


LIBRARY 
THE NEW YORK BOTANICAE GARDEN 
BRONX, NEW YORK 10438 


— 


5 


ni 


Eee 
— rat 


h 











Lehrbuch 
forſtlichen Naturkunde 


Dr. Ferdinand Senft, 


Profeſſor am Großherzoglien Realgymnafium und an der Großherzoglichen 
Forſtlehranſtalt zu Eiſenach, Mitglied der Kaiſerlichen Leopold.-Caroliniſchen 
Akademie der Naturforſcher u. ſ. w. 


Zweiter Band: 
Forftlide Botanif. 


sena, 
Drud und Verlag von Friedrih Maufe, 
1857. 


Lehrbuch 
forſtlichen Botanik 


Dr. Ferdinand Senft, 


Profeſſor am Großherzoglichen Realgymnaſium und an der Großherzoglichen 
Forſtlehranſtalt zu Eiſenach, Mitglied der Kaiſerlichen Leopold.-Carolinifchen 
Akademie der Naturforfcher u. f. w. 


Mit 6 lithograpbirten Tafeln und 1 Tabelle, 


Jena, 
Druck und Verlag von Friedrich Mauke, 
1857. 





Borrede. 


Indem ich den 1. Band meiner forſtlichen Naturgeihichte *) 


— bie forfilihe Botanif — der Deffentlichfeit über- 


“) 


* 


gebe, erlaube id) mir, nur einige Worte über den Zweck 
und die Einrichtung derjelben vorauszufenden. | 

Was zunähft den Zweck der forfilihen Botanit 
betrifft, fo hege ich die Anſicht, daß derfelbe Fein anderer 
fein Fann, ala den Forſtmann mit denjenigen Pflan- 
zen der forftlihen Gebiete genau befannt zu 
mahen, welde für ihn ala Forfimann von In— 
tereffe fein müffen. Indem aber hiermit von vorn her— 
ein beftimmt wird, dag in einer forftlihen Pflanzenfunde 
nicht alle Gewächſe der Wälder aufgezählt werden dürfen, 
fo entiteht zugleich aud die Frage: Welche Pflanzen müſſen 





*) Der 1. Band, welcher die forftlihe Zoologie. um: 
Naßt, iſt noch unter der Preſſe, ebenſo wie der 3. Band, welcher 


die Chemie, Gebirgs- und Bodenkunde euthält. 


—— 
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als intereffant für den Forſtmann in einer ſolchen Pflanzen- 
Funde aufgenommen werden? Diefe Frage glaube ih nun 
dahin beantworten zu müffen, daß in eine forftlie Flora 
vor allen Dingen diejenigen Holzgewächſe, welche der Forft- 
mann ceultivirt und diejenigen Sträucher und Kräuter gehö— 
ten, welche entweder feinem Streben hinderlich entgegentre- 
ten (alfo Unfräuter find) oder irgend einen Zuftand oder 
Beftandtheil de von ihm zu ceultivirenden Bodens charak— 
terifiren und ihm hierdurch eine Andeutung geben, welche 
Holzgewächſe er auf dem fraglihen Boden zu erziehen hat 
und wie er diefen Boden behandeln muß, um ihn culturs 
fähig zu maden. — Da indeffen die leßtgenannte Wbtheil- 
ung von Pflanzen oft mit ganz forftlich bedeutungslofen Ge— 
wählen große Aehnlichkeit hat und folglih auch mit den 
leßteren verwechfelt werden Fann, fo ift es nothwendig, daß 
in einer forftlihen Pflanzenfunde wenigftens noch diejenigen 
— an fid) bedeutungslofen — Pflanzenarten kurz erwähnt 
werden, welche mit forftlich bedeutfamen verwechfelt werden 
fönnen, damit der Forftimann fih vor — oft zu feinem 
Schaden gereihenden — Jrrungen wahren kann. — Endlid 
aber dürfen noch überhaupt die in Deutichland wildwachfen- 
den Holzgewächſe und von den Krautgewächſen des Waldes 
wenigftens diejenigen, welche entweder durch ihre Tracht oder 
Menge in's Auge fallen, oder giftig find oder eine technifche 
Bedeutung haben, dem gebildeten Forftimann nicht unbe— 
kannt fein. 

Nach diefem Allen fol alfo die forftlihe Pflanzenfunde 
den Forftimann einerfeit8 mit den gleichſam zu feinem Amte 
gehörenden Gewächſen und andererfeitd mit den in feinem 


> 
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Bereihe vorfonmenden, merfwürdigen oder techniſch interef- 


ſanden Pflanzen, — melde für ihn häufig eine nicht zu ver: 


werfende „Nebennutzung“ abgeben, — befannt machen. 

Um nun diefen Zweck zu erreihen, fo habe ich der 
vorliegenden Arbeit folgende Einrihtung gegeben: Nad) 
Mittheilung der mwichtigften Lehren aus der Morphologie, 
Phyſiologie und Syſtemkunde folgt zunächſt eine Ueber: 
fiht der forftlihen Pflanzenfamilien in leicht zu handhabenden 
Beltimmungstafeln, in denen zugleidy die für den Forſtmann 
unbedeutenden oder minder wichtigen Familien durch ge— 
fperrte Schrift angedeutet find. An diefe Weberficht 
reiht fi) nun die nähere Betrachtung der einzelnen Gattun- 
gen und Arten in jeder Familie, in welcher jedoch nur die— 
jenigen Arten ganz fpeciell befchrieben worden find, melde 
nad meinem Dafürhalten für den Forfimann von beſonde— 
rem Intereffe erfcheinen. Ob id) nun hierbei wirklich alle 
bebeutfamen Arten fpeciell durchgenommen habe und ob meine 
— in Thüringen, am Harz, in Franken, Baiern und auf 
den Alpen — gemachten und feit 23 Jahren wiederholt ge- 
prüften Erfahrungen und Angaben über das „forſtliche Ver— 
halten’ diefer Gewächſe für alle Boden= und Terrainverhältniffe 
durchweg gültig find, das wünſche und hoffe ich fehr. Sollte 
ic) mich indeffen hie und da in meinen Beobadhtungen ge= 
irrt haben, fo bitte ich nicht blos um gütige Nachſicht, ſon— 
dern auch um eine gründliche, aber freundliche Belehrung 
und bemerfe nur noc, daß ich mich fehr freuen würde, wenn 
ih) durch meine Angaben über das forftlihe Verhalten der 


Krautgewächſe den denfenden Forftmann zum weiteren For— 


VIII Vorrede. 


ſchen in dieſem bis jetzt noch ziemlich brach liegenden Gebiete 
angeregt hätte. 

Schließlich erwähne ich noch, daß ich bei der Bearbei— 
tung dieſer Pflanzenkunde alle bedeutenderen Werke, welche 
über das Verhalten und das Leben der Pflanzen im- Walde 
handeln, forgfältig benußt habe. 

Eifenad, am 16. Auguft 1856. 
Der Berfaffer. 
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ſchen Zuſammenſetzung und Angabe der Quellen, aus 
welchen die Pflanze die Stoffe für die Bildung ihrer 
Organe erbält: 
Waſſer, Kohlenſäure, Phosphorſäure, Schwefelſäure, Am— 
moniak und Salpeterſäure liefern der Pflanze die Sub— 
ftanzen zur Bildung ihrer Organe. 
Wichtigkeit der Salze ald Pflanzennahrungsmittel. 
Nicht alle Pflanzen brauchen ein und diefelben Salze. 
Duellen der Pflanzennahrftoffe: Atmoſphäre und Boden, 


b) Die Aufnahme und Verbreitung der Nahrung & 


g. 128. 
— 129, 
—— 130. 
— 431. 


— 132. 
— 433. 


mittel durch den Pflanzenkörper. 
Die Zelle als Ernährungsorgan der Pflanze. 
Auffaugung des Nahrungsfaftes durch die Endosmofe. 
Steigerung der endosmotifhen Kraft in der Zelle. — 
Wirffamfeit der Endosmofe im ganzen Pflanzenförper, 

vorzüglich in den Blättern und jugendlihen Pflanzen: 

ac und dadurch herbeigeführte Verbreitung des 

abrungsfaftes durch den Pflanzenförper. 

Verrihtung der Gefäße bei dem Ernäbrungsgefchäfte. 
Affimilation des Nahrungsfaftes in den Blättern. 


c) Die Affimilation der roben Nahrftoffe. 


— 134. 


— 135. 


— 136, 


— äußerer Potenzen (der Wärme und des 

Lichtes). | 

Die Blätter find dad Hauptaffimilationd - Organ. 

Der vollftändigen Umwandlung des — es in 
Bildungsſaft gehen mehrfache Ab- und Ausſcheidun⸗ 
gen voraus. Be 
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$. 137. Weſen der Tranſpiration. — Abhängigkeit derſel— 


— von der Witterung, vom Bau und Alter der Ge— 


ächfe. 
— 138, Kranfbaftes Ausftrömen von Flüfiigfeiten aus dem Pflan— 


— 139. 


— 14. 


— 141. 
— 142, 
— 143. 


145, 
146, 
— 4147. 


— 148, 


— 149. 


zen=- Innern: Feuchter Brand, Honig- und Mehlthau. 
Weſen der Reſpiration. 
Reſpiration des Nachts und im Schatten. 
Folgen der normalen Tranſpiration und Refpiration, 
Allgemeines über die Producte der Afjimilarion. 
a) Die Hauptafiimilationsproducte: Stärfe, Gummi, 
Zucker, fertes Del und Proteinftoffe. Zweck derſelben. 


— 144. b) Ab-und Ausſcheidungsſtoffe (Excretionen): Chloro— 


phyll; ätheriſche Oele, Harze, Gummiharze, Wachs, 
Milhfaft u. f. w. 
3) Von dem Wachsthume. . 
Das Wahsthum zeigt fih in einer VBolumenvergröße: 
rung und in einer Mafjenvermebrung. 
Zeit, in welcher diefe beiden Wachsthums Arten vor fid) 


eben. . 

ER eharhukreperioden in der gemäßigten und Falten Zone, 
— Bildung des zweiten Iriebes. Zuſätze über den 
zweiten Trieb. 

Die a in ihren Ddreierlei Erfcheinungen. 
Zufäße: Das Breitenwahsthum des Stammes. Bil: ' 
dung D dee Jahresringe. 

Jahres- und Vollendungszeit von jeder der beiden Wachs— 
thums-Arten. 


— 150. Reproductions-Vermögen der Pflanzen. 


4) Von der Fruchtbildung. 


— 151. Zuſtände und Bedingungen, unter denen dieſelben mög— 


lich iſt. 


— 152. Verſtartte Thätigkeit in den Verrichtungen aller Organe 


bei der Fruchtbildung und Schwächung derfelben in 
Folge ibrer Anftrenqung. 


— 153. Umwandlung der Stoffe im Innern der Frucht ber ihrer 


Reife. 


— 154. en unter denen die Frucht allein zur vollftän- 


digen Neife gelangen kann. 


m. Unterabtheilung: Die ſyſtematiſche Zuſammen— 


ſtellung der Pflanzen. 


> 155, Nothwendigfeit und Begriff eines Syſtems. — ar 


liche und natürliche Syſteme. 
1) Linné's Pflanzenſyſtem. 


— Eintheilungsgrund deſſelben (Sexualſyſtem). 


* * 


— 
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F. 157. Ueberſicht der Klaſſen deſſelben. 
— 158. Ueberſicht der — zu dieſen Klaſſen. 
— 159. Bemerkungen zu Lin. Syſtem. 

2) Dad natürlide Syftem. 


— 160, Befen und Eintheilungsgrund defielben. Das Syſtem 
uffieu’s in feinen Hauptrbeilen. 
— 161, Grundzüge des De Candolle = Bartling’fchen 


Spyftem 
— 162. Sum, m elches der Verfaſſer in diefer Flora angewen⸗ 


— 163, Einige J—— über die Handhabung der analyti— 
{hen Beftimmungstafeln zu diefer Flora. 


B. Abtheilung. 


Speecielle Beftimmung und Befchreibung ber 
forftliben Gewächſe. 
$. 164, — der ſyſtematiſchen Eintheilung 
er forſtlichen Gewächſe. 
Erſter Kreis. 
Phanerogamen. 
Erſtes Kapitel: Beſtimmungstafeln. 


— 165. Beſtimmung der Klaffen, Ordnungen und 
Familien der ——86 

— 166. Beſtimmung der Klaſſen, Ordnungen und 
Familien der Krautgewädfe. 


Zweited Kapitel: Specielle Befhreibungen. 


1. Holzgewächſe. 
41. Familie: Die Zapfenbäume, Abietinae 
— 167. Allgemeine Tracht derfelben. 
— 168. Specielle Befchreibung des Blüthenftandes, der Blüthen, 
der Frucht und de Samens. 
— 169. BVerbreitungsverhältniffe derfelben. 
— 470. Ueberfichtötafel der Gattungen und Arten. 
Befhreibung der forftlihen Abietineen. 
1) Aus der Gattung Pinus. 
— 171. Die gemeine Kiefer (Pinus sylvestris) nad) ihrem 8 
und ihrer Verbreitung. 
2) Aus der Gattung Abies. 
— 172. Die Fichte (Abies excelsa) nach ihrem Bau un he 
Verbreitung. 





S. 173. 


— 174. 


— 175. 


— 176. 
— 177. 


an 178. 
— 179. 


— 180. 


 — 181. 


Inhaltsverzeichniß. XIX 


Die Weißtanne (Ab. peclinata) nad) ihrem Bau und ib: 
rer Berbreitung. 
3) Aus der Gattung Larix. 
Die gemeine Lärche (Larix europaea) nad ihrem Bau 
und ihrer DVerbreitung. 
2. Familie: Die Cypreffineen, Cupressinae. 


Allgemeine Tracht; Bau der Blüthen und Früchte; in- 
nerer Bau und Berbreitung derfelben. 

Ueberfichtstafel der Gattungen und Arten. 

Der gemeine Wacholder (uniperüs communis) nad 
Bau und Berbreitung. 


3. Familie: Die Tarineen, Taxinae, 

Allgemeine Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Borfom: 
men und Gattung. 

Der gemeine Eibenbaum (Taxus baccata). 
4. Familie: Die Myriceen, Myriceae. 

Tracht; Bau der Blürhen und Früchte; Verbreitung und 
Art? Der gemeine Gagel (Myrica Gale). 
5. Familie: Die Weiden, Salicinae. 

Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Verbreitung und 
Ueberſicht der Gattungen. 

1. Gattung: Weide, Salix, 


— 182. Ueberfichtlihe Beftimmung der Arten. 


Befhreibung forftliher Arten. 


— 183. Die gemeine oder Gilberweide (Salix alba) und ihre 


Abart: die Dotterweide (S. vitellina), die ſeidenhaa— 
rige (S. sericea) und bläuliche Meide (S. coerulea), 


— 184, Die Brukmälde (S. fragilis). 


— 185. 


— 186. 
— 187. 
— 188. 
— 189. 


— 190. 


Die Band» oder Korbweide (S. viminalis) und Man: 
delmweide (S. triandra). 
Die Sahl- oder Sohlweide (S. caprea). 
Die Alben: oder mittlere Werftweide (S. cinerea), 
Die geöhrte oder Fleine Werftweide (S. aurita), 
Die friechende Weide (S. repens). 
2. Gattung: Pappel, Populus. 
Ueberficht der Arten. 
Beihreibung forfliher Arten. 


‚ Die Silberpappel (Populus alba). 
. Die graue Pappel (Pop. canescens). 


3. Die Zitterpappel oder Aöpe (Pop. hen 
— BR. Die Schwarzpappel (Pop. nigra), 


**2 


— 209, 


— 210. 
— 211. 


— 212, 


— 


6. Familie: Die Ellern, Betulinae. r 





\ 
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5. Allgemeine Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; —— 
6. Ueberſichtliche Beſtimmung der Gattungen und Arten. 


Beſchreibung forfliher Arten. 
4) Aus der Gattung Alnus. 


. Gattungscharacter. 
. Die gemeine Erle (Alnus glutinosa) und ihre Abarten: 


Alnus incisa, laciniata und quercifolia, 


. Die graue Erle (Aln. incana). 


4) Aus der Gattung Betula, Birfe, 


. Gattungscjaracter. 
. Die gemeine Birfe (Betula alba) und ihre Abarten: B.pen- 


dula, verrucosa, laciniata, villosa, hybrida und pu- 
bescens. 


7. Familie: Becherfrüchtler, Cupuliferae. 


. Allgemeine Tracht; Blüthe und Fruct; he 
. Ueberfichtötafel Der Gattungen und Arten. 


Befhreibung forftliher Arten. 
1) Aus der Gattung Fagus, Buche, 


Die gemeine Buche (Fagus sylvatica) mit ihren Abarten: 


F. purpurea, variegala, nivea, pendula, share und 
quercifolia. 


. Die eßbare Kaftanie (Castanea vesca). 


2) Aus der Gattung Quercus, Eiche. 


Die Stieleihe (Qu. pedunculata) mit ihren Abarten: 
Qu. pyramidalis, pendula, sanguinea, rosacea, hybrida, 
filicifolia, salicifolia und laciniata, 


Die Traubeneiche (Qu. sessiliflora). 


3) Aus der Gattung Corylus, Hafel. 


. Die gemeine Hafel (Cor. Avellana) mit ihren Adarten: 


C. laciniata, atropurpurea, crispa, barcelonensis, 
4) Aus der Gattung Carpinus, Hainbude. 


Die gemeine Hainbuche (C. Betulus) mit ihren Abarten: 
C. incisa, quereifolia und variegata. 


8. Familie: Walnüfe, Juglandeae. 
Allgemeine Tracht; Blüche und Frucht; Verbreitung. 
Der gemeine Wallnußbaum (Juglans regia). — Zufag: 

Die Schwarze Wallnuß (Jugl. nigra). — 

9. Familie: Platanen, Plataneae. 


Allgemeine Tracht; Bau der Blüthen und Frucht, Ba 
terland. Is 


er 


DER, 


* 
“ 





Inhaltsverzeichniß. XXI 


. 2413, Die abendländiſche und morgenländiſche Plataue (Pla- 
> tanus oceidentalis und orientalis). 
10, Familie: Rüftern, Ulmaceae. 

— 214. be Tracht; Bau der Blüthen und Frucht; Ver: 

reitungs = Verhältnifle. - 

— 215. Ueberſicht der Gattungen und Arten. 

Beſchreibung forftlider Arten. 

— 216. Die gemeine NRüffer (Ulmus campestris). 

— 217. Die Stielrüfter (Ulmus effusa). 

Zuſatz: Der Zürgelbaum (Celtis australis) und der 
Maulbeerbaum. 
11. Familie: Eſchen, Fraxineae. 

— 218. Allgemeine Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Berbrei- 
tung und Gattung. 

— 219. Die gemeine Eiche (Fraxinus excelsior) und ihre Abarten: 
Fr. pendula, aurea, crispa, verrucosa, simplicifolia :c. 
 Zufag: Die Mannaefche (Fr. Ornus). 

12, Familie: Eläagneen, Elaeagneae. 
— 220. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Verbreitung. 
— 221. Der gemeine Sanddorn (Hippopka& rhamnoides). 
13. Familie: Seideln, Daphnoideae. 
— 222. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Verbreitung. 
— 223. Ueberſicht der Arten der Gattung Seidelbaft, Daphne. 
44. Familie: Haiden, Ericineae. 

— 224. Allgemeine Tracht; Blüthen- und Fruhtbau; Berbrer 

tungs⸗ Perbältniffe, 

— 225. Ueberjicht der Gatrungen und Arten. 

Befhreibung forftliber Haiden. | 

— 226. Das gemeine Haidefraut (Calluna s. Erica vulgaris). 

— 227. Die Moorhaide (Tetralix septentrionalis). 

| 15. Familie: Preifeln, Vaccinieae. 

— 228. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Verbreitung. 

— 229. Weberfiht der Gattungen und Arten. 

— 230, Die gemeine Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus). 

— 231. Die Dreiffelbeere (Vace. Vidis idaea). 

46. Familier Stecheichen, Ilicineae. 

— 232. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Verbreitung. _ 

— 233. Die Hülfe (Ilex Aquifolium). e 
17. Familie: Holderblüthler, Viburneae. 

— 234. Tracht; Blüchen- und Fruchtbau; Verbreitung. 

— 235. Ueberfiht der Gattungen und Arten. 

Y — 236, rsngen über einzelne Arten und ibre Benugung. 
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18. Familie: Geisblätter, Caprifoliaceae. 

$. 237. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen. 

— 238. Ueberſicht der Gattungen und Arten. — Bemerkungen 
zu Lonicera Xylosteum. 

19. Familie: Fliederbäume, Lilaceae. 

— 239, Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen. 

— 240, Ueberjiht der Gattungen und Arten; Bemerkungen zu 
den Arten. 

20. Familie: Raufhbeeren, Empetreae. 

— 241. Charafteriftif derfelben. — Empetrum nigrum. 
21. Familie: Wegdörner, Rhamneae. 

— 242. Tracht; Blüthen- und Fructbauz; Vorkommen. 

— 243, Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen und Arten. — 
Zufag: die Gattung Juden dorn (Zisyphus) und 
Stehdorn (Paliurus). 

22. Familie: Gelaftrineen, Celastrineae. 

— 244, Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorfommen. 

— 245, Ueberfichtliche Charafteriftit der Gattungen und Arten 
und Bemerkungen zu einzelnen Arten? Der Spin: 
delbaum (Evonymus europaeus). 

23. Familie: Wimpernüffe, Staphyleaceae. 

— 246, Allgemeine Charafteriftif und Befchreibung der gemei- 
nen Pimpernuß (Staphylea pinnata). 
24. Familie: Mifteln, Loranthaceae. 

— 247, Tracht; Blüthe und Frucht; innere Stoffe und Bau; 

Vorkommen. 
— 248, Gattungen (Viscum, Miſtel und Loranthus, Riemen— 
15 blume) und Arten (Viscum album und Loranthus eu- 
ropaeus). 
25. $amilie: Epheugewädfe, Hederaceae. 

— 249, Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen; Gat- 

tung: Epheu, Hedera, und Art: H. Helix. 
26. Familie: Dürrligen, Corneae. 

— 250. Tracht; Blüthen- und Fruchtbauz; Vorkommen. 

— 251. Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattung Hornftraud 
(Cornus) und Arten. A 

— 252, Der Eoruelfirfchbaum (Cornus mascula). 

— 253, Der rothe Hartriegel (C. sanguinea). 

27, Familie: Grofeln, Grossularieae. 

— 254. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; VBorfommen. 

— 255. Ueberſichtliche Eharafteriftif der Gattung Ribes und ihrer 
Arten, Bemerkungen zu einzelnen Arten: Stadel- 
beere (R. Grossularia). 


— 
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28; Familie: Sauerdörner, Berberideae. 


$. 256. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen. 


— 257, 


Der gemeine Sauerdorn (Berberis vulgaris). 


29. Familie: Roßfaftanien, Hippocastaneae. 


— 258, 
— 259. 


— 260. 


— 231. 
— 262, 


— 263. 
— 264. 
— 265. 


— 266, 
— 267, 


— 268. 
— 269, 


Tracht; Blüthen- und Frucdtbau; Borfommen. 

Ueberfichtlihe Charafteriftif der Gattungen (Aesculus 
und Pavia) und ihrer Arten. 

Die gemeine Roßfaftanie (Aesculus Hippocastanum). 


30. Familie: Ahorne, Acerineae. 
Tracht; Blüthen- und Fruchtbauz; Borfommen. _ 
— Beſchreibung der Gattung Acer und ihrer 
rten. 


Beſchreibung forſtlicher Arten. 
Der Feldahorn (Acer campestre). 
Der Spitzahorn (Ac. platanoides). 
Der Bergahorn (Ac. Pseudoplatanus). 


31. Familie: Linden, Tiliaceae. 
Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Borfommen. 
Aue Charafteriftif der Gattung Tilia und ihrer 
rten. 
Die großblätterige Linde (Tilia grandifolia). 
Die Fleinblätterige Linde (Tilia parvifolia), 


32. Familie: PWHiladelpheen, Philadelpheae. 
— 270. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen; Art: 


— 271, 
— 772. 


— 273, 


— 774, 
— 275. 


— 276. 


— 277, 


der wohlriehende Pfeifenftraud (Philadel- 
phus coronarius). 


33. Familie: Steinobftbaume, Drupaceae. 

Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Stoffe; Borfommen. 

Ueberfichtliche Charafteriftif der Gatrungen (Amygdalus 
und Prunus) und ihrer Arten. 

Bemerkungen zur Schlebe (Pr. spinosa), zum Pflau— 
menbaum (Pr. insititia), zum Zwetfhenbaum 
(Pr. domestica), Süßfirfhenbaum (Pr. avium), 
Sauerfirfhenbaum (Pr. Cerasus), Trauben: 
firfhenbaum (Pr. Padus) und zur Weichſel— 
firfche (Pr. Mahaleb). 


34. Familie: Apfelfrüdhtler, Pomaceae. 

Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen. 

Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen: Crataegus, 
Cotoneaster, Mespilus, Cydonia, Pyrus, Aronia, Sor- 
bus und ihrer Arten. 

Nähere Angaben der forfilihen Arten. 

Der Weißdorn, Crataegus Oxyacantlıa. 

Der gemeine Birnbaum, Pyrus communis, 


— 278. Der wilde Anfelbaum, Pyrus Malus. 


AXIV | Inbaltöverzeihnie — , 


$. 279. Der Mehlbeerbaum , Sorbus oder Pyrus Aria. 
— 280, Der Elöbeerbaum , Sorbus oder Pyrus torminalis. 
— 281. Die Ebereſche, Sorbus oder Pyrus aucuparius. 


35. Familie: Nofenblüthler, Rosaceae. 

— 232. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; VBorfommen. 

— 283. Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen Rubus — 
Rosa. 

— 2833, Arten der Gattung Rubus. 

— 283b, Arten der Gattung Rosa. 

— 254, Bemerfungen zu den Rofenblüthlern. 


36. Familie: Spirden, Spiraeaceae. 
— 285, Tracht; Blüthe und Frucht; Vorkommen, Gattung 
Spiraea. 
— 286, Die weidenblätterige Spiräe, Spiraea salicifolia- 
Zufaß: Spiraea ulmifolia, decumbens und hypericifolia. 


37. Familie: Echmetterlingsblüthler, Papilionaceae. 

— 237. Tracht Blüthen- und Fruchtbau; Vorfommen. 

— 288, Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen Robinia, Co- 
lutea, Cytisus, Ulex, Spartium, Genista, Ononis und 
ihrer Arten. 

— 289, Bemerkungen und Befchreidungen der wichtigern Arten : 
die wilde Afazie (Robinia Pseudacacia); der Blafen- 
firauch (Colutea arborescens) ; der Bohnenbaum (Cy- 
tisus Laburnum); die Befenpfrieme (Spartium sco- 
parium); der Färbeginfter (Genista tinctoria) und der 
deutſche Ginfter (Gen. germanica). 


I. Krautgewächſe. 


1. Familie: Eigentlide Gräſer, Gramineae. 


— 290, Allgemeine Tracht; Bau des Halmes; Blattfcheide mit 
Blattzüngelchen ; ; Aehrchenſtand. 

— 291. Die Blüthen der Gräfer und ihre Verbindung zu Aehrchen. 

— 292. Arten Des Aehrchenſtandes: Aehre, Traube, Rispe, Trau— 
ben= oder Aehrenrispe. 

— 293, Berbreitungs-Werbältniffe der Gräfer. 

— 294. Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen und Arten. 

Nähere Betrahtung der forftlih bedveutfamen 

4 Grasarten. 

— 295. Bertheilung der Gräfer nach ihren Standorten und Les 

bensverhältniffen in Wald», Triften- und Sandgräfer. 

— 296, Bedeutſamteit der Gräfer für die Wälder, 


= I. Waldgräſer. 
— 297. Das weiche Honiagras, Holcus mollis. 
— 2%, Der auslaufende Kindhalm, Agrostis — 
— 299. Das ſchleſiſche Rispengras, Poa sudetica, 


— 306. 


— 307, 
— 308, 
— 309, 


— 310. 


— 311. 


— 312, 
— 313, 


— 314, 
— 315, 
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. Dad Hainriövengra®, Poa nemoralis. — Das Hirfen: 

grad (Milium effusum). — Das Kıiaulgras (Dactylis 
glomerata). 14 In 


1. Zriftengräfer.: 


. Der gemeine und Hundswindhalm, Agrostis vulgaris 


umd canina. - 


. Die Drabtfcehmiele, Aira flexuosa. 

. Der rothe Schwingel, Festuca rubra. 

. Der Schaffehwingel,, Festuca ovina. 

. Die Kammfchmiele, Koeleria cristata.. Die Zwenfe, 


Brachypodium pinnatum. Das gefranzte Verlgras, 
Melica ciliata. Das federige Pfriemengras, Stipa 
pennata. 

Das fteife Borſtengras, Nardus stricta. 


I. Sandgräfer. 

Das Sandrieth, Ammophila arenaria. 

Dad Sandliefchgras, Phleum arenarium. 

Dad Sandhaargrad, Elymus arenarius. 
2. Familie: Halbgräfer, Cyperaceae. 

gan: Zradt. Der Halm. Die Blüthen und ihre 

erbindung zu Aehrchen und Achren oder Knauel, 

Büchel und Spirren. 

Berbreitungs= Verhältniffe der Scheingräfer und Ber: 
theilung derfelben in Gruppen je nach ihrer Verbreitung. 

Ueberficht der Gattungen, 

Ueberfichtliche Charafteriftif ver Arten I. aus der Gattung 
Eriophorum und II. aus der Gattung Carex. 

Nähere Angaben der Standorte und Blüthezeit Der wich: 
tigeren Riethgräſer. 

Forftliches Verhalten der Riethgräſer. 


3. Familie: Binfen und Eimfen, Juncaceae. 


— 
a 


— 318, 


— 319, 


— 320, 


Tracht; Blüthen, Früchte u. Verbreitungs-Berhältniffe. 

Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen Juncus und 
Luzula und ihrer Arten. 

Befchreibung der weiglichen und Frühlingshainfimfe, Lu- 
zula albida und vernalis. 
4, Familie: Liliengewächſe, Liliaceae. 

Allgemeiner Charakter und Gintheilung in drei Unter: 
familien: a) ASparagineen mit Convallaria, Aspa- 
ragus und Paris quadrifolia; b) Golchicaceen mit 
Colchiecum autumnale; — ce) A3phbodeleen mitLi- 
lium Martagon, Allium ursinum u. Leucojum vernum. 


5. Familie: Arpideen, Aroideae * 


culatum. 


Eharakter und Unterfamilien derſelben. — Arum ma- 
Er 


% 
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6. Familie: Orchisarten, Orchideae. 
F. 321. Allgemeine Tracht; Blüthenbau ; Verbreitung; Benugung. 
— 322. Ueberficht der wichtigeren Gattungen und Arten. 

7. Familie: Affarineen, Asarineae. 
— 323. Charafter derfelben. — Befchreibung der Hafelwurz, 


Asarum europaeum. 
8. Familie: Grünfnftler, Acalypheae. 

— 324. Charafter derfelben. — Das Bingelfraut, Mercurialis 
perennis. — Bemerkung: Die Wolfsmilcharten (Eu- 
phorbieae). 

9. Familie: Rnöterihe, Polygoneae. 


— 325. Charafter derfelben. — Der kleine Sauerampfer, Ru- 
mex Acetosella. 


10. Familie: Snorpelfräuter, Sclerantheae. 


— 326. Charakter derfelben. — Das ausdauernde und jährige 
Knauel, Scleranthus perennis und annua. 


11. Familie: Erdraude, Fumariaceae. 


— 327. Charafter derfelben. — Der wahre und gefingerte Ler- 
chenſporn, Corydalis cava und digitata. 


Die antun engefepten Blumen oder Eompofiten 
(12., 13. und 14, Familie). 

$. 328. Bau der ———— Blume oder des Blüthen— 
korbes. Die Hülle oder der allgemeine Kelch; das 
Blüthenlagerz; die einzelnen Blüthchen nach ihren For- 
men und Theilen; die Frucht. 

12. (oder der Compofiten 1.) Familie: Zungenblümler, 
Ligulatae oder Cichoriaceae, 

— 329. Charafter; innere Stoffe; Vorkommen. 

— 330. Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen und Arten. 

— 331. Forftlihe Bedeutung. der Zungenblümler. 


13. (oder der Eompofiten 2.) Familie: Röhrenblümler, 
Cynareae oder Cynarocephaleae. 


— 332. Allgemeiner Charafter. — Abtheilung derfelben in 
a) Scheiben - Röbrenblümler, zu denen der 
Beifug (Artemisia), der Berghanf (Eupatorium) 
und dad Ruhrkraut (Gnaphalium), und 
b) inKopf-Röhrenblümler, zu denen die Klette, 
Diftel (Carduus) und Flodenblume (Centaurea) ge= 
hören. 
44. (oder der Compofiten 3.) Familie: Strahlenblümler, 
Radiatae oder Corymbiferae. 
— 333. Charafteriftif. — Ueberficht der Gattungen und Arten. 
— 334. Forftliche Bedeutfamfeit, namentlich der Gattung Senecio. 





$. 335. 
ke a, 


— 337, 
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15. Familie: Scharblüthler, Aggregatae. 
Charafteriftif derfelben und ihre Unterfamilien: 
a) Karden (Dipsaceae) mit den Scabiofen. 
b) Wegeriche (Plantagineae) mit Plantago media. 
16. Familie: Baldriane, Valerianeae. 


Allgemeine Charafteriftif und Befchreibung des gebräuch— 
lichen Baldrians, Valeriana officinalis. 


17, Familie: Waldmeifterarten, Asperuleae. 


— 338, 
— 339, 


Charafter der Familie; innere Stoffe; Vorkommen. 
Ueberficht der Gattungen und Arten. — Forftlihe Be: 
Deutung. 


48. Familie: Glocenblümler, Campanulaceae. 


— 340, 


Charafteriftif der Familie. 


— 3408, Gattungen Campanula und Phyteuma mit den wichti- 


— 34. 


gern Arten. 
19. Familie: Eeidenfrüdtler, Apocyneae. 


Charafteriftif der Familie. — Das gemeine Sinngrün 
(Vinca minor). 


20. Familie: Aechte Seidenfrücdtler, Asclepiadeae. 


— 342, 


— 343, 
x — 34. 


— 345. 
— 346. 


— 347, 
— 348, 


— 349, 


— 350. 
— 351. 


— 352, 


Charafteriftif der Familie. — Die Schwalbenwurz (Vin- 
cetoxicum officinale). 
21. Familie: Enziane, Gentianeae. 

Tracht; Blüthenbau; innere Stoffe; Vorkommen. 

Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen und wichti- 
geren Arten. 

22. Familie: Rauhblätter, Asperifoliae, 

Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Heimath. 

Ueberficht der wichtigeren Gattungen und Arten. 
23. Familie: Tollkräuter, Solaneae. 

Tracht; Blüthen- u. Fruchtbau ; innere Stoffe; Standorte. 

Ueberfichtlihe Befchreibung der Gattungen Solanum, 
Physalis, Atropa, Hyosciamus, Datura und deren Arten. 

Forſtliche Bedeutung einzelner Arten, namentlid der 
Tollkirſche. 
24. Familie: Lippenblümler, Labiatae. 

Tracht; Blürhenbau ; innere Stoffe; Standorte. 

Ueberfichtliche Charafreriftif der wichtigeren Gattungen 
Prunella, Thymus, Clinopodium, Glechoma, Nepeta, 
Origanum, Marrubium, Lamium, Galeopsis, Stachys, 
Ballota, Salvia, Ajuga, Teucrium und deren Arten. 


Foritlihe Bedeutung, namentlich der Hanfneffel, 
Galeopsis Tetrahit, 
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25. Familie: Schuppenblättler, Orobancheae. 

$. 353. Charafter nnd Standorte der Familie. — Beichreibung 
der Schuppenwnrz;, Lathraea squamaria. 

26. Familie: Einlippler, Scrophularineae. 

— 354. Tracht; ner und Fruchtbau; Standorte und in: 
nere Stoffe. 

— 355, Ueberfichtliche Charafteriftif der wichtigeren Gattungen: 
Melampyrum , Rhinanthus, Linaria, Digitalis, Vero- 
nica ꝛc. und ihrer Arten, 

— 356. Forftlihe Bedeutung, namentlich von — vulgaris 
und Digitalis purpurea. 

27. — Doldengewächſe, Umbelliferae. 


— 357. Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; derkmale an der 
Frucht zur Beſtimmung der Arten, Innere Stoffe. 
Standorte. 

— 358. Ueberficht der wichtigeren forftlichen Gattungen u. Arten. 

— 359. Forftliche Bedentfamfeit einzelner Arten. 

28, Familie: Krenzblüthler, Cruciferae . 

— 360. Tracht; Blüthen » und Fruchtbau. Innere "Stoffe. 
Standorte, 

— 361. Ueberficht foritlicher Gattungen und Arten. 

Zufag. Die Gattung Mohn, Papaver, und Schöll- 
fraut, Chelidonium. 


29. Familie: Ohnblattgewächſe, Monotropeae. 
— 362. Charakter derfelben. — Der Fichten: und Buchenfpar- 
| gel (Monotropa Hypopitys und Hypophegea). 
30. Familie: Wintergrüne, Pyrolaceae. 
— 363. Charakter derfelben. — Das Wintergrün (Pyrola) mit 
feinen Arten, 
31. Familie: Nelfengewädfe, Sileneae. 
— 364, Charakter und Standorte derfelben. 
— 365. Ueberfiht der wichtigeren Gattungen und Arten. 
32. Familie: Sternnelfen, Alsineae. 8 
— 366. Charakter der Familie. — Die Gattungen Moehringia, 
Arenaria, Holosteum, Stellaria, Spergula, Cerastium. 


33. Familie: Dieblätter, Crassulaceae. 
— 367. Charafter der Familie. — Die Gattungen Sempervivum 
und Sedum mit ihren gewöhnlichiten Arten. 
34. Familie: Eteinbrede, Saxifrageae. 
— 368. Familiencharafter. — Art: der körnige Steinbred), Saxi- 
fraga granulala. 
3. Familie: Schattenpflanzen, Onagreag: 4 
— 369. Tracht; Blüthenbau; Vorkommen; Gattung Epilobium. 
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d. 370. Das ſchmalblätterige Weidenröschen, Ep. angustifolium. 
— Das zottige, Fleinblumige und Berg- Weidenröschen, 
Ep. hirsutum,, parviflorum und montanum. 
— 371. Forftliche Bedeutung. 
36, Familie: Ennerfleearten, Oxalideae. 
— 372. Charakter der Familie. — Gattung Oxalis. — Art: 
Der gemeine Sauerflee, Oxalis Acetosella. 
37. Familie: Storchſchnäbler, Geraniaceae, 
— .373. Charafter der Familie. — Gattungen Erodium und 
Geranium. Arten: Ger. sanguineum, sylvaticum, 
* Robertianum. 
38. Familie: Balfaminen, Balsamineae. 
— 374. Charafter der Familie. — Art: Das Springfraut, Im- 
patiens Noli tangere. 
39. Familie: Veilchen, Violarieae. 
— 375. ana enebntaften, Arten: Das Wald» und wunderbare 
Beilhen, Viola sylvestris und mirabilis. 


40. Familie: Sonnenröschen, Cistineae. 


— 376, Familiencharafter. — Das gemeine Sonnenröschen, He- 


lianihemum vulgare, 


41. Familie: Hahnenfußgewächſe, Ranunculaceae. 
— 377, Tracht; Blüthen- und Fruchtbau. 
— 378. Ueberſichtliche Charaftertftif Der Gattungen Clematis, 
Anemone, Ranunculus, Caltha, Helleborus, Aquile- 
’ gia, Delphinium, Aconitum und ihrer gemeinften Arten. 
— 379. Forftliche Bedeutfainfeit, namentlich) der gemeinen Wald- 
tebe, Clematis Vitalba. 
| 42. — Spiräen, Spiraeaceae. 
— 380. Familiencharakter. — Spiraea Filipendula u. Ulmaria. 
43, Familie: Fingerblätter, Dryadeae. 
— 381. Charafter der Familie, 
— 382, Ueberficht der Gattungen Geum, Fragaria, Potentilla, 
Tormentilla und ihrer gemeinften Arten. 
44. Familie: Hartheuarten, Hypericineae. 
— 383. Tracht; Blüthenbau; Standorte. — Gattung Hypericum. 
— 384, Arten: Das Hypericum perforatum, quadrangulare, hu- 
mifusum, pulchrum, montanum, hirsutum. — Forft- 
. lihe Bedeutung. 
45. Familie: Malven, ME ai ver 
— 385. Tracht; Blüthen- u. Fruchtbau ; innere Stoffe; Standorte. 


— 386, Gattungen Malva, Althaea und Lavatera mit ihren forit- 
lichen Arten. 
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46. Familie: Schmetterlingsblüthler, Papilionaceae. 


$. 387. 
— 388, 


$. 389. 


Tracht; Blüthen- und Fruchtbau; Vorkommen; Be- 
deutfamfeit. 

Ueberficht der bäufigeren forftlichen Gattungen (Lotus, 
Melilotus, Medicago, Trifolium, Orobus, Lathyrus, 
Vicia, Anthyllis, Astragalus, Coronilla) und ihrer ge— 
meinften Arten. 


Zweiter Kreis. 
Kryptogamem 
Erftes Kapitel. Ueberfiht der Klafien, Ord— 


nungen und Familien der Kryptogamen. 
Zweites Kapitel. Spezielle Befhreibungen. 


— 390, 


— 391. 


— 33, 


— 393, 


— 39, 


1. Familie: Gliederftengler, Equisetaceae. 


Tracht. — Fruchtſtand. — Frucht: und Samenbau. — 
Innere Stoffe. 

Die Gattung Schachtelhalm, Equisetum, mit ihren Arten. 

Forftliche Bedeutfamfeit. 

2. Familie: Farrne, Filices. 

Allgemeine Tracht. — Bau der Wurzel, — Form und 
Stellung der Blätter (Wedel). — Stellung und Bau 
der Fruchtfapfeln oder Sporangien. — Innere Stoffe. 
— Vorkommen. 

Ueberfichtliche Charafteriftif der Gattungen Polypodium, 
Aspidium, Pteris, Blechnum, Asplenium, Struthiopte- 
ris und ihrer forftlichen Arten. 

Forftliche Bedeutfamfeit des Engelfüß (Pol. vulgare), 
des ftacheligen und gebräuchlichen Wurmfarrn (Asp. 
aculeatum, Filix mas und F. femina), ded Adler-Saums 
faren (Pteris aquilina). 


3. Familie: Natternzungen, Ophioglosseae. 


— 39. 


— 396 
— 397 


— 398, 


— 399, 


— 400 


Charafteriftif. — Gattung Ophioglossum u. Botrychium. 
4. Familie: Bärlappe, Lycopodiaceae. 
Charakter und Standorte der Familie. / 
Ueberfichtder forftlichen Arten aus der Gattung Lycopodium. 
5. Familie: Zaubmoofe, Musci. 
Allgemeine Tracht. — Bau und Theile der Fruchtorgane 
(Antheridien; Haube; Büchfe mit Dedel und Befas). 
— Standortö-Berhältniffe. — Bedeutfamfeit der Moofe. 
Ueberiichtliche Charafteriftif der forftlichen Gattungen. 
Ueberficht der Standorte und Fruchtzeit einzelner Gate 
tungen, : 
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Befhreibung der am häufigften vorfommenden 
Waldmooſe. 

F. 401. Das dreiſeitige Aſtmoos, Hypnum triquetrum, und Ver— 
wandte deſſelben. 

— 402. Der gemeine Widerthon, Polytrichum commune, und 
feine Berwandte. 

— 403. Der befenförmige Gabelzahn , Dieranum scoparium, und 
feine Berwandte, 

6. Familie: Lebermooſe, Hepaticae. 

— 404. Tracht. — Stengel. — Laub. — Fruchtorgaue (Antbe- 
ridien und Fruchtanfäßge). — Frucht oder Sporenbe- 
hälter mit Schleudern. — Standorts-Berhältniffe. 

— 405. Gattungen Jungermannia und Marchantia. 

7. Familie: Flechten, Lichenes. 

— 406. Allgemeine Tracht der Flechten. 

— 407, Theile ihres Körvers: dad Lager oder Laub (Thallus); 
Arten und Bau defjelben; Bruthäufchen. — Der 
Fruchtkörper (Apothecium), Keimung der Spo— 
ren; Borfeim. 

— 408, Chemiſche Stoffe ded Flechtenförpers: Moosftärfe; Far: 
beitoffe; Säuren. 

— 409. Lebensverhältniffe der Flechten — Ihr Wirkungsfreis im 
= ige — Ihre Standorte. — Nugen der 

echten. 

— 410. Neben eheitche Charafteriftif der wichtigeren Unterfamilien 
und Gattungen der Flechten. 

— 411, Befchreibung der wichtigeren Flechten-Arten: 

1) Die Lakmusflechte, Lecanora tartarea. 

2) Das gelbe Baummoos , Parmelia parietina. 

3) Die Hundsichildrlechte, Peltigera canina. 

4) Die Lungenflechte, Lobaria pulmonaria. 

5) Die Renntbierflechte, Cladonia rangiferina. 

6) Die isländifhe Moosflechte, Cetraria islandica. 
7) Die Aftflechte, Ramalina calicaris. 

8) Die Bartflechte, Usnea barbata. 

— 42, Zufag a: Die Krätz- und Blatterflechten, Leprae und 
Variolariae. 

Zufag b: Familie der Algen. — Arten: Der No- 
ftof und die Palmelle. 
8. Familie: Wilge, Fungi. 

— 413. Berfchiedenartigfeit in den Körperformen der Pilze. — 
Bildung derjelben aus Keimbläschen oder Sporen. 

— 414. Innere Stoffe des Pilzkörpers. — Die Pilze ald Nah: 
rungsmittel für den Menfchen (Zubereitung derfel- 


* ben). — Gift. 
— 45. Standorts-Verhältniſſe. 
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Ueberſichtliche Beſchreibung der Unterfamilien, 


Gruppen und wichtigſten Arten der Pilze. 


I. Unterfamilie: Brandpilze, Coniomycetes. 
$. 416. Charakteriſtik ihres Körpers. — Ihr Vorkommen. — 


Ihre Bildungsformen (Urpilze und Pilzmutter). 


— 417, Die wichtigſten Arten der Roſt- oder Brandpilze. 
I. Unterfamilie: Schimmelpilze, Hyphomycetes. 
— 418, Ihr Körper nach feiner Bildung und Form, — Bor: 


fommen. 


— 419. Wichtigſte Gruppen und Arten derfelben (Fafer-, Mo: 


der= und eigentliche Schimmelpilze). 


III. Unterfamilie: Hüllpilze oder Shwämme, 


Dermatomycetes. 


— 420. Allgemeiner Charakter derfelben. — Abtheilung in Gruppen. 
— 421. 1. Gruppe: Schorf= oder Kugelpilze, Sphaeriacei. 
— 422. 2. Gruppe: Bauchpilze, Lycoperdacei. 


— 423. 


— 424. 


— 425. 


a) Mehlthau = Arten. 

b) Deutterforn. 

c) Zrüffelpilze. 

d) Haarbauchpilze (Hirfchtrüffel, Bovift). 
e) Gichtfchwänme. 


. Gruppe: Hautpilze, Hymenini. Gie zerfallen in 


mebrere Sippen, darunter: 
a) Keulenpilze (Korallenſchwamm und Ziegenbart). 
b) Mützenpilze (Lorchel und Morchel). 
c) Hutpilze. — Mehrere Zünfte, darunter: . 
Die Löcherpilze mit den Gattungen Leberpilz, Falten: 
ſchwamm, Feuerſchwamm, Hausfchwanm ; 
die Röhrenpilze mit den Gattungen Steinpil; und 
Satanspilz ; 
d) Blätterpilze. — Gattungen: 
Faltenpilz oder Pfefferling (Eierſchwamm). 
Täubling. 
Blätterpilz (Champignon, Reizker, Muſſeron, 
Paraſolſchwamm, Fliegenſchwamm, Knollen— 
ſchwamm, Kaiſerling). 
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A. Abtheilung. 


Die Lehre von dem Baue und den Lebensäußerungen des 
Planzenförpers. 


$. 1. 

Die Pflanze ift ein mit Leben begabter Organismus, welcher 
an oder in irgend einem anderen Körper feftiigt und nicht will- 
fürlidy feinen Befeftigungsort (Standort) verlaffen, überhaupt 
auch feine Gliedmaßen nicht aus eigenem Antriebe nach jeder be— 
liebigen Richtung bin bewegen Fann. 

Bei der anatomifchen Zergliederung ded Körpers von diefem 
Drganismus gelangt man zulegt auf ganz einfache, oft nicht 
mebr phyſiſch zerleabare Drgame, welche man die Ele— 
mentarorgane der Pflanze nennt. Aus der Verbindung der— 
felben unter einander entftehen die inneren und aus der Ber: 
einigung diefer Die Äußeren zufammengefegten Organe 
oder die Gliedmaßen des Pflanzenförpers, 


5%: 
Schema der Zerlegung des Pflanzenkörpers. 
Aeußere Organe. 


— 

Wurzel mit Stamm mit 

ihren Aeſten ſeinen Aeſten 

und Zafern Zweigen, Blättern, 
Blüthen, Früdten. 


beſtehen aus 
inneren Organen. 


Dberhaut, Rinde, Baft, Holz, Mar, 


und diefe find zufainmengefegt aus 
Elementarorganen 


Zellen Gefäßen 
und und 
deren Berbindung deren Berbindung mit Zellen 


zu zu 
Zellengewebe, Gefäßbündeln. 
1* 
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A. Die Elementarorgane. 


h. 

Nach $. 2 laſſen ſich ſämmtliche Zufammenfegungsformen 
des Pflanzenkörpers auf zweierlei Elementarorgane zurücfübren, 
nämlich: > 

a) auf die Zelle umd 

- b) auf die Gefäße. 

Von dieſen beiden Arten bildet die Zelle (mit ihren Verbind— 
ungen) die Grundlage des Ganzen und zwar nicht bloß deswe— 
gen, weil fie in allen Gewächlen das Hauptbildungsorgan if, 
während die Gefäße in vielen Pflanzenarten feblen, fondern aud) 
darum, weil die Gefäße felbit erft als Producte der Zellen : Bers> 
bindung zu betrachten find. 


a) Zellen. 
1) Die einfache Zelle. 


$. 4. 

Wenn man einen papierdünnen Querdurchſchnitt irgend eines 
weichen Pflanzentheiles — z. B. den Blattſtiel eines Kuͤrbis oder 
einen Trieb des Flieders (Sambucus) — unter einem ſtarken Ver— 
größerungsglaſe betrachtet, ſo findet man, daß derſelbe aus einer 
Zufammenhäufung kleiner Bläschen beſteht. Dieſe Bläschen, 
welche von Natur kugelig und von einer durchſich— 
tigen, durhaus öffnungslofen Haut umfdhloffen 
find, in ibrem Innern aber einfahen VPfanzen: 
fchleim enthalten, werden Zellen genannt. 

Das Bildungsmaterial aller Zellen it eine anfangs Flare, 
aus Zucder, Proteinfubftanz und Waſſer beftebende Flüſſigkeit (Cy- 
toblastema). Sobald dieſe Flüffigfeit in Gährung übergeht, ent— 
fieben in ihr eine Menge Fleiner Körnchen, welche fich zu mehre— 
ren verbinden, allmälig mit einer Haut (Eellulofe, Zellenmem: 
bran) überzieben und nun die Eleinen Fugeligen Bläschen darſtel— 
len, welche man Zellen nennt. 


8. 5. 

Jede dieſer Zellen beſitzt LebensthätigFeit, welche fich Dadurch 
offenbart, daß fie auf eine, bis jest noch nicht ganz aufgeklärte 
Weife robe, wällerige Stoffe in fi aufnimmt, dieſe eigenthüm— 
lich umwandelt und in Folge davon felbft wählt. So lange die— 
ſes Wachsthum der Zelle dauert, erfcheint ihr Saft durchlichtig 
und farblos. 

Sit dafjelbe aber vollendet, dann färbt er fich, wird dichter 
und lagert fich fchichtenweife an der innern Seite der Zellenhaut 
ab, wodurch diefelbe immer dicker und allmälig härter wird und 
in Folge davon immer mehr von ihrer Lebensthätigfeit verliert, 
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bis am Ende dur das gaänzliche Erhärten jener Haut der Tod 
der Zelle eintritt und der in ihr befindliche Saft verſchwindet. 


S. 6. 

Wenngleich jede Zelle bei ihrer Entftehung eine mehr oder 
weniger fugelige Geftalt bat, fo erleidet fie doch bei ihrem wei— 
teren Wachstbume und bei ihrer Verbindung mit andern Zellen 
mannichfache Abänderungen in diefer Form. Die wichtigften der- 
felben find die ellivtifhen, cylindrifhen und plattge- 
drücdten Zellen. 

4) Die ellintifhe Zelle ſauch merenhymatifche oder 
ſphäroidiſche genannt], welche zur teffu larifchen oder 
Dodefaedrifchen wird, fobald fie einen von allen Sei— 
ten gleichmäßigen Druck erleidet. — Zellen der Monokotyle— 
donen, 3. B. der Gräfer. — 

2) Die eylindrifche oder langgeftredte Zelle [Holzfa- 
fer, auch profenhymatifche genannt], bei welcher der 
Längendurchmeffer weit den Duerdurchmeijer überwiegt, und 
welche zur vrismatifchen wird, wenn fie von den ©eiten 
ber einen ftarfen Drud erleidet. — Zellen des Holzes und 
Baftes. — Eine befondere Abänderung derjelben finder ſich in 
den pordfen Zellen der Napdelhölzer, welche auf 
zwei gegenüberliegenden, mit den Mearfftrablen parallel lau— 
fenden Wänden über einander ftehende und einen Eleinern 
Kreis einichließende Kreife zeigen. 

3) Die plattgedrücdte oder tafelfürmige Zelle, in 
welcher der Breitendurchmeijer weit den Höhendurchmeiler 
überwiegt. — Zellen der Dberhaut. — 


2) Das Gewebe der Zellen (Parenchyma). 
#: 

Durch mechfelfeitige Berührung vieler Zellen entitebt das 
Zellengewebe, in welchem die Zellen um fo mehr ihre urfprüngs 
liche kugelige Geftalt einbüßen, je inniger fie fich berühren und an 
einander legen. Die hauptſächlichſten Formen, welche die einzel: 
nen Zellen durch Ddiefe Verbindung erhalten, find im $. 6 er: 
wähnt worden. 

Nach ihnen unterfcheidet man nun auch die Arten des Zel: 
lengewebes: 

1) in merenhymatifches, wenn die Zellen ihre Fugelige 
Geftalt mehr oder minder beibehalten haben. Diefes ift das locdkerite 
Zellengewebe und zeigt fich hauptfächlih im den niedrigften 
Dflanzengebilden und bei recht ſaftigen Gewächſen. 
— Rücken die Zellen deſſelben bei ihrem weiteren Wachsſthume 
näher zufammen, fo befommen fie in Folge des gegenfeitigen 
Drudes gerade Flächen. Gin aus folchen Zellen beftehendes Ge— 


6 A. Abth. Bau u. Lebensäußerungen d. Pflanzenkörpers. 


webe heißt regelmäßiges oder, wenn die Zellen als regelmäßige 
Zwölfflächner erfcheinen, teffularifhes Zellengewebe, 
Aus Ddiefer Art beftehbt dad Marf, die eigentlidhe Rinde 
und der größere Theil der Wurzel. Es heißt darum aud) 
dad Marf- oder Rindengewebe.) — 


2) in profenhymatifches, cylindrifches oder lange 
geſtrecktes Zellengewebe, auh Fafergewebe, Pro— 
ſenchym oder Pleurenchym genannt, welces hauptſächlich 
das Holz und den Baft zufammenfegt. Im Holze befteht es 
aus lauter bündelförmig verbundenen, an beiden Enden zuges 
fpisten Zellen, im Baſte aber find feine Zellen fo langgeftrect, 
ee nur wie Reihen neben einander liegender Faferbündel er- 
ſcheinen. 


3) in tafel- oder mauerförmiges Zellengewebe, wel— 
ches vorzüglich die Markſtrahlen und die Oberhaut bildet. 

Die einfachfte Zellenverbindung ift die Shnurförmige, 
bei welcher fich Die einzelnen Zellen über einander ftellen, und wels 
he vorzüglich die Haare der Pflanzen darftellt. 


3) Die Fntercellular, Saft: und Luftgänge. 


S. 8. 


Vollfaftige, Fugelige Zellen Fönnen fich auch bei der innigs 
ften Verbindung mir einander nie fo eng berühren, daß zwifchen 
ihnen feine kleinen Zwifchenräume mehr bleiben. Diefe Zwi— 
fhenräume, welche im Zellengewebe ftets zwijchen je drei Zellen 
und am Deutlichften im loceren (fugeligen) Zellengewebe vor— 
fommen, nennt man Sntercellular: Zellen, Zwifchen>, 
oder auch wohl Saftgänge. So lange die fie bitdenden Zel- 
len wachen, find fie Elein und voll Saft, fobald aber jene er- 
bärten, austrofnen und fih nun in Folge davon mehr zufams 
menziehen, werden fie größer und ftellen ſich als Höhlungen und 
Gänge dar,- welche namentlich Dele, Harze, Gummiharze und 
dergleihen Kohlenwaflerftoff = Verbindungen enthalten und davon 
den Namen Harzgänge, Delbebhälter u. f. w. erhalten. 
Am meiften finden fie fih fo in der Rinde, z. B. der Nadel 
bölzer u. ſ. w. — Miele derfelben zeigen jedoch Feinen Saft 
mehr, fondern nur Luft und befommen nun den Namen Luft 
gänge. 

Mit diefen Luftgängen find nicht die Lücken im Zellgewe— 
be zu verwechjeln, welche durch Auseinanderweichen oder Zer— 
reißen des Zellengewebes entfteben, ſich nur im veralteten 
Theilen der Pflanzen, namentlich oft im Marfe, vorfinden 
und eine unregelmäßige Geftalt haben, 
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b) Die Gefäße. 
\ Ne} 

In dem Zellengewebe der meiften Gewächſe finden ſich — 
bald einzeln ftebend, bald bündelmeife verbunden — dünne, von 
einer eigenen Haut umjchloffene Schläuche, welche mit ver Län— 
genachſe der Pflanze varallel laufen. Man nennt fie Gefäße. 
Nah der Beſchaffenheit der fie umfchliegenden Haut, nad der 
Natur ibres Inhaltes und nach ihrem Verlaufe im Vrlanzenfor: 
per unterfcheidet man hauptſächlich zwei Arten derfelben: 

1) eigentlidhe Gefäße oder Spiralgefäße, und 

2) Saft oder Milhgefäße. 


1) Die Spiralgefäße. 
$. 10. 


Die Spiralgefäße, welche ftet3 von Tanggeftredten Zellen um- 
geben find, erfcheinen als cylindriſche, mehr oder weniger lange, 
aber fih nie veräftelnde und nie horizontal gegen die Pflanzen- 
achſe verlaufende Schläuhe. Sie werden gebilder von 
einer Außerfi dünnen, durdhfihtigen Haut, welche 
einen, ihr dicht anliegenden, eng oder weitläufia 
gewundenen Spiralfaden einjchließt. 

Unter diefer Form zeigen fie fih in allen jüngern, weicheren 
Dilanzengliedern, namentlih in den Blattnerven und jungen 
Trieben. 

Die eben befchriebenen Gefäße, welche man gewöhnlih ein- 
face oder ſchlechthin Spiralgefäße nennt, ändern im Ver: 
laufe des Wachsthums, in den verichiedenen Theilen und in den 
auf einander folgenden Altersftufen der Pflanze mannihfah in 
ihrer einfachen Geftalt ab. So ericheinen fie im Holzforger, in 
der Wurzel und überhaupt in allen bärtern und faftlofen Pflanzen— 
theilen theils als cylindriihe Röhren, welche durch regelmäßige, 
ziemlich parallel und gleichweit von einander entfernte Ringe ge- 
gliedert find (Ringgefäße, geftreifte Gefäße), theils 
als eylindrifche Röhren, welche mit dunfeln, ftreifenweife ftehen- 
den Duncten bejegt erjcheinen (punctirte, getünpfelte, vo- 
röje Gefäße), theils endlich als Röhren, welche an ihrer Ober- 
fläche mit länglichen Duerfleden nesförmig beiegt find (negföür- 
mige Gefäße). 


2) Die Lebensfaft- oder Milhgefäße. 
$. 11. 

Außer den Spiralgefäßen finden ſich im Körper der Pflanze 
noch andere jchlauchförmige Kanäle, die fib von jenen Gefäßen 
1) durch den Mangel der Spiralfafern an ibren Wänden, 2) 
dur ihren Eleinern Durchmeiier, 3) durch ihre mannichfachen, 
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gegenſeitig in einander mündenden Verzweigungen und H durch 
ihren aſſimilirten meiſt gefärbten Saft unterſcheiden. Man nennt 
ſie Milchgefäße, weil ihr Saft oft der Milch ähnlich ſieht, 
oder Lebensſaftgefäße, weil man meiſt annimmt, daß ſie 
den durch die geſammte Lebensthätigkeit der Pflanze zubereiteten 
a in die Bildung der höhern Pflanzenorgane nörhigen Saft 
enthalten. 


$. 12. 


Die Mitchfaftgefäße entfprechen in mancher Beziehung dem 
Aderfufteme des thierifchen Körpers. Von einigen Hauptgefäßen, 
welche parallel im Umfange des Stammes in die Höhe fleigen, 
erftrecfen fich in einander mündende Gefäßzweige Durch den gan 
zen Vflanzenförper, von der Wurzel an bis in alle Blattfpigen. 
— Unermüdlich £reift in diefen Pflanzenadern der Milchfaft. Auf: 
fteigend in den Hauptgefäßen dringt er in die legten Blätter, 
Durchrollt fie in mannichfach gewundenen Gängen, Fehrt wieder in 
den Stamm und in die Wurzel zurück und tritt von da an wieder 
den fehon gewohnten Lauf bis in die oberften Spitzen der Pflanze 
an. Diefen dadurch entitebenden Kreislauf hat man die Cy— 
flofe des Lebensſaftes genannt. 


B. Berbindung der Elementarsrgane zu innern 
zufammengejeßten Organen, 


$. 13. 


Durch die wechfelfeitige Verbindung der in den vorigen 88 
angegebenen Clementarorgane werden fänmtliche innere zuſam— 
mengefegte Drgane der Pflanze gebildet. 

Mark, Holz, Baft, Rinde, Oberhaut find nur Pro: 
dufte diefer Elementar-DBerbindungen. 
a) Innere Drgane, welde durd das Zellen: 
gewebe gebildet werden. 


 (DOberhaut, Rinde, Marffirahlen, Marf.) 
$. 14. 


Wenn man aus einem regelmäßig gebildeten Holzſtamm den 
eigentlichen Holzkörper entfernt, fo erhält man ein Gerippe, wel: 
ched nur aus verfchiedenen Arten des Zellengewebes beftebt und 
äußerlich einem von vielen Radien durchzogenen Kreife ähnlich 
fiehbt. Den Mittelpunet oder die Are dieſes Kreifes bildet das 
Mark, die Nadien werden dargeftellt durch die Marfftrab: 
len und die MWeripherie Durch den Rindenförper und die 
Dberhant. 
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i) Dad Mark, 
8. 15: 

Das Mark befteht aus ziemlich farblofen und in Längsreihen 
geordneten Parenchymzellen, zwifchen denen fich faft ſtets Inter— 
cellulargänge und oft auch Milchfaftgefäße befinden. Der ins 
nere, meift an Maſſe überwiegende, weiße oder bräunliche Theil 
des Markes heißt feine Kernfhicht, die fie umgebende, meift 
grünliche und aus Fleinern, dickwandigen, meift mit Stärfmehl 
angefüllten Zellen (und zablreichen Spiralgefäßen) beftehende 
Maſſe dagegen die Kreisſchicht. 

$. 16. 

Die Kernfchichte befigt nur eine einjährige Lebensthätigfeit 
und ftirbt dann allmälig ab, wober fie oft ganz verfchwindet oder 
Doch große Lücken in ihrem Gewebe befommt. Sn vielen Pflan: 
zen, fo namentlih in Bäumen, — 3. B. in der Buche, Birke, 
Erle, Eiche, — fehlt fie jcheinbar ganz. — Die Kreisſchichte 
des Marfes dagegen ift von hoher Bedeutung für die Pflanzen: 
erhaltung. Sie bildet den Nahrungsbehälter im Winter und er: 
fheint daher im Frübjahre unter allen Theilen de8 Stammes am 
erften mit Saft gefüllt, den fie dann an die von ihr ausgehen- 
deu Markſtrahlen vertheilt. 


2) Die Marfftrablen. 


G. 17. 

Sie find Die feitlichen Verlängerungen der Marffreisichichte 
und Die Berbindungsfanäle zwifchen diefer und der Rinde. Sie 
beftehen aus feitlich plattgedrüctem Zellengewebe und haben den 
Zweck, die in der Kreisfchicht angebäufte Stärfmehlmafje im 
Frühlinge an die Drte des Pflanzenkörpers zu leiten, wo neue 
Bildungen vor fich geben follen. Ziehen fie ununterbrochen vom 
Marfe bis zur Rinde, fo nennt man fie große Marfftrahe 
len; verfchwinden fie dagegen im Holzkörper, ohne die Rinde 
zu erreichen, fo werden fie Eleine Marfftrablen genannt. — 
Buchen, Eichen, Hainbuchen uud Hafeln haben beide Arten von 
Markitrahlen zugleich; Dagegen fcheinen die Birfen, Pappeln, 
Weiden, Ahorn, Linden und die Pomaceen nur Fleine Marf- 
ſtrahlen zu beſitzen. 


3. Die Rinde. 
$. 18. 

Die Rinde zerfällt nad) ihrer Zufammenfegung in eine äuße— 
re und innere Schidhte. Die äußere oder eigentlide 
Rinde befteht aus langgeftrectem, dickrandigem, weichem Zellen- 
gewebe und befist ein großes Aſſimilationsvermögen, weßhalb ſich 
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auch im ihr meift aroße Mengen ausgefchiedener Stoffe, 3. B. 
Gerbitof, Färbeftoffe u. f. w. zeigen. Die innere Rinde da- 
gegen beftebt aus merenchymarifchen, locker mit einander verbun— 
denen, meift viel Chlorophyll (grünen Farbeftoff) führenden Zellen 
und wird von Baftfafern durchzogen. Die von Faferzellen durchzo— 
gene und am ihrer inneren Seite oft nur aus Lagen von Faſerbün— 
deln beftehbende Echichte diefer Rinde nennt man gewöhnlich den 
Bafl. Zur Zeit des Wachsthums iſt fie der Herd der regſam— 
ften Lebensthätigfeit. 


4) Die Dberhaut. 


$. 19. 


Die DOberhaut oder Epidermis befteht aus einer oder 
mehreren Sagen tafelförmiger, farblofer, durchſichtiger Zellen, 
welche meift viel größer find, als das darunter liegende Rindenpa— 
renchym und deren Seitenwände ebene oder mannifach gefrümmte 
Flächen bilden. Sie erfcheint als eine dünne, von jugendlichen 
Planzengliedern leicht abziehbare Haut. Gewöhnlich Ihwigt fie 
nach außen einen wachsartigen Stoff aus, welcher fie als eine 
dünne Haut, oft audh nur als ein Hauch (Meif) überzieht und 
gegen alle Feuchtigfeit unbenegbar und undurcdringlih macht. 
Sm Alter feft und Dicker werdend verliert fie ihre Claftizität 
und befommt nun Riſſe und Sprünge, indem fie den unter ihre 
liegenden, fi ausdehnenden Drganen nicht mebr nachgeben 
kann. Ihr Hauptzwec ift, junge oder empfindliche Pflanzenglieder 
gegen widrige Außere Einflüffe zu fchügen. - 


$. 20, | 
In und auf der Oberhaut Fommen einige Organe vor, wel 
che durch einzelne Zellen gebildet werden, und von denen Die 
einen ald Ausjcheidungsorgane, oder als Schutzmittel, die andern 
aber als Athmungs- und Ernährungsorgane dienen. Zu den er— 
ftern gehören: 

a) die Haare, welche entftehben, wenn fich einzelne oder 
mehrere Zellen binter einander rechtwinflig über die Oberhaut 
erheben. Sie dienen entweder zur Bekleidung und Schügung 
der Pflanze gegen Kälte und allzu große Feuchtigfeit oder 
auch als Abfonderungsorgane, 3.8. bei der Brennneffel (Ur- 
tica urens); 

b) die Warzen, welche ebenfall3 aus einzelnen Fleinen Zellen 
beiteben, die ſich als Fleine Erhöhungen über die Oberfläche 
der Epidermis erbeben, und 

ec) die Drüfen, welche diefelbe Zufammenfegung haben, wie 
die Warzen, aber mehr in der Maſſe der Oberhaut felbft 
figen und bauptfächlich abgefonderte Stoffe, 3. B. Atherijche 
Dele, enthalten. * 
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$. 21. 


Bon höherem Werthe für die Pflanze find die Athmungs— 
orgame, welche fich in der Epidermis befinden und Boren oder 
Spyaltöffnungen (stomata) genannt werden. Diefe Spalt: 
Öffnungen erfcheinen als länglihe eirunde Deffnungen, welche 
durch zwei halbmondförmige, mit ihren concaven Geiten gegen 
einander gekehrte, chlorophullbaltige Zellen gebildet werden. Ges 
de derfelben mündet nach unten in eine Fleine Höhlung des Zellen- 
gewebes (Athemhöhlung) und durch Diefelbe in einen. Suter: 
cellulargang. Durch Ddiefe Verbindung mit den legtgenannten 
Gängen erhalten die Voren ihre bobe Bedeutung, denn bierdurd 
werden fie nicht nur die Ableitungsfanäle aller überflüffigen Stof— 
fe, welche die Vrlanze aus ihrem Körper verbannen will, fondern 
auch die Zuleitungsorgane der luftförmigen Stoffe, welche der 
Pilanze entweder zu ihrer Ernährung oder zur Afjimilirung roher 
Nahrungstheile unentbehrlich find. Sie find daher mit vollem 
Rechte die Athmungsorgane der Pflanzen zu nennen, und 
finden fih darum an allen Organen, welde der Luft ausger 
fegt find, alfo an allen frifchen, grünenden Vflanzengliedern, 
bauptfächlich aber an den Blättern und zwar am meiften an der 
untern Seite derfelben, 


Bemerkung. Den ähten Wurzeln der höheren Gewaͤchſe, fowie 
den nicht grünen Schmarogergewädhfen, den im Waffer unterger 
er un Waſſerpflanzen, den Flechten und Pilzen fehlen die Po— 


b) Innere zuſammengeſetzte Organe, welche durd Ver- 
bindung Des Zellengewebes mit den Gefäßen erzeugt 
werden Golzkörper). 


$. 22. 


Zunge Pflanzen und PVrlanzenglieder beftehben nur aus eins 
fachem Zellengewebe, bei vollftändiger entwicelten Gewächfen aber 
bemerft man zwilchen dem Marfförper, den Marfftrablen und 
der Rinde das aus lauter concentrifhen, nur durch die Marf- 
ftrablen getrennten Ringen beftehbende Holz. Der innerfte, zus 
nächſt um das Kernmarf berum befindliche und mit der Marks 
freisichichte eng verbundene Kreis diefes Holzkörpers beſteht (wie 
beim Mark fchon bemerkt) aus EFleinen, grünen Zellen und Spi— 
ralgefüßen und ift in feinem Umfange von langgeftrecdten Fafer: 
zellen umgeben. Seder der nun Außerlicy folgenden Holzringe 
Dagegen beſteht aus einer inneren weicheren Sage großer voröfer 
Gefäße und dünnwandiger langgeftrecdter Zellen und aus einer 
äußeren bärteren Sage ſehr dickwandiger, feſt mit einander vers 
bundener langaeftredter Zellen. Lanageftredte Zellen (Pleuren— 
chym- und Proſenchymzellen) find demnad der bei Weitem vor: 


12 A. Abth. Bau u. Lebensäußerungen d. Dflanzenförpers. 


berrfchende Beftandtheil des Holzed, denn fie umgeben nicht nur 
von allen Seiten die einzelnen Gefäße, fondern bilden auch gar 
oft für fich allein den Holzkörper, fo 3. B. die poröfen Zellen der 
Nadelhölzer. 


$. 23. 


Sp lange die einzelnen Holzfafern ſich nicht innig berühren 
und noch weich und vollfaftig find, ift der Holzkörper locker und 
lofe (unreifes Holz, Splint), fobald aber durch Hinzu: 
tritt neuer Holzfafern die Verbindung derfelben inniger- wird, zeigt 
fih auch das Holz feiter. Indem nun mit der Zeit auch die ge= 
ſtreckten Zellen diefwandiger werden, fo wird dadurch auch das 
Holz noch) derber (Kernhol;). 

$. 24. 

Ein Holzförper bildet fih namentlich bei denjenigen Gewäch— 
fen, welche zu ihrer vollftändigen Ausbildung viele Jahre gebraus 
chen und zu Diefem Zwecke eineötheild eines Nahrungsmagas 
zines für die Jahreszeit bedürfen, im welcher äußere Verhält— 
niffe faft alle Ernährung verhindern, aber andernjeitd auch eine 
feſte Stüge gegen Kälte und Stürme nicht entbehren Fünnen. 
E3 ift darum das Holz zu betrachten: 

1) als das Feftigungömaterial der Bäume gegen 
Stürme; 

2) als das Wärmungdmittel, indem ed quer auf feine 
Fafern ein guter Wärmehalter, parallel mit denfelben aber ein 
guter Wärmeleiter ift, und fo auf der einen Seite im Winter die 
Erdwärme in fich in die Höhe leitet, auf der andern Seite aber 
die geleitete Wärme nicht feitlich entweichen läßt; 

3) als der Befhüger des winterlihen Nahrung = 
magazines, indem die zwifchen ihm liegenden Marfftrablen 
die Speicher abgeben; 

4) als der Leiter des rohen Nabrungsfaftes, 
da feine Gefäße die Kanäle find, in denen zweimal im Sabre, 
im Frühling und Sommer, der rohe Saft in die Höhe fteigt. 

Su den Blättern bilden die Nerven den Holzkörper, und find 
darum ald die Zuleiter der rohen Nahrungsjäfte zu betrachten. 


C. Bon den Gliedmaßen des Pflanzenförpers. 
$. 25. 


An dem vollftändig entwicelten Körper einer jeden mit ſicht— 
baren Blüthen verfebenen Pflanze laſſen ich Wurzel, 
Stamm (Stod, Stengel, Halm und Holzftamm), Blätter, 
Knospen, Blüthen und Früchte erfennen. Diefe Theile 
bilden die Gliedmaßen oder zufammengefegten Dr 
game des Prlanzenförpers. Je nach ıhren Verrichtungen wäh 
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rend des Lebens einer Pflanze theilt man diefe Organe in Er— 
nahrungs- und Bermehrungsorgame. Die erfteren has 
ben für dad normale Beftehen, für das Leben und die Gefunds 
beit des pflanzlichen Smdividuums zu forgen: zu ihnen gehören 
die Wurzel, der Stamm und die Blätter. Die legtern aber be— 
wirken entweder die Vermehrung der Gliedmaßen des fchon be= 
ftehbenden Pflanzen - Sndividuums — fo die Knospen — oder 
die Erhaltung der Art eined Pflanzen = Individuums, — fo die 
Blüthben mit den Früchten und deren Samen. 


I. Die Ernährungsglieder. 


a) Die Wurzel. 
$. 26. 


Die Wurzel ift dasjenige Glied des Pflanzenkörpers, welches 
fich durch fein Beftreben auszeichnet, immer nur dahin zu wach 
fen, wo ed Feuchtigkeit und Finfterniß findet, mögen fich diefe 
beiden Votenzen nun in der Erde, im Wafler oder im Körper 
anderer Gewächſe befinden. Kann die Wurzel diefen Trieb nicht 
befriedigen, fo fiecht fie und flirbe entweder ganz ab oder nimmt 
allmälig die Natur des Stammes an. 


$. 27, 


Jede vollſtändig entwickelte Wurzel beftehbt aus dem Wur— 
zel£örver, welcher entweder einfach oder zufammenges 
jest if, den Wurzelzafern und den Wurzelſchwamm— 
wülftchen, welche aus zelligen Verdickungen an den Enden der 
Wurzelzafern zufammengefegt find und hauptſächlich zur Einfaus 
gung der Bodennahrung dienen. 

a) Die einfahe Wurzel, auh Pfablwurzel genannt, 
ift der unmittelbare, ſenkrecht nach unten gerichtete, meift kegel— 
fürmige Fortfaß ded Stammes. Sie ift bei jeder dem Samen 
entfteigenden Pflanze vorhanden, ftirbt aber im weiteren Verlaufe 
des Wachsthums bei ſehr vielen Vflanzen ab, fo daß von ihrem 
Körper nur noch die feitlichen Veräftelungen, welche unter dem 
Namen der Thauwurzeln ſich mebr oder minder wagrecht un— 
ter der Erdoberfläche ausbreiten, übrig bleiben. Die wichtig- 
fien Formen der einfachen Wurzel find 

die fegelige oder möhrenförmige, nad dem unteren 
Ende zu fich allınälig verſchmälernd, 

die rübenförmige, oben die und fih dann nad) unten zu 
fchnell verfchmälernd, 

die Enollige, mehr oder weniger Fugelig verdickt. 

b) Die zufammengefesgte Wurzel dagegen ift ald eine 
nach unten gerichtete Aftzertheilung des Stammes zu betrachten, 
denn bei ihr gehen von dem unteren Ende des Stammes immer 
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zugleich mehrere einfache Wurzeln aus. Man nennt fie aud) 3 a: 
ferwurzeln, weil die einzelnen, fie zufammenfegenden, Wur— 
zeln meift dünne, oft nur haarſtarke Zafern bilden. Jede dieſer 
Zafern veräftelt fih ebenfo, wie eine einfache Wurzel. Man uns: 
terfcheidet je nach der Geftalt diefer Zafern vorzüglich 
die büfhelige Zalerwurzel, wenn die Wurzelzafern ziemlic) 
dick und fleifchig find, 
die faferige Zaferwurzel, wenn die Zafern nicht mehr fleis 
ſchig, aber noch fadenförmig find (namentlich bei Gräfern), 
die zwiebelfönfige Zaferwurzel, wenn der Stod an feinem 

Grunde verdickt und mit Blattjcheiden dicht und zwiebelartig 

befest ift (Pea bulbosa). 

Die eben beichriebenen Formen der Zaferwurzel können wie- 
der einfach (wenn die Zafern wenig oder nicht fich veräfteln) 
oder zufammengefegt fein (wenn fich Die einzelnen Zafern wieder 
mehrfach veräfteln). Iſt die Veräftelung der Zaferwurzel fehr 
ftarf, fo wird fie filzig (Aira flexuosa, Festuca ovina). Die: 
fes filzige Wefen tritt hauptfächlih dann hervor, wenn fowohl 
Die einzelnen Wurzelzafern, als auch die ſämmtlichen Aeftchen der— 
felben dicht mit feinen Härchen bededr find. Bei den grasartis 
gen Gewächſen, welche einen Friechenden, mit jedem Jahre ſich 
verlängernden Wurzelſtock befigen, verbinden fich die filzigen Za— 
ferwurzeln der einzelnen Jahrestriebe oft mit einander zu einem 
faft undurddringlihen Wurzelpelz (Pelzwurzel der Forft- 
eute). 

Dft auch tragen die Zaferwurzeln an ihren Zafern Knollen 
oder Zwiebeln und dann bezeichnet man fie als Enollen= oder 
zwiebelntragende. . 


Bemerftung. Ueber Eriechende und auslaufende Wurzeln vergleiche 
das im Folgenden über den Stamm Gefagte. 


b) Der Stamm und die Aefte. 
$. 28. ; 


Iſt die Wurzel das fich in die Erde vergrabende Glied de 
Nflanzenförpers, jo muß der Stamm (Stengel oder Halın) als 
das der Erde entiteigende, der Luft und dem Lichte entgegens 
wachiende Organ der Pflanze angefeben werden. Strenger ges 
faßt erfcheint er in allen Fällen als dasjenige Organ des Pflan- 
zenförpers, aus welchem die Blatt und Blüthenfnosyen, ja 
felbft die Wurzeln entfprofien. — 

Die Gränze zwiihen Wurzel und Stamm wird der Wur— 
zelbals oder, wenn fie durch Anfchwellung oder Einſchnürung 
bemerkbar wird, der Wurzelfopf (oder das Stammende) ge: 
nannt. 

$. 29. 


Wenn au in den meiften Fällen der Stamm als das dem 
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Lichte entgegenwacfende Organ der Pflanze erjcheint, fo find 
doch auch die Beifpiele von ſolchen Pflanzen nicht ſelten, deren 
Stamm entweder nie oder nur zum Theil über die Erde hervor— 
tritt und deshalb meift einer Wurzel ähnlicher sieht als einem 
wirflihen Stamme. Man muß darum von vorn herein fchon eis 
nen Unterfchied zwifhen dem unter- und oberirdifden 
Stamm maden. 


1) Der unterirdifhe Stamm oder Wurzelftod 
(Rhizoma). 


$. 30. 


Der Wurzelftof (oder Stock ſchlechthin genannt) ift 
alſo ein ausdauernder, einfacher oder auch fich veräftelnder, nie 
nach unten, fondern entweder feitlich oder nach oben wachjender, 
meift ganz in der Erde liegender, wurzelähnlicher Stamm , wels 
cher nur Zaferwurzeln (und nie eine Pfahlwurzel) treibt. Er ift 
als ein häufig wagrecht liegender Stamm zu betrachten, welcher 
ſtets nur an feiner nach vorn oder nach oben gerichteten Spitze 
eine oder mehrere Knospen treibt, von denen meift eine fenfrechr 
nad oben in ein Blätterbüfchel und einen Blürhenftengel wächft, 
während die übrigen, feitlih von ihr ftebenden Kuosven fich wag— 
recht nad der Seite bin in Aeſte verlängern, welche an ihren 
Spitzen wiederum ein ähnliches Wachsthum wie der Hauptſtamm 
zeigen. Dabei bildet fich unter jeder feiner nad oben auswach- 
fenden Knospen ein Bülchelhen Zaferwurzeln, fo dag jedes aus 
einer jolhen Knospe emporwachiende Blärterbüfchel mit feinem 
Zaferwurzelbüfchel ftreng genommen eine für fich beftebende Pflanze 
bildet, welche fih auch jelbftändig ernährt. Indem aber einers 
feitö Die aus_den Knospen emporgewachjenen krautigen Theile 
alljährlich abfterben und von ſich weiter nichts übrig laſſen als 
die bald fchuppen=, bald ſcheidenförmigen Reſte ihrer abgeftorbes 
nen Blätter, und andererfeit5 der Wurzelftock ſich alljährlich wies 
der in ein Stüdchen nach vorn verlängert, ebe er neue Knospen 
treibt, fo zeigt er ſich — wie auch die etwa von ihm feitlich 
abgehenden Aeſte — feiner ganzen Länge nad in lau 
ter Abſchnitte, (Glieder, gewiſſermaßen Jahresglieder) ges 
tbeilt, deren jeder an feinem Ende mit den fhup 
ven= oder fcheidenförmigen Blattrefien und ab- 
fferbenden Wurzelbüſcheln beſetzt ift. Dies ift charaf- 
teriftifch für die Erfennung folder Wurzelftöde und dient zur 
leichten Unterfcheidung derfelben von dem eigentlichen Wurzeln. 


$. 31. 

Sind die einzelnen Glieder des Wurzelftodes und feiner 
Aefte ſehr Furz, fo fteben fowohl die nach oben wachlenden Blät— 
terbüfchel mit ihren Blüthenftengeln, als auch die nach unten ges 
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richteten Zaferwurzelbüfchel fo dicht neben und zwifchen einander, 
daß die ganze Gruppe von Pflanzen eine einzige vielblätterige 
und vielblüthige Pflanze zu bilden fcheintz fie ftellt dann einen 
Raſen dar. Im diefem Falle erfcheint der Wurzelftof fammt 
feinen Wurzelbüfcheln als fogenannte Filz- oder Delzmwurzel 
und zwar (um fie noch näher zu bezeichnen) als eine dichtra— 
fige. Man finder fie namentlich bei Gräfern, fo bei der Draht: 
fchmiele (Aira flexuosa) und dem Schaffchwingel (Festuca ovina). 
Treibt dagegen der Wurzelftock alljährlich fehr fange Glieder, fo 
beißt er Friehend oder auslaufend (zZ. B. die Friechende 
Duede, Triticum repens), und treibt er auch waarecht nach allen 
Seiten bin Aefte, welche in Ddemfelben Maße, wie er, auslau— 
fen, fo fann er in £urzer Zeit den ihn umgebenden Boden auf 
weite Strecden bin mit einem mehr oder weniger dichten Netze 
von Wurzelſtöcken durchftriekt haben. In diefem Falle nennt man 
ihn allfeitig auslaufend und lockern Raſen bildend, 
legtereö, weil die von den entfernt ſtehenden Aftenden empor: 
fproffenden Blätterbüfchel nie dicht an einander gedrängt ftehen. 
Auch Diefe Art des Wurzelftocdes findet fich oft bei Gräfern — 
3. B. bei dem weichen Honiggras (Holcus mollis). — Endlidy 
fommt ed auch vor, daß ein an fich Furzer Wurzelftocd erft an 
feinem über die Erdoberfläche hervorragenden Ende auslaufende 
Aefte treibt, die Dann weit und breit über den Boden hinkrie— 
chen (z. B. bei den Friechenden Habichtöfräutern, Hieracium Pi- 
losella u. |. w.). Dies ift dann ein oberflählidh-auslaufen 
der Wurzelflod. — 


$. 32. 


Ale dieſe auslaufenden Wurzelftod-Arten finden fich vorzüg— 
lich bei Pflanzen, welche auf einem fehr loderen, fandig lehmi— 
gen oder noch herrfchender in dem faft bindungslofen Sandboden 
wachen. In dem Iegteren Falle tragen fie ſehr viel zur Bindi- 
gung und Fruchtbarmachung ihres an fich öden Standortes bei. 
Iſt derfelbe durch fie erft bindiger und Feuchtigkeit haltender ge= 
worden, dann gehen fie nach und nach ein, weil ihre Wurzel: 
ftöce num einerſeits Durch den Boden felbft in ihrer Ausbreitung 
gehindert, amdererfeitd aber durch die größere Bodenfeuchtigfeit 
faulig werden. — 5 gibt indeffen auch Pflanzen mit kriechen— 
den Wurzelftöden, welche in dem nur wenig Haftung gewähren» 
den Schlamm der Flüffe u. f. w. wurchern. — Endlich ift auch 
zu erwähnen, daß die Gewächfe des feichten Bodens und der 
hohen Gebirge, 3. B. der höchften Alpen, meift ftarfe Friechende 
Wurzelftöde befigen. — 


$. 33. 


Außer diefen auslaufenden Wurzelftöden gibt ed noch mehrere 
andere Formen des Wurzelftodes, z. B. der ſcheibenför— 
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mige Wurzelftod, deffen oberftändige Knospe in der Regel eine 
Zwiebel bilder, weshalb er am entwiceltften bei den Zwiebelge- 
wächſen (Tulye, Lauch u. f. w.) vorfommt; der rundlich— 
fnollige (. B. beim fnolligen Lerchenfvorn, Corydalis bul- 
bosa u. |. w.). 

Bemerkung. Der fnollige Wurzelfto® unterfcheidet fih dadurch 
von der eigentlichen Knolle, daß er mehrere Sahre dauert und im— 
mer neue Pflanzen hervortreibt.e Die eigentlihe Knolle, 
wie man fie an ber Kartoffel und an den Orchideen findet, ift eine 
Frucht der Wurzel und ftirbt ſtets, nachdem fie eine Pflanze 
aus fi) hervorgetrieben hat, ab, 


2) Der oberirdifhe Stamm. 


$. 34. 


Der aus der Erde hervor dem Lichte entgegenwachfende 
Theil der Pflanze wird ald der wahre Stamm oder Sten- 
 ael betrachtet. Indeſſen nicht bei allen Pflanzen kann er diefer 
Wahsthumsart vollftändig Folge leiften. Sein bei einigen Pflan- 
zen-Arten weiches, faftiges Gewebe, fein bei anderen Pflanzen 
im Berhältniffe zur Dicke oft unverbältnißmäßig ftarfes Längen 
wachsthbum — felbft ein für feine Natur zu naſſer Boden oder 
auch ein allzu feuchter Standort — kann bindernd auf feine dem 
Sonnenlihte entgegenftrebende Wachsthumsrichtung einwirken 
und ihn umwandeln: 


zum niederliegenden oder bingeftreften Stamm; 

zum friehenden Stamm, wenn er auf dem Boden fich 
ausftredend feiner Länge nah Wurzelzafern aus ſich her— 
vortreibt ; 

zum wurzelnden Stamm, wenn er zu fhwah, um fich 
durch eigene Kraft emporzuheben, aus verfchiedenen Stellen 
feines Körvers wurzelähnliche Haftorgane (fogenannte Luft: 
wurzeln) bervortreibt, mit denen er fih wie mit Krallen 
an anderen Gegenftänden — feien es Bäume, Felfen oder 
Gebäude — anflammert und fo gleihfam in die Höhe zieht 
(3. B. der Epheu); 

zum Elimmenden oder ranfenden Stamm, wenn er an 
verfchiedenen Stellen feines Körpers Ranken bervortreibt, 
mit denen er fih an Gegenftänden wie mit Händen fefthält 
und in die Höhe richtet G. B. beim Weinftof, der Erb: 
fe, Wicke u. ſ. w.); 

zum windenden Stamm; € 

zum auffteigenden Stamm, wenn er zwar anfangs, wo 
er noch zu Schwach ift, fich mit feinem Grunde zu Boden 
legt, fpäter aber beim Stärferwerden fi) umbiegt und in 


die Höhe wächſt. “ 
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Wie fi der wahre Stamm verfchieden zeigt nach feiner 
Wahsthumsrichtung, fo ift auch die ihn zufammenfegende Sub: 
ftanz und feine äußere Form von verfehiedener Befchaffenbeit. 
Man unterfcheider in diefer Beziehung vorzüglich folgende Arten 
des Stammes: 


4) den Grashbalm: Hohl, in beftimmten Zwifchenräumen 
mit Dichten, dDurchgreifenden Knoten verfehen, fcheidenblätterig ; 
nur den eigentlihen Gräfern eigenthümlih. Er ift ſtreng ge= 
nommen nur ein blüthbentragender Aft des Wurzel- 
ſtocks. Da er im Verhältniß zu feiner Dicke meift zu lang ift, 
fo befist er wenigftens in der erften Zeit feines Wachsthums 
meift nicht Halt genug, um fich gleich fenfrecht zu erheben; er 
zeigt fih darum an feinem untern Ende häufig entweder ge— 
fniet oder liegend. 


2) den Binfenhbalm: inwendig marfig, knotenlos, 
fonft dem Grashalın fehr ähnlich; den Binfen, Simfen und Ried⸗ 
gräſern eigenthümlich. Auch er iſt eigentlich die blü— 
thentragende Aſtbildung eines Wurzelſtockes. Meiſt 
veräſtelt er ſich ſo wenig, wie der Grashalm, aber bei mehre— 
ren Simſen — z. B. bei Juncus bufonius — erſcheint er äſtig. 


3) den Schaft (CLilienſtamm nah Need v. Ef.), auch 
weiter nichts, als der knotenloſe, faftige oder flei— 
ſchige, entweder blattlofe oder mit Blattfhuppen oder einzel: 
nen Blättern verfehene blüthentragende Aft eines fnolligen oder 
zwiebeltragenden Wurzelftocdes, wie ihn namentlich Die zu den 
Familien der Liliaceen und Asparagineen gehörigen 
Pflanzen befigen. 

Bemerfung. Brashalm, Binfenhbalm und Echaft werden nad) 
dem oben Mitgetheilten mit Unrecht zu den Arten des Stammes 
gerechnet. Sie find weiter nihts als die außder Gi- 
pfelEnoöpe eines unterirdifhen Stammes hervor- 
getretenen Zräger des Blüthenftanded, und find nur 
darum bier unter den Stammformen mit aufgeführt worden, weil 


fie in den gebräuchlichen Handbuͤchern der befchreibenden Botanik als 
Stämme angegeben werben. 


4) den Stengel, frautartig, geftredt, meift eins, fel- 
ten mehrjährigz; ſich Durch größere Feftigfeit dem Holzftamme, 
durch Gliederung der Halme, durch Verkürzung oder veränder- 
te Lage dem Wurzelftoce nähernd, aber nie völlig verholgend ; 
meift auch beblättert und oft fich veräftelnd. In der Negel nach 
einmaliger Fruchtragung abfterbend. Er zeigt unter allen Stamm: 
formen die mannichfaltigften Formen. 


5) den Holzftamm, das Eigenthum aller fogenannten 
Holzgewächle, ausdauernd, aus wahrem Holzfürper, welcher eis 
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nen deutlichen Unterfchied zwifchen Mark, Holz und Rinde wahr: 
* läßt, beſtehend. Im Uebrigen ſich wie der Stengel ver— 
altend. 
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Snnerer Bau des Stammed. Obgleich jede Art des 
Stammes nur aus den Syitemen des Zellengewebes und der Ge: 
füße zufammengefegt iſt, fo können fich diefe beiden Organenſy— 
fteıne doch je nad) der vorberrfchenden Menge oder der Stellung 
des einen oder andern auf mehrfache Weife mit einander verbin- 
den. Es treten aber hierdurch hauptfächlich zweierlei Structur— 
verhältniffe ded Stamminnern hervor, nämlich: 

1) eine mehr lockere, weiche, faftige, krautige Structur, 
wenn die Hauptmafle des Stamminnern vorberrfchend aus Pa— 
renchym befteht und die Gefäßbündel zerftreut und abgefondert 
von einander in diefer Parenchymmaſſe ftehen; 

2) eine mehr dichte, harte, fefte, holzige Structur, wenn 
die Gefäßbündel die Hauptmaſſe des Stammes bilden und mehr 
oder minder gefchloffene, die Zellengewebemaffen von einander 
trennende Ninglagen darftellen, fo daß man deutlich folgende 
Drganenzonen von einander unterfeheiden Fann: 

a) im Gentrum des Stammes den Marfförper, 

b) den Holzförper, welcher den erften in concentrifhen Rin— 
gen einfchließt, 

e) den Rindenkörper, welcher die Holzringe nach außen 
umgibt und eben fo wie das Marf aus Zellengemwebe beftebt, 

d) die Marfftrablen, welhe vom Marfe nah der Rinde 
ftrahlig auslaufen und die Verbindung zwifchen dieſen bei: 
den Drganenzonen unterhalten. 

Zwifchen je zwei dieſer Organengürtel befinden fich noch zwei 
befondere Abfonderungsichichten, nämlich : 

a) zwifhen dem Marfe und dem Holzförper die 
Marffcheide, ein aus einfachen Spiralgefäßen und Holz- 
zellen gebilderer Kreis, welcher mit feinen Gefäßen die, aus 
den ſich nach außen verlängernden Marfitrablen entftehenden, 
Arte, Zweige, Blatt» und Blüthenftiele verſorgt und im 
Winter die Ablagerungsftätte des Nahrungsfaftes bildet, und 

b) zwifhen dem Holz=- und Rindenförper die Baſt— 
ſchichte, welhe — aus eignen Gefäßen und langgeftrec- 
ten Zellen beftehend — die von der Marficheide zur Bil 
dung ven Knospen ausgehenden Gefäßbündel mit eigenen 
Gefäßen und faftreichen, langgeftredten Zellen verfieht. 
Zuſatz. Durd das Wachsthum und Alter erleiden die in- 

neren znfammengefegten Drgane des Stammes manche 

Veränderungen: 

1) Das Marf, anfangs faftig, loder und grün, wird 
allmälig trocden und weiß oder bin und immer fefter, 


+ 


nn 
* 
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fogar fcheinbar an Menge geringer, indem daſſelbe 
nur in den erften Lebensjahren des Stammes wädhlt 
und dann immer mehr von der nac innen drücenden 
Holzzone zufammengepregt wird. Sn fehnellwüchfigen 
Pflanzen zerreißt es fogar. 

2) Der Holzförper, welcher mit jedem Jahre feines 
Wachsthums um einen concentrifchen Holzring ftärfer 
wird, zeigt nach dem Grade feiner Ausbildung drei vers 
fchiedene Kreife: 

a) den Kreis des Kernbolzes, welcher der ältefte und 
bärtefte ift und unmittelbar die Markſcheide umringt, 
b) den Kreis des Splintes, welcher noch weich und 

faftig ıft und umlagert wird 
c) von dem Kreife des Cambiums, welches aus dün— 

nen, vollfaftigen, über einander geftellten Zellen befteht 
und unmittelbar von dem Bafte umringt wird. 

3) Die Baftfhichte verändert ſich ähnlich wie der Holz— 
förper, nur in umgefehrter Lage, denn ihr Cambium- 
freis liegt zunächft am Cambiumfreis des Holzes und 
ihre Holz gewordene ältefte Lage nad) außen unmittelbar 
unter der parenchymatifchen Rinde. 

4) An dem eigentlihen Rindenkörper, welcher in der 
Jugend aus einer parenchymatifchen Rindenſchicht und 
nach außen aus einer Oberhaut beftebt, wandelt fich die 
Dberhaut durch Verdickung ihrer Zellen um, fo daß fie 
härter und unnachgiebiger gegen das immer ftärfer wer- 
Dende Andrängen des wachſenden Holz» und Baſtkör— 
pers wird, was eine theilweife Zerreißung der Rinden— 
mafje zur Folge bat. Wenn fih nun, wie das bei vie- 
len Bäumen der Fall ift (Kiefer, Birke, Ulme), unter 
der berftenden Rinde neue Zellenmaffen bilden, um 
die entftandenen Riſſe wieder auszufüllen, fo wird die 
alte Außenrinde (Borkfe) in der Geftalt von Schuppen, 
Blättern u. f. w. abaeftoßen. Bilder ſich bei diefem Pro— 
zeffe mehr Zellenmafje, ald zur Ausfüllung der Rinden- 
rifje nöthig ift, fo entſteht in und über dieſen Riffen 
eine weiche und ſchwammige Mafje, welche man Korf 
nennt (Quercus suberosa, Ulmus suberosa, Acer cam- 
pestre). — 

Nur bei Baumarten, in welchen die Fortbildung des 
Rindenkörpers im VBerhältniffe mit dem Wachsthume 
2 Holzes und Baftes fteht, zeigt ſich Die Rinde ſtets 
glatt. 
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So oft ſich die Hauptare ded Stammes nad) oben zu ver— 
längere oder fo ofr ich feitlich am dieſelbe Nebenaren anlegen, 
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bilden fih Knospen, aus deren Perlängerung die Aefte, 
Zweige u. f. w. entſtehen. Knospen find alſo im All 
gemeinen entweder die Endtbeile der Hauptare 
oder die Anfänge der Nebenaren. Wird eine ſolche 
Knospe an ihrer vollitändigen Längenentwidelung gehindert, fo 
bilder fie einen verfümmerten, in fi zurüdgezogenen Aft (die 
Nadelhöder der Lärchen) oder einen Stachel (Dorn); wird 
fie aber zu ſtark und voreilig verlängert, jo wird der aus ihr 
entitebende Aft fadenförmig und im Folge deflen ranfend oder 
windend (Ranfe). 
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Die Stellung und Entwidelung der Aefte und Zweige ift 
wohl von Natur immer eine regelmäßige oder fpmmerrifche und 
für jede Dilanze beftimmte, aber nicht immer find die äußeren 
Zebensverhältniife (Boden, Klima, Standort u. f. mw.) fo geeig- 
net, dag auch jede Pflanze fie ihrer Natur gemäß entwideln 
fann. Am meiften vermögen dies noch die Frautigen Gewächſe 
und die Bäume, fo lange fie jung und zart find, fei es nun, 
dag ihre Wurzeln noch nicht fo viel Raum und Nahrung zur voll- 
fändigen und gleihmäßigen Entwidelung brauchen, fei es, daß 
fie in diefem Zuftande nicht fo fehr ungünftigen Luftffrömungen 
und Witterungsverbältnifien ausgelegt find. Indeſſen gibt es 
doch viele höbere Gewächſe — felbit Bäume und Sträuder — 
welche auch im erwachſenen Zuftande eine geregelte Aſtſtellung 
bemerken laſſen, Man unterſcheidet alsdann eine quirlför? 
mige (Pinus Abies), kreuzſtändige, gegenſtändige oder 
gabelige (Evonymus, Rhamnus Cathartica), abwechjelnde 
oder fpiralige Stellung (Ulmus). 
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Wie in ihrer Stellung, ſo zeigen fih die Aefte auch ver: 
fhieden in ihrer Richtung; fie ericheinen in diefer Beziehung 
aufftebend (Pyrus communis), abſtehend (Pyrus malus), 
ausgefpreizt (Pinus Abies), zackig gefpreizt (Quercus), 
niedergebogen (Pinus Larix), berabbängend (Salix ba- 
bylonica) u. f. w. — Endlich zeigen fie fih gedrungen und 
ruthbenförmig, lesteres wenn fie lang, ſchwach und dünn 
find und dabei eine gewiſſe Elaftizität befigen. 


$. 30. 


In ihrem inneren Bau unterfcheiden fih die Aefte und 
Zweige nur dadurh von dem Stamm, daß fie immer einen 
Holz» und Baftring weniger haben, als der mit ihnen in glei- 
her Wahsthumsveriode ftehende Stamm. Der Grund davon 
liegt darin, daß fich erft ein Jahr mach der Bildung des erften 
Holzringes die erften Alt» und Zweigfnospen erzeugen und fo 
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die ſchon gebildete vworjährige Gefäßbündelmaſſe als die Erzeu— 
erin der diesjährigen Aftfnospen dafteht. — Immer entſtehen 
%e aber aus dem Parenchym der Marfftrablen und zwar fo, 
daß fich die neu entitehenden Zellen und Gefäße an die des 
Stammes anlegen, aber doch nie mit denfelben zu einer Maife 
verwachfen, wie man namentlich an der einem Gelenfe ähnli— 
lihen Einfügung der Blattftiele ſehen kann. 


§. 4. 

In phyfiologifher Beziehung if der lebenskräftige 
Stamm das Bermittelungsglied zwifchen Wurzel und Blättern. 
Sein Hauptgefchäft befteht einerjeits in der Zuleitung und Auf: 
bewahrung des Nahrungsfaftes, amdererfeit3 in der Stützung 
und Befeftigung der ganzen Pflanze, Das Erfte verrichtet er 
bauptfächlich mittelft der Marffcheide, der Marfitrahlen und 
des Baftes, das Zweite aber vollbringt er vorzüglicd) Durch feine 
erhärtete Holz- und Rindenmaffe. 


c) Das Dlatt. 
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Dad nächfte Organ, welches der Stengel aus fich hervor- 
treten läßt, ift das Blatt. So oft nämlich vom Stamm. oder 
Aſt aus Gefäßbündel nach außen dringen, um eine Knospe dar: 
zuftellen, werden durch fie von der Oberfläche des Stammes Zel- 
Iengewebplatten losgetrennt, welche die Grundform des Blat- 
ted bilden, — Ze nad der mehr oder minder vollfommenen 
Losſcheidung der Zellengewebmafje nun erfcheint dieſe Grundform 
unter mehreren Ausbildungsftufen. Die niedrigfte derfelben bil- 
det die Schuppe (3. B. an der Knospe oder Zwiebel und dem 
Blatt der Schuppenwurz [Lathraea squamaria]). Bei höher or- 
ganifirten Gewächsarten ftellt fie fih als die Blattfcheide 
dar, welche ald eine gänzliche Losfcheidung der Stammoberfläche 
zu betrachten ift und den Stengel, At oder Zweig röhrenfür- 
mig umfchließt (3. B. bei den Gräfern). Nicht immer aber ift 
diefe — erkennen, indem ſie in den meiſten Fällen 
wieder mit dem Stengel oder Aſt verwächſt und nur an ihrem 
obern Theile frei bleibt. Diefer freibleibende obere Theil nun, 
welcher gewöhnlich die Geftalt zweier Eleiner, blatt= oder haut- 
ähnliher Organe — der Nebenblätter — hat, breitet fid) 
entweder bei feiner weiteren Entwickelung gleich zur Blatt 
ſcheibe aus oder verlängert fich zunächft zum Blattftiel und 
bildet dann erft dad eigentliche Blatt. — Es erfcheint hiernach 
die Schuppe als die niedrigfte und Das geftielte, mit oben 
anfigender Fläche verfehene, Blatt als die höchſte Ausbildungs- 
form der Blätter; dad ftiellofe Blatt aber und das blatt- 
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ftielförmige oder die Nadel bilden die Mittelftufen zwiſchen je— 
nen beiden Bildungsformen. 


a) Das ffiellofe Blatt oder die Blattfcheibe. 
$. 43. 


Sede der eben genannten Formen aber ift ein Product der 
Gefäßbündel und des zwifchen ihnen liegenden Zellengewebes. Bon 
den Menges, Berbindungs» und Bertheilungsverhältniffen diefer 
inneren Organe hängt daher auch die äußere Geftalt und Beſchaf— 
fenheit des Blattes ab. 

Die Gefäßbündel bilden die Nerven oder das 
Gerippe des Blattes; von ihren Verbindungsverhältniffen 
werden daher Hhauptlählih die Dimenfionsverhältniffe oder die 
Grundgeftalten der Blartflächen beftimmt. — In dieſer Bezieh- 
ung treten hauptſächlich zwei Vertheilungsweiſen hervor, nämlich: 

a) eine, bei welcher die vom Stengel oder Zweige ausgehen- 
den Gefäßbündel fich nicht weiter feitlich veräfteln, fondern 
bis zur Spiße des Blattes in einem Bündel vereinigt bleiben. 
Bei diefer Art der Gefäßausbreitung kann fich das Zellenge- 
webe nicht gehörig entfalten und das Ganze behält das Ans 
ſehen eines flachen oder cylindrifchen Blattitieles. Dies ift 
der Charakter der Nadel; 

b) eine andere, bei welcher fih die Gefäßbundel entweder 
aleich bei ihrem Austritte aus dem Stengel oder erft an der 
Spitze des Blattſtieles feitlih in einer Ebene mannichfach 
veräfteln. Dies ift der Grundcharafter der flahen Blatt- 
ſcheibe. Je nad der Art der Verältelung in dieſer Blatt- 
fcheibe Fönnen aber wieder zwei verfchiedene Modificationen 
auftreten, nämlich : 

4) eine, bei_ welcher alle vom Bflattftiele ausgehenden Ge: 
faßbündel fi bei ihrem Eintritte in die Blattfcheibe von 
einander trennen und Dann mehr oder weniger gegen die 
Mittellinie des Blattes convergirend fi nach der Spitze zu 
fortzieben, wo fie fi wieder vereinigen (Frummnmervige 
Blätter); 

2) eine andere, bei welcher ein Theil des vom Blattftiele 
in die DBlartfläche übergebenden Gefäßbündels als Mit- 
telnerv bis in die Spitze der legteren fortſetzt, und der 
andere Theil defjelben fi unter beftimmten Winkeln an 
die Seiten jenes Mitrelnerves anlegt und bis zum Blatt— 
rande zieht (winfelmervuige Blätter). 

Zu den krumm- oder bogignervigen Blättern, welche 
vorberrfchend bei den einfamenlappigen Gewächſen vorfom- 
men, gebören 3. DB. die Blätter der Maiblume. 

Zu den winfelnervigen Blättern aber, die vorherrſchend 
den zweifamenlappigen Gewächſen eigen find, gehören 


hauptſächlich: 
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1) die fieder- oder parallelnervigen Blätter, bei wel- 
chen von beiden Seiten des Mittelnerves unter fich paral— 
lellaufende, bald abwechfelnd, bald ſich gegenüberftehende 
Duernerven nach den Blatträndern abgehen (Eichenz, _ 
Buchen», Erlenblätter) ; 


2) die hbandnervigen Blätter, bei welchen vom Blatt: 
ftiele oder vom Grunde des Mittelnerved aus mehrere 
ftarfe Nerven ftrahlig oder wie Finger nach verfchiedenen 
Seiten das Blatt durchziehen. Je nad der Zahl diefer 
Nerven unterfcheidet man bier weiter drei=, fünf, fiebenz, 
neunnervige Blätter. Die Ahorne, Roßkaſtanie, Stachelbeere. 


und der Klee geben Beifpiele. 


Zufas. Außerdem unterfcheidet man noch rippiggeaderte 
Blätter, wenn die parallelen Duernerven dic, etwas ent= 
ferne find und fih in feinere Aefte zertheilen; aderige 
Blätter, wenn die Duernerven nicht deutlich parallel find 
und fi) unregelmäßig verzweigen (Lonicera Caprifolium) ; 
ne&aderige Blätter, wenn die Berzweigungen der Quer— 
nerven fo häufig find, dag dad Blattgerivppe ein negähnliches 
Anfeben erhält (Salix). Ueberhaupt nennt man ein Blatt 
aderig, wenn fich feine Nerven netzförmig verbreiten. 
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Wie die Blattnerven das Gerüfte des Blattes bilden, fo 
wird Durch die Menge des zwifchen diefen Nerven 
fih ausbreirendenZellengewebes nicht nur die Eone 
fiftenz, fondern aud die Äußere Form und Ober- 
flächenbeſchaffenheit der Blattflähe bedingt. 

4) Was zuerft die Confiftenz des Blattes betrifft, fo er: 
fcheint fie weich und faftig, wenn das Zellengewebe aus dünn— 
wandigen, vollfaftigen Zellen beſteht; lederartig und mehr 
oder weniger faftarm, wenn Die Zellen feined Gewebes dick— 
wandig find; fleifhig, gewölbt oder blafig, wenn die 
Maffe des Zellengewebes fo überhand nimmt, daß ſie das ganze 
Mervengerivpe des Blatted die umhüllt. Ziebt ſich in dieſem 
Falle das überwuchernde Zellengewebe mehr nad) dem Blattrande 
bin, fo erfcheint derfelbe welliggebogen, kraus oder nad) 
innen und feiner Länge nad umgerollt, fo daß das 
ganze Blatt eine Röhre oder eine hohle Borſte bilder. 

Bemertung. Wenn Infecten dad Zellengewebe des Blattes durd) 

Stiche verlegen, fo wird daburd) ein Reiz hervorgebradt, in Folge 
deffen ein vermehrter Zudrang von Zellenbildungsmaffe nad) der vers 
wundeten Blattftelle Statt findet, wodurch ebenfalld die Blattſub— 
ftanz zu Blafen aufgetrieben wird, in deren Innerem häufig die 
Erzeuger derfelben, 3. B. Blattläufe, leben. Un Ulmen und Pain: 
buchen fieht man oft dergleichen. 


Ur 
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2) Was die Form des Blattes betrifft, fo iſt zuerſt im 
Allgemeinen zu bemerfen, daß das Blatt fters einfach und 
ganzramdig erfcheint, wenn gerade fo viel Zellenmaſſe vorhan- 
den, als erforderlich ift, um alle Zwifchenräume des Nervenge- 
rippes auszufüllen; dagegen gelappt, zerichligt, gebud- 
tet, gezahnt oder gefiedert ift, wenn die vorhandene Zel- 
lenmafje den von dem Nervengerippe geipannten Rahmen nicht 
vollftändig ausfüllen Ffann. Im Befonderen find ſodann nament- 
lich folgende Formen in’s Auge zu fallen: 

@) das einfahe Blatt, wenn an der Spiße des Blatt: 

ftieles nur eine einzige Blattfcheibe fist. Man unterfcheidet 

a) nach der Art feines Umfangs: 

freisrunde und rundlicheirunde, länglicheirunde, verkehrt-ei— 

förmige , elliptifche, lanzettförmige, linealiſche, bandformige, 

drei- vierz, fünfedige, nieren= und herzfömige Blätter; 

b) nach der Art feines Grundes, d. bh. der Stelle, wo die 

Blatticheibe vom Blattftiele abgeht: 

berzförmigen, nierenförmigen, fpießförmigen (Rumex aceto- 

sella), geohrten (wenn ſich am Grunde der Blattfcheibe zwei 

kleine Läppchen befinden), abgeftugten, abgerundeten, ver- 
ihmälerten (wenn, wie bei Atropa oder Berberis, die 

Blattſcheibe etwas am Blatrftiel herunter zieht) unglei— 

hen Grund, wenn Die eine Hälfte der Blattfcheibe am 

Blartftiel nicht jo weit herunter reicht, al$ die andere (Ulmus); 

c) mad) der Art der Spitze, d. i. des Theiles, welches dem 

Blattgrunde entgegengefegt iſt: 

abgerundete (Vaccinium uliginosum), geftußgte (wenn an der 

Stelle der Spige eine gerade Abftumpfung fich befindet), ftu m: 

pfe, ſpitze, ſtachelſpitzige (wenn die Spige plöglich und 

furz zugeſpitzt if), zugeſpitzte (wenn die Spiße allmä— 
lig und langgefpist ift (Tilia)), ftehende, ranfige, gezähnte, 
fvigausgefchnittene, ausgerandere Spitze; 

d) nach der Art des Nandes: 

ganzrandig (Syringa, Asarum), gefägt oder fügezäb: 

nig (kurze Randeinfchnitte, deren Vorfprünge nad außen 

oder ‚unten einen längeren, meift converen, nach oben oder 
innen einen innern Fürzeren Begrenzungsfchenfel haben und 
feige Einfchnitte zwiſchen fi bilden [Rosa, Prunus, Urtica 
dioical, gezähnt (Ckurze Randeinfchnitte, deren Bor: 
jorünge gleich große Begrenzungsfchenfel haben), geferbt 

(Eurze Einfchnirte, deren Borjprünge abgerundet find und 

zwiſchen fich ſpitz einſpringende Winfel bilden), ausge: 

ſchweift (Vorfprünge ſpitz und die zwifchen ihnen befind- 
lichen Winfel abgerundet), budtig (Vorfprünge und ibre 

Winfel abgerunder), ausgefrefjen (Zähnden ſehr Klein, 

unregelmäßig und Dicht bei einander), gelappt oder 

laupig (durh 3— 9 ſpitze oder gerundete Einfchnitte, wel: 
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che faft bis gegen die Mitte der ganzen Blattfläche eindrins 

gen, im zugerundete oder auch geſpitzte Zacken getbeilt ift, 3. 

B. Arten von Acer), gefpalten (durch fpige, nicht bis zur 

‚Mitte der Blattfläche eindringende Spalten in fpige Zaden zer- 

theilt) getheilt (durch tiefe Einfchnitte, welche faft bis zum 

Hauptnerv reichen, und deren Zipfel einen der Nebennerven 

zum Mittelnerv haben. Man unterfcheidet einerfeits nach der 

‚Zahl der Nerven, andererfeitö nach der ganzen Form drei- 

biö vieltbeilige und handförmig-, fußförmig-, 

fiedertheilige Blätter). 

P) das zufammengefegte Blatt, eine Verbindung 
von Blättchen, welche entweder an der Spige oder an den 
Seiten eines gemeinfchaftlichen Blattftieles figen, von denen 
jedes durch eine befondere Einlenfung mit dem Haupt: 
blattftiel (Blattfpindel) verbunden ift, wodurch fich das zu— 
fammengefegte Blatt von dem getheilten oder gefchnittenen 
einfachen Blatt unterfcheidet. Die einzelnen Blätter die— 
fer Form nennt man Theilblätter oder Blättchen 
oder Fiedern — Es treten von ihnen hauptfächlich zwei 
Formen bervor: 

4) die aefingerten Blätter, bei denen 5—9 Blättchen aus 
der Spige des Hauptblartftield wie die ausaefpreizten Fin— 
ger einer Hand entfpringen, 3. B. bei der Roßfaftanie (Aes- 
culus); 

2) die gefiederten Blätter, bei denen zu beiden Seiten 
des Hauptblattitiels 1, 2, 3 bis viele Paare geftielter oder 
ungeftielter DBlättchen ftehben und dann an der Spitze des 
Hauptftield entweder noch ein Paar oder nur ein einzelnes 
Blättcben oder auch wohl eine einfache oder veräftelte Ranke 
fih befindet. Sitzt an der Spitze des Hauptftieles ein eins 
zelnes Blättchen, fo nennt man das ganze Blatt ein un— 
paariggefiedertes Blatt und in dem befonderen Falle, 
Daß das ganze Blatt nur aus 3 Blättchen befteht, wie beim 
Klee (Trifolium Melilotus) oder beim Bohnenbaum (Cylisus 
Laburnum), ein gedreites oder dreizähliges Blatt; 
ftehen aber an der Spige des Hauptitieles zwei gegenſtän— 
dige Blättchen, fo nennt man das Ganze ein paarigges 
fiedertes Blatt. Nur bei den zulegtgenannten Blättern 
fommt e5 vor, daß der Hauptftiel an feinem oberen Ende 
in ein Spigchen oder in eine Wicelranfe ausläuft. Im 
Uebrigen benennt man nun die gefiederten Blätter je nad) 
der Zahl der an ihnen befindlichen Fiederpaare zwei-, Drei«, 
vier-, vielnerviggefiedert. — 

Die bisher betrachteten Formen des gefiederten Blattes 
find lauter einfache, es giebt aber auch Doppeltgefie- 
derte Blätter, an denen jedes Fiederblättchen wieder für 
fi) ein einfachgefiedertes Blatt darſtellt, und endlich kom— 
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men auch dreifachgeftiederte Blätter vor, an denen 

jedes Fiederblättchen ein Doppeltgefiedertes Blatt bildet. An 

der Gleditschia triacanthos fommen alle drei Formen des ge— 
fiederten Blattes vor. — 

Jedes einzelne Fiederblättchen Fann für fich als ein eins 
faches Blatt betrachtet werden. Darum gelten aud alle 
für das einfache Blart angegebenen Formen der Blatticheibe, 
des Grundes, der Epige und des Randes für die Fiedern 
eines zufammengefesten Blattes. Am häufigften jedody kom— 
men die eirunden, lanzettlichen und fpatelfürmigen Blattfor» 
men mit fügezähnigem oder gezahntem oder auch unzertheils 
tem Rande vor. 

3) Zn Rücklicht auf die Oberflähenbefhaffenbeit 
(Bekleidung) unterfcheidet man glatte oder raube, fcharfe, 
haarige, weich = oder feidenbaarige, zottige (wenn die Haare 
einen weichen, ganz dichten, Deutlich erfennbaren Ueberzug bilden), 
wollige, gebartete, welche z. B. in den Nervenwinfeln der un— 
teren Blattfläche Fleine fteife Haarbüfchelchen haben, 3. B. bei 
Tilia vulgaris, dDrüfigbehaarte oder dDrüfigzottige, de— 
ren Haare an ihrer Spige kleine Fugelige Drüfen tragen, welche 
häufig einen ätzenden Saft oder auch ätherifches Del enthalten, 
warzige und ftacheliane Blätter, welche längs der Blattnerven 
mit Stacheln befegt find (Rosa canina und Rubus fruticosus). 
Außerdem find auch Die Blätter vieler Gewächfe mit einem bald 
mebligen, bald reif= oder hbauchähnlichen, bald Flebrigen oder 
fchmierigen Ueberzug verfeben, welcher meift abreiblih ift und 
von den Gewächien, fei es in Folge von Ueberladung mit gewiffen 
Nahrungsftoffen (z. B. Kalk) oder in Folge von franfhafter 
Ueberreizung (3. B. Honig= und Mebltbau) oder auch bei einer 
Zerreißung der unmittelbar unter ibrer Oberhaut gelegenen Saft» 
geiäbe, gewöhnlich mit dem überflüffigen Wafferdunft ausgeftoßen 
wird. 
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4) Bon den bid jegt im Allgemeinen betrachteten Blattfor= 
men zeigen die höheren Gewächſe, namentlich die Bäume und 
Sträucher, in der Regel nur eine einzige Art. An den Stengeln 
der Frautigen Gewächle aber, namentlicy derer, welche einen 
Wurzelſtock baben, kommen oft verfchieden geformte Blätter vor. 
Sn diefen Fällen find meift die zunächſt aus dem Wurzelftocde 
fommenden Blätter (die fogenannten Wurzelblärter) am 
einfachften, häufig ſogar ſchuppen- oder dornförmig; weiter hin— 
auf an den — zwifchen den Wurzelblättern emportretenden — 
Stengeln erfcheinen mannichfach zufammengefegte oder zertheifte 

lätter und noch weiter oben, da, wo die Blüthen an den Sten- 
gelm bervorrreten, werden fie wieder einfacher, fo daß fie zwifchen 
den Blüthen oft wieder ganz fihuppenfürmig erfcheinen. Ueber: 


’ 
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haupt nähern fich gewöhnlich an den Frautigen Gewächfen diejeni- 
gen Blätter, aus deren Winfeln Blüthen bervortreten und welche 
man Deckblätter nennt, der Schuppenform, ja oft fogar der 
Blumenform, indem fie bunte Farben annehmen. 


b) Der Blattfiel. 
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Der Blattftiel ericheint nach feiner Länge 
fehr kurz, wenn er höchftens 4 der Länge der Blattfcheibe erreicht, 
Zurz, wenn er etwa 4—4 der Blattfcheibenlänge nahe kommt, 
mittellang, wenn er % oder 4 fo lang als die Blattfcheibe ift, 
lang, wenn er fo lang als die Blatticheibe, 
fehr lang, wenn er länger als die Blattfcheibe ift. 


Nach feiner Geſtalt unterfcheidet man den ftielrunden, halb- 
runden, Fantigen, zufammengedrücten, rinnenförmigen, 
verbreiterten Blattftiel, ferner den fcheidigen, welcher mit 
feinem häutig verbreiterten Grund den Stengel oder Aft 
fheidenartig umfaßt, den verwachfenen, welcher bei zwei 
gegenftändigen Blättern an feinem Grunde mit dem ihm 
entgegenftehenden Blattftiele verbunden ift (Acer campe- 
stre), den geflügelten, welcher an feinen beiden Seiten mit 
einem blattartigen Streifen verfehen ift (Lathyrus sylvestris), 
den geohrten, welcher an feinem Grunde zwei ftark ver- 
breiterte Lappen hat (Spiraea Ulmaria), den ranfenden, 
welcher fich nach Art einer Nanfe um andere Gegenftände 
herum windet (Clematis Vitalba und Flammula), und den 
blattartigen Blattftiel, welcher die Form eines Blattes 
bat (Ruscus) und die Blattfcheide, ein blattartiger Stiel, 
welcher wie ein hohler Eylinder den Stengel bis an die 
Stelle umschließt, von welcher die Blattfcheibe abgeht (bei 
den Gräfern). 


c) Der Bau und die pbyfiologifhe Bedeutung ded 
Blattes. 
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Wie oben im $. 42 fchon angegeben wurde, fo enthält das 
Blatt nicht nur Theile der Stammoberfläche, des NRindenförpers, 
fondern auch Organe des Stamminnern, des Holz: und Marf- 
fürperd. Don dem Rindenförper befigt es die — feine obere und 
untere Fläche abgrenzende — Epidermis mit ihren Spaltöffnun: 
gen und das zwilchen diefer lagernde, an grünem Farbmehl reis 
he und viele Del:, Milch» und Harzbebälter enthaltende Pa- 
zenchym, von dem Holzfürper aber das Gefäßnes, welches mit 
dem Parenchym zufammen das Mittelblatt bilder. 
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Durch das Gefäßnes wird in den Fällen, wo das Blatt eine 
ausgebreitete Scheibe darftellt, jenes Parenchym meift in zwei 
Schichten getrennt, deren obere gewöhnlich aus cylindrifchen oder 
prismatifchen und meift ſehr zufammengedrängten Zellen, die 
untere aber vorzüglich aus würfeligem Zellengewebe beftebt, wel- 
ches bisweilen fo unregelmäßig ift, Daß es große Luftlüden zwi— 
chen fich läßt, welche gewöhnlich mit den Spaltöffnungen der 

berhaut (Epidermis) in Verbindung ftehen. 


Zufäge. 1) Beiden einfamenlappigen Gewächfen tritt der 
Unterfchied zwifchen oberer, unterer und Mittelblattfchichte 
wenig oder gar nicht hervor. 

2) Bon den vielen Luftlüden rührt die gewöhnlich mattere 
Farbe der Blattumterfläche ber. 

Die Spaltöffnungen der Epidermis befinden fich gewöhnlich 
an der Unterfläche der Blätter; zeigen fich auch welche an der 
Oberfläche, fo nimmt das Blatt gewöhnlich eine fchiefe oder 
(wie bei der Kiefer) eine halbgedrebte Stellung an, damit die 
Poren beider Blattflächen die von der Erde emporfteigende Nahr— 
ung aufnehmen können. — An den Blättern der (fchwimmenden) 
Waſſergewächſe fommen fie entweder nur an der oberen Fläche 
derielben vor, wenn die Blätter Schwimmen, oder fie fehlen ganz, 
wenn fich die Blätter unter Wafjer befinden. — Pflanzen, welche 
von der Natur trodenen Standorten angewiefen find, haben in 
der Regel an beiden Blattflähen Spaltöffnungen. 
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Durch dieſe Spaltöffnungen erhält auch das Blatt feine hohe 
phyfiologifhe Bedeutung für den Pflanzenförver. 

1) Wenn die Pflanze mehr rohe Nahrungsftofe aufgenommen 
bat, alö fie auf einmal umwandeln kann, oder wenn diefelbe in 
Folge der Afjimilation viel wäſſerige Stoffe ausfcheider, dann 
find es die Spaltöffnungen des Blattes, durch welche diefelben 
wieder ausgedunftet oder tranfpirirt werden. Es erfcheint 
biernadh das Blatt als das Tranfpirationsorgan 
des Vflanzenförvers. 


Erfahrungen. 1) lanzen erfranfen und fterben ab, wenn 
Staub u.f. w. die Blartflächen überzogen und deren Poren 
verftopft bat. 

2) Wenn durd) eine plößlich wechlelnde Abfonderung und Ueber: 
reizung, 3. B. durch jchnell auf einander folgende Falte Näffe 
und Hitze, die Spaltöffnungen gefchwächt werden und in 
Folge davon mit dem verdunftenden Wafjer zugleich ftärf- 
ise und zuckerige oder gummiartige Nahrſtoffe tranſpiri— 
ven, eutſteht der, die Poren verſtopfende, Honig- und 
Mehlthau. 
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3) Gewächſe, welche ihrer Natur nach viel verdunften, beraubt 
man in trodfenen Sommern eines Theils ihrer Blätter, um 
ihnen dadurch die geringe Feuchtigkeit, die fie aus dem Bo— 
den befommen, zu erhalten. 

4) Wenn Gewächle auf einem für fie zu faftigen Boden ftehen, 
fo treiben fie fehr viele und fehr groge Blätter (Blätterfucht), 
um dadurc ihre Tranfpirationsorgane zu vermehren. 

2) Die von der Wurzel eingefogenen und von den Saft: 
gefäßen in das Blatt geleiteten rohen oder erft halbumgewan— 
delten Nabrungsftoffe werden erſt in diefem durch die Luftftoffe, 
welde die Spaltöffnungen einarhmen, und durch dad auf die 
Blartfläche einwirfende Licht aſſimilirt und hierdurch in eigentliche 
Nahr- und Bildungsftoffe umgewandelt. Hiernach iſt alſo das 
Blatt das Haupt-Nffimilationsorgan des Pflans 
zenförpers. 


Erfahrungen 1) Gewächſe, welche in der Wachsthums— 
periode ihre Blätter verloren haben, entwickeln ihre Knospen 
nicht oder nur Fümmerlich. Dies gilt namentlid von den 
immergrünen Nadelbölzern, welche nur Endfnospen treiben 
und darum weniger Blätter entwiceln Fönnen, als zu ihrer 
Erhaltung nöthig ift. (Daber wirft auch der Inſectenfraß 
bei Napdelbölzern viel nachtbeiliger ald bei Laubbölzern.) 

2) Die Blätter breiten fo viel als möglich ihre Fläche der Luft 

und dem Lichte enrgegen. 

3) Die Blätter athmen im Sonnenlichte Sauerftoff, den Aus- 

wurf der aflimilirten Koblenfäure, aus. 

3) Aber bei jedem Affimilationsprocefie werden eine Menge 
untauglicher luftförmiger Stoffe ausgeschieden. Dieje werden von 
den Epaltöffnungen des Blarted ausgeftogen. Es athmer dem: 
nad das Blatt nicht nur die zur Affimilation nörbigen Luftitoffe 
ein, fondern auch die bei diefem Prozeſſe entwicelten unnügen 
Suftftofe aus. Es ift mithin auch das NRefpirations- 
organ der Pfanze. 

4) Außerdem ift das Blatt auch noch Ernährungsor— 
gan, indem es die für die Pflanzen nörhigen Iuftförmigen Nahr— 
ungsftoffe aus feiner Umgebung auffaugt. 


Erfahrungen. Die Blätter richten fich mit ihren Flächen 
ftetS dahin, wo fie diefe Nährftoffe befommen können. — 
Bei der Zerfegung der Düngftoffe entweichen eine Menae 
luft- und Ddunftförmiger Nabrungsftoffe aus dem Boden. 
Damit diefe num nicht für die Pflanze verloren geben, rich» 
ten die Blätter diejenige ihrer Flächen, auf welcher fich die 
meiften Poren befinden, fters dem Boden zu. Vorzüglich 
bemerft man dies bei allen Gewächlen, welche viel Feuchtig— 
feit brauchen. Gewächſe dagegen, welche hauptfächlich der 
Luftnahrung, aber weniger der Feuchtigkeit bedürfen, rich: 


4, se 
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ten ibre Blätter fo, daß die porenreiche Seite derfelben nur 
zum Theile dem Boden zugefehre ift, fei es nun, daß fie 
ibre Blätter halb ſenkrecht ftellen (Zwergfiefer),, oder zum 
Theil drehen (gemeine Kiefer), oder nur zu der Zeit flach 
ausbreiten, wo Durch verftärfte Lichtwirfung eine vermebrte 
Affimilation Statt findet; dagegen Ddiefelben mit ihrer Po— 
renfläche zufammenflappen, wenn die Lichtwirfung gefhwächt 
ift oder ganz aufhört und die Feuchtigfeitsmenge zu aroß ift. 
Dies bemerft man 3. B. an den Gewächfen mit gefiederten 
Blättern, welche an regnerifchen Tagen oder bei Nacht ihre 
Fiedern zufammenkflappen (der fogenannte Pflanzenſchlaf). 


$. 50. 


Anger dem bid jest angegebenen phyfiologifchen Werthe hat 
das Blatt auch noch eine andere mehr mittelbare Bedeuts 
ung für den Pflanzenförper: 


4) Es muß den Boden und die Wurzeln befchatten, damit 
Luft, Licht und Wärme denfelben nicht aushagern und fo 
der Wurzelernährung Eintrag thun. 

2) E5 muß aber aud den Boden und die Wurzel gegen die 
zu ftarfe Einwirkung plöslicher und heftiger Negengüffe ſchü— 


en. 

3) Die Blätter müſſen auch die dem Boden entweichende Feuch- 
tigfeit und die in ihm aufgelöften Nahrftoffe im Bereiche der 
Pflanzen zufammenhalten oder bannen. 

Werth einer leichten Grasnarbe und der Stauden mit 
großen faftigen Blättern, auf Schlägen, befonders auf ei— 
nem zur Erhigung und Austrocdnung geneigten Boden. — 
Unfruchtbarfeit kahler Kalfberge. 

4) Endlich müffen auch die Blätter die entftehenden Knospen 
wenigftens fo lange fchügen und flügen, bis dieſe in fich 
felbft genug erftarft find. 

Bäume, deren Blätter im Herbfte nicht abfallen. 

Auch nach feinem Tode muß das Blatt noch mügen 
durch die Nahrungsmittel, Die es bei feiner Zerfegung an 
den Boden abgibt. 


d) Stellung der Blätter. 


g. 51. 


Damit nun die Blätter diefe fämmtlichen Verrichtungen in 
jeder Beziehung ausüben Fünnen, nehmen fie befondere, hierzu 
geeignete Stellungen am Stengel ein. Keine Stellungsart würde 
aber zur Erfüllung Diefer ſämmtlichen Zwece geeigneter fein, als 
die Ereisförmige oder jpiralige. Darum findet man auch 
durchgehende an den Pflanzenftengeln eine Diefer beiden Blatt: 
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ftellungsarten, welche bei einer vollfommenen Entwidel: 
ung des Vflanzenförpers fo regelrecht dargeftellt find, daß nie 
ein Blatt das andere, unter oderüber ihm ſtehende 
ganz verdedt und dieſes dadurch an feiner Ber- 
rihtung hindert. 


$. 52. 


Denft man fich einen Stengel, um deffen Seiten die Blät- 
ter in Spiralen oder entferntftändigen Kreifen ftehen, von feiner 
Spitze an nad) feiner Bafis zu fo zufammengezogen, daß feine 
Längenaxe ganz verfchwindet, jo Fommen die vorher fih von ein- 
ander entfernenden Spiralen oder Kreife dicht in einander in eine 
Ebene zu liegen, welche nun entweder aus fo vielen concentri= 
fchen Blattfreifen oder aus einer ebenen Schnedenlinie von fo 
viel Blätterwindungen befteht, als 'entferntftändige Blattkreiſe 
oder Spiralen an der Längenare vorhanden waren. Ganz auf 
ähnliche Weife zeigen fich die Blätter in der Knospe in einan- 
der gefchoben, mur daß im diefer jedes einzelne Blatt auf irgend 
eine — für jede Vflanzenart indeſſen beftimmte — Weiſe zuſam— 
mengebogen und geftaltet und von den anderen Blättern tbeilweife 
oder ganz verdeckt ift, damit alle Blätter einer Knospe einen 
möglichſt Fleinen, leicht von außen zu deckenden und fchügenden 
Raum einnehmen. Es tft alfo fhon in der Knospe die 
zufünftige Stellung der Blätteran dem entwidel: 
ten Stengel, Alt oder Zweig beſtimmt. 


$. 53. 


So lange nun die Pängenare noch zur Knospe zuſammenge— 
zogen ift, wenden fich die Bildungöftoffe hauptſächlich auf die 
vollffändige Ausbildung des Blatted, damit dieſes vor Allem ge— 
eignet werde, die Stengelare bei ihrer Entfaltung nit blos zu 
ernähren, ſondern auc zu fchügen. Cs erfcheint mithin das 
Wachsthum des Blatted im der Knospe ein dem Stengelwachs— 
thum voraneileudes; fobald aber erit die Knospe ſich entfalter har, 
dann tritt der umgekehrte Fall ein, denn das Wachsthum des 
Stengelö übereilt alsdann nicht nur bei Weitem das des Blattes, 
fondern jenes ift auch hauptſächlich auf die Spitze gerichtet, wäh: 
rend es bei dem Blatte nur noch an der Bafis und den Seiten- 
rändern vor fich geht. Recht deutlich erfennt man dieſes voraus: 
eilende Wachsſthum der Blätter in der Knospe bei dem Keller: 
bald (Daphne Mezereum), welcher an der Spige feiner Zweige 
zuerft ein entwickeltes Blätterbüfchel zeigt, aus welchem fich 
im weiteren ‘Berlaufe des Wachsthums ein neuer Zweig ent: 
widelt, an deſſen Seiten nun die vorher büfchelig zufammenge- 
drängten Blätter in Spiralen fiehen. Oft aber entwiceln ſich 
die Blätter fo reichlich und fo rafh, Daß dem Stengeltriebe alle 
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Nahrung weggenommen wird und er num in feinem Wachsthume 
ganz verfümmert. In diefem Falle, welcher namentlich bei vie— 
len mit einem Wurzelftode verfehenen Pflanzen, 3. B. bei den 
Gräfern — oder bei Gewächfen mit recht faftigen Blättern, 3. 
B. bei Saxifraga Aizoon oder bei Sempervivum tectorum — vor: 
Zommt, bilden die Blätter entweder Raſen (und ihre Stellung 
beißt dann rafenförmig) oder ftern= oder rojenartig ausge— 
breitete Blätterbüfchel (rofenartige Stellung). Endlich 
gibt es auch Holzgewäcle, bei denen das vorauseilende Wachö- 
tbum der Blatter in der Knospe die Urfache ift, daß fich der 
Stengeltrieb nicht entwickeln kann und die Blätter felbft nun in 
Büſcheln auf den verfümmerten Stengeltrieben figen (büfchel- 
förmige Stellung). Hauptfächlich iſt Dies der Fall bei den 
Seitenfnospen an den vorjährigen Zweigen felcher Holzgewächſe, 
deren Saftftrömung vorzüglich nad) den Gipfelfnospen hin ge= 
richtet ift. Diefe Holzgewächie, zu denen die Lärche (Pinus larix) 
und der Sauerdorn (Berberis vulgaris) gehören, zeigen daher 
zweierlei Blattitellungen: an den entwidelten Gipfeltrieben eine 
fviralige und an den verfümmerten Seitentrieben der vorjährigen 
Zweige eine büfchelfürmige, 
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Abgefehen von diefen Blattftellungen, welche nad; dem Vori— 
gen eine Folge der Nichtentwicelung von Zweigen oder Sten— 
geln ift, fann man nad dem im $. 51 Mitgetheilten ſämmtliche 
Blattftellungen der Blätter ableiten von der Freis= und fbiralförmi- 
gen. Zu den aus dem Kreis abgeleiteten Stellungen gehören die 

egenftändige, freuzförmige, quirlige oder wirtel— 
örmige, die zweizeilige (wenn die Blätter nur an den 
zwei gegenüberliegenden Seiten eines Stengels figen (Abies pecti- 
nata und Taxus baccata)) und Dachziegelige (wenn die abwech: 
felnden Blätterfreife fo dicht über einander ftehen, daß die unte— 
ren immer die oberen zum Theil verdeden, 3. DB. bei Calluna 
vulgaris, Thuja). Alle Gewächſe, welche eine diefer 
Kreisftellungdarten befigen, feimen mit zwei ge 
genftändigen Samenblättern, gehören alfo zu den Di: 
cotyledoneen. — Zu den aus der ebenen Spirale abgeleiteten 
Blätterftellungen dagegen gehören namentlich die abwechſeln— 
den oder wechfelftändigen und die zerftreuten (d. h. 
diejenigen Stellungen, deren Epiralen zu groß find, um die 
regelmäßige Aufeinanderfolge der Blätter in ihnen zu finden), 
Diefe Art der DBlattftellung ift nicht blos bei Dicotyledoneen zu 
finden, fondern auch — und namentlich — bei den Monocotyles 
doneen, denn indem diefe legteren nur mit einem Samenblatte 
feimen, fo wird dadurch jchon der Grund zu der abwechfelnden 
oder alternirenden Blattftellung gelegt. 


3 
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e) Dauer deö Blattes, 


$. 55. 


Se schneller fih ein Organismus oder ein Glied deſſelben 
entwicelt, defto zarter und eben darum auc um fo empfindlicher 
gegen äußere Störungen find feine Organe, Kein Wunder alfe, 
Daß ein folder auch um fo eber wieder abftirbt, — Dies tritt 
namentlich bein Blatte hervor; denn feine Lebensdauer 
ift gewöhnlich höchſtens eine jährige, durch feine fort: 
während angeftrengte Ihärigfeit in den Lebensverrichtungen Die 
inneren Organe abftumpfend und ſchwächend; dazu noch beſtän— 
dig dem Spiele der Elemente, dem Veitfchen des Windes und 
des Regens, der Einwirfung der ſtets vom Boden auffteigen- 
den Geueigeit preisgegeben, und endlich von der im Blatt: 
winfel ſich entwickelnden Kuospe gedrängt, wird das Blatt in 
feinem inneriten Gewebe und in feiner Verbindung mit dem 
Stengel jo erfchüttert und gelodert, daß es alle Lebensthätigfeit 
verliert und am Ende abfällt. 

Erfahrungen: 1) Das Abfterben der Blätter beginnt mit 
den zumächit über dem Boden befindlichen und ſteigt allmalig 
von unten nach oben. 

2) Aud die Navdelbölzer verlieren ihre Nadeln, 
aber nur nach und nach. Die Urfache der längeren 
Dauer Diefer Art Blätter Icheint bauptfächlich in der gerin— 
gen Entwicelung ihres Zellgewebes zu liegen. 

3) Die Stengel, die im regelmäßigen Lebenslaufe einmal ihre 
Blätter verloren baben, befommen feine neuen wieder. 
Warum nicht? 4 

4) Diejenigen Gewächſe, welche ihre Blätter länger als ein 
Jahr behalten, nennt man immergrüne. * 


II. Die Vermehrungsorgane des Pflanzen-Individuums. 


a) Die Knospen (Gemmae). 


8. 56. 

Wie ſchon bei dem Stamme ($. 37) angegeben worden tft, fo 
find Knospen die entwicelungsfähigen Enden von Haupt= oder 
Nebenaren, oder die noch unentwicelren Anfänge neuer Aren. 
Der Sig ihrer Entitehung ift entweder der Winkel, welchen ein 
Blatt mit feiner Befeftiqunasftelle bildet (der fogenannte Blatt: 
winfel) oder die Spiße einer ſchon vorhandenen Are, weil 
an dieſen beiden Stellen durdy die ſchon vorhandenen Organen: 
lagen die Richtung angedeuter ift, welche Die fih neu bildenden 

- Organe am leichteften durchbrechen Eönnen. Hiernach unterfcheis 
der man Terminal: und Arillarfnospen und verfteht 
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unter den erften die am Ende einer fhonentwidel- 
ten Hauptare bervortretenden Knospen, unter den 
legtern Dagegen die in einer Blattachfel fich entwidelnden Kno3: 
pen einer erft noch entftebenden Nebenare. Ent- 
wiceln fi in einer Blattachfel mehrere Knospen, fo ift gewöhn— 
lich eine von ihnen am fräftigften entwidelt. Diefe nennt man 
die Hauptknospe, die fie umgebenden aber Beiknospen. 
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In ihrem Innern enthalten alle eigentlichen Knospen einen 
ſehr verfürzten Arenfegel (Knospenfern) und eine beftimmte 
Anzahl von DBlattorganen. Bei der weitern Entwidelung der 
Knospe entfalten jich diefe Theile zu Blütben (Blütbenfnospe), 
oder zu Blättern (Blattknospe), oder zu beiden (gemifchte 
Knospe). Außerdem erfcheinen die Knosven entweder ohne 
alle Hülle, d. i. nadt oder mit blattähnlichen Hüllen, die man 
Knospendecken nennt. 

Erflärungen: 1) Riewohl die Knospendecken gewöhn— 
lich die Form von bräunlichen Schuppen haben , fo fommen 
doch auch Decken diefer Art vor, welche in ihrer Form Blät- 
tern nabe fteben (blattartige Knospendecken bei allen 
Pflanzen mit fisenden Blättern), oder den DBlattjtielen fich 
nähern (blattftielartige Knospendecken bei Aesculus 
Hippocastanum) oder als umgeänderte Nebenblätter erfchei- 
nen (nebenblattartige Deden bei Salix und Fagus), 
oder endlich in die mit dem Blattitiele verwachfenen Neben 
blätter übergeben (ftugartige Deden bei Rosa und Prunus 
Cerasus). Ueberhanpt wird man immer allmälig Ueber— 
gänge zwifchen den Knosvendeden und den von ihnen um: 
ſchloſſenen Blattorganen finden. 

2) Eine befondere Erwähnung verdient noch dad häutige 
Scheidhen der Kiefermadeln, welches nichts Anderes 
it, als die innere, bleibende Knospendede, deren Blättchen 
mit einander verwachfen find. 

3) Bei vielen Pflanzen fallen die Knospendecken ab, fowie fich 
die Blätter entfalten (binfällige Deden, 3. 8. bei 
Salix), bei andern fallen fie gleich nach der Entfaltung der 
Blätter ab (abfallende Deden bei Fagus und Aesculus), 
bei noch andern bleiben fie noch lange nach der Blätterent- 
entfaltung fteben (bleibende Deden bei Pinus Abies 
und sylvestris). 

4) Die Außenfeite der Dedfchuppen erfcheint bald Fahl oder 
nadt, bald flaumbaarig (bei Alnus incana), bald zot— 
tig, bald auch Elebrig (Populus nigra, Aesculus u, ſ. w.). 


$. 58. 
Ale Knospen, welde Knospendecken a: erleiden in ih⸗ 
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rer Entwicelung eine zeitweife Unterbrechung, wie die Dicoty: 
ledoneen der gemäßigten Zone zeigen, welche ihre Knospen, die 
fie im Sommer des einen Jahres bilden, erft im Frübjahre des 
nächſten entwickeln. — Alle nadten Knospen aber wachen une 
unterbrochen bis zur vollftändigen Entfaltung ihrer Organe fort. 
Sie zeigen ſich namentlih an den Monvcotyledoneen der hei— 


Gen Zone, 
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Nicht blos der oberirdifche Stamm , fondern auch der Mur: 
zelftod treibt Knospen. Hierdurch wird der Unterfchied zwifchen 
Zweigknospen und Wurzelſtockknospen hervorgerufen. 
Sene eriten werfen ihre Deckſchuppen bald früher, bald fväter 
ab und jind in ihrem Innern mehr zartblätterigz dieſe lesteren 
behalten aber ihre Schuppen (wenn fie deren haben) meift und 
find im Innern mäßig entwicelt. — Bon den Zweigfnosven 
it im Vorigen gehandelt worden; es fei Daher hier nur die 
Rede von den Wurzelftocdfnosven,. Zu ihnen gebören: 

4) die Stockknospe (Schögling), eine Knospe, welche aus 
dem Wurzelitofe ausdauernder Pflanzen entfpringt und eine 
die, fleiichige Are bat, welche fich zu einem Stengel ver: 
—— ehe fie Blätter treibt (die ſogenannten Spargel 

pitzen). 

2) die Zwiebel, eine nur bei einſamenlappigen Pflanzen 
vorfommende und aus einem fcheibenförmigen Wurzelftode 
bervortretende Stengelbildung mit ausdauernden Blättern, 
deren Scheidentheile abgeftorben als dünne Häute die noch 
lebenden , ftetö fleifchig verdicten Scheidentbeile der innern 
Blätter umhüllen. Mean unterjcheider ſchalige und Dichte 
Zwiebeln. 

Lilium bulbiferum bat auch Zwiebeln in den Blattwinfeln. 

3) der Knollen, eine aus einem unterirdifhen Stamme 
hervortretende Arillarfnosve, deren Knospenkern fnollig ver- 
dickt und fleifchig geworden ift, die Blätter dagegen fait ganz 
verfchwunden find, während jie die Knosvenanlage zu neuen 
Pflanzen auf ihrer Oberfläche trägt, nad deren Entfaltung 
fie felbft abftirbt (Kartoffel). 


' $. 60, 

Die phyſiologiſche Beftimmung der Knospen if eine 
Doppelte. Entweder nämlich follen fie den Körper der Mutters 
pflanze mit neuen Gliedern vermehren, und dann bleiben fie 
ſtets mit demfelben verwachſen; oder fie follen , ähnlich den Sa— 
men, die Art des Mutter- Individuums vervielfältigen, und 
dann trenmen fie fich zur Zeit ihrer vollftändigen Ausbildung von 
der fie tragenden Pflanze gänzlich los. Jene eriten find Zweig: 
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fnospen, dieſe legtern aber Brutfnospen (Zwiebeln 
und Knollen). 


b) Die Blüthe (Flos). 
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Außer den eben befchriebenen Brutfnospen gibt es noch eine 
Art, in welcher die Lebensfraft der Pilanze auf eine eigenthüm— 
fihe Weife den Arenkern zur Samenknospe und die um 
denfelben liegenden Blattorgane mannichfach ummandelt und mit 
einer neuen Art Organen verſieht, vermöge deren die Pflanze in 
den Stand gefegt wird, ihr Geſchlecht felbitftändig fortzupflan- 
zen. Man nennt darum Ddiefe Art Brutfnosven Geſchlechts— 
oder Blüthenknospen und nad) ihrer Entfaltung Blütben. 

Unter einer Blüthe veritehbt man demnad nicht allein die 
Berbindung von Fortpflanzungsorganen innerhalb einer gemein- 
fhaftlihen Blürhendede, fondern auch jedes einzelne 
en für fich, fo lange es nicht mit andern Die- 
er Organe auf einem und demfelben Stielhen von einer und 
derjelben Hülle umfchloiten ift. Auch ift das noch bezeichnend 
für die Blüthbe, dag fie in ibrer Achfel niemals neue 
Knospen trägt, fie ift alfo weſentlich gipfelſtän— 
dig und das legte Gliedaller Veräſtelung. 


oe) Bom Blüthenſtande. 
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Diefe Blütbenfnosven und die aus ihnen entwidelten Blü— 
then nehmen diefelbe Stellung an einer der Vflanzenaren ein, 
wie die Blattfnosven. Sie befinden fich entweder an dem Ende 
oder an den Seiten einer Are und zwar entweder ganz einzeln 
oder in Menge beifammen. Mag indeſſen ihre Stellung fein, 
welche fie will, immer bilden die am einer einfadben 
oder veräftelten Are zugleih vworfommenden Blur 
tben zufammen einen Blütbenfand und zwar einen 
endftändigen, wenn die zur Blüthe gelangende Are das End- 
glied einer Hauptare it, oder einen feitenitändigen, wenn 
er aus den Geiten einer von einer Blattknospe gefchloffenen 
Hauptare bervortritt. Es kann demnach auch jede einzelne Blü- 
the einen Blüthenftand für fich bilden, fobald an ihrem Stiele 
fi) weiter feine Blüthe mehr befindet. 

Erflärungen. 1) An jedem zufammengefesten Blüthen- 
ftande unterfcheidet man feine Hauptare als Blütben- 
jvindel (rachis),, die aus derfelben bervorgebenden Neben- 
aren ald Blütbenftiele (pedunculi) und die die einzel-. 
nen Blüthen unmittelbar tragenden Aren als Blüthen— 


ſtielchen. 
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2) Wenn ein Blüthenftand aus der Are eined Blatted fommt, 
fo heißt Ddiefes dann ein Blüthbenblatt oder, wenn es 
von der Natur des gewöhnlichen Blattes mehr oder minder 
abweicht und den Blüthenftand vor oder nach feiner Ent: 
wickelung ganz einfchließt, Blüthenſcheide (spatha). 

3) Die Blätter, welche fih an einer Blütbenfpindel befinden 
und Deren jedes eine Blüthe in feinem Winfel trägt, wer: 
den Deckblätter (bracteae) genannt. Auch fie weichen 
gewöhnlich in ihrer Form und Färbung von den Stengel: 
blättern ab. 
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Wenn die Hauptare eines DBlütbenftandes von einer Blatt- 
fnospe begrenzt wird, während die Nebenaren defjelben Blüthen- 
fnospen an ihrer Endipige tragen, fo nennt man einen folchen 
Blüthenftand einen unbegrenzten, weil er vermöge feiner 
endftändigen Blattfnospe einer fortwährenden Entwidelung fähig 
ift. Wenn dagegen jene Hauptare durch eine Blüthenknospe ges 
fchloffen ift, fo nennt man ihn einen begrenzten, weil eine 
endftändige Blüthenknospe feine weitere Arenentwidelung zuläßt. 
Der Lärhenzapfen, welcher zu den unbegrenzten Blüthen- 
—— gehört, treibt oft an feiner Spitze einen beblätterten 

rieb, 


$. 64. 


Bei jedem diefer beiden Arten von Blüthenftänden zeigt fi) 
die Reiben» und Zeitfolge der Blüthenentwidelung verfchieden 
und gewiffermaßen entgegengefest, denn 

4) bei dem unbegrenzten Blüthenftande erfolgt die Blü— 
thenentwidelung von unten nad oben oder — wenn Die 
untern Seitenaren in ihrem Längenwachsthum die obern über: 
treffen, fo daß ihre Enden mit denen der oberen eine Fläche 
bilden — vom Umfange aus nah dem Centrum, wes— 
balb man diefe Art Blüthenfland einen centrivetalen nennt, 


2) bei dem begrenzten Blüthenftande aber entwickelt fich zu— 
erft die endjtändige — alfo die jüngfte — Blüthe der 
Hauptare und nun allmälig von oben nah unten eine 
nach) der andern, fo dag die unterfte und ältefte Blüs 
thenknospe fih zulegt entfaltet. Da durch Verlängerung 
der unterften Seitenaren die Endknospen derfelben in aleicher 
Höhe mit der Endfnospe der Hauptare zu fliehen fommen, fo 
erfcheint Ddiefe Art der Blürhenentwicdelung als eine vom 
Gentrum nah dem Umfange bin fohreitende, weshalb 
man fie einen centrifugalen Blüchenftand nennt, 

Außer Diefen beiden Gegenfägen in der Entwidelungsfolge 
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der Blüthen kommt noch ein Blüthenftand vor, welcher jene 

beiden im fich vereinigt, der alfo 

a) bei unbegrenzter Hauptare eine centrifugale Blüthen— 
entfaltung der Nebenaren, oder umgefehrt 

b) bei begrenzter Hauptaxe eine centripetale Blüthenent- 
wicelung der Nebenaren zeigt. Diefe Art des Blüthen- 
ftandes nennt man einen gemifchten und zwar für den 
eriten Fall einen Strauß (thyrsus), für dem zweiten 
aber ein Knäul (glomus). 


$. 65. 


Simmtliche Blüthenftände, die man biß jegt kennt, laſſen 
fih auf eine der genannten Arten von Blüthenentfaltung zu— 
rücführen und dann nach der mehr oder weniger vollfommenen 
Entwieelung ihrer Blüthenftands -Aren unter folgende aus ein- 
ander hervorgehende Haupt-Ummwandlungsftufen vertheilen : 


A, Unbegrenzter oder centrivetaler Blüthenſtand. 


Grundform. Sehr verfürzte Are, welche mit Decdkblärtern 
umgeben ift, aus deren Achfeln im Werlaufe der Fortbils 
dung einfache, von einer Blütbe begränzte Blüthenſtiel— 
chen oder äftige, unbegrenzte Blüthenſtiele bervorgeben. 

Jeder, auch der zufammengefegte, hierher gehörige Blütheu— 

ftand bildet vor feiner Entfaltung ein Häufchen jebr 
furz geftielter, um eine febr verfürzte Spindel 
ſtehender Blüthenfnospen. Geht man hiervon aus, fo 
erfcheint als die einfachfte und niedrigfte Entwidelung des Bluͤ— 
thenſtandes: 

1) das Köpfchen (eapitulum), bei welchem die Blüthen dicht 
gedrängt über und neben einander ftehen. Je nach der wei— 
tern Entwidelung der ganz verfürzten Spindel ergeben ſich 
folgende Arten des Blutbenftandes; 

A. Das Längenwachsſthum der Hauptare gauz 
zurüdgedrängt. Der Blüthenfopf von Ded- 
blätern umbullt, weldhe in ebenen Kreifen 
fteben. 

1. Die Spindel wird fehr fleifchig und dehnt ſich in eine 
breite, flache, kiſſen- oder Fegelfürmige Scheibe aus, 
die einzelnen Blütben aber werden durch Uebermwuche- 
rung der Are ganz ftiellos und figen Dicht gedrängt auf 

* jener zwiſchen den ebenfalls verkümmerten Deckſchuppen: 

der Blüthenkorb oder die zuſammengeſetzte 
Blüthe (Anthodium). 


N. Die Spindel zertheilt ſich am ihrer Spitze in lauter 
gleichlange Blütbenftiele: 


ua 
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2) Die Dolde (umbella), 3. B. beim Epheu. Oft zertheilt 
fich jeder Blüthenftiel an feiner Spitze nochmals in gleich 
lange Stiele, welche erft die Blüthe tragen Gufammens 
— Dolde), 3. B. beim Kümmel. 

B. Das Längenwahsthum der Hauptare vor- 
berrfhend; Die Dedblätthen werden aus dem 
ebenen Kreife in fpiralige Linien fo um dieſelbe 
vertheilt, daß unter jeder Blüthe eins ſteht, 
I. aber die einzelnen Blüthenfielden blei- 

ben noch ſehr verfürzt: 

3) Die Aehre (spica). Die Dedblättchen find häutig, fchmal 
und blattartig; die Are dünn und fchlanf. Je nad) der wei: 
tern Entwickelung der Dedblättchen oder der Spindel ent: 
ftehen folgende Arten der Aehre: 

a) die Spindel bleibt, wie bei der Achre, aber | 
e) Die Dedblätthen werden breit und fchuppenfürmig. 

So entfteht: 

Das Kätzchen (amentum), ein Achrchen, weldes 
gewöhnlich eingefchlechtige Blüthen trägt und beim 
Welken feiner Blüthen fammt feiner Spindel von 
der Pflanze abfällt. : 

6) Die Dedblättchen werden bolzig und wacfen bis zur 

Ausbildung der Samen fort. So wird aus der Aehre: 
der Zapfen (strobilus oder conus). 

b) Die Spindel wird maſſig und fleiſchig; die Blüthen fte: 
ben fehr dicht zufammen bei 

dem Kolben (spondix). Häufig ift Ddiefer mit eis 

ner Blüthenfcheide umgeben (4. B. bei Arum). ir. 
I. Es entwideln fich mit der Spindel auch die ein 
zelnen Blütbenftiele und zwar 

a) gleihmäßgig, fo daß die untern Blüthenftiele nicht 
länger find als die oberen. Hierdurch entfteht: 

4) die Traube (racemus), welde demnach als eine Achre 


mit entwidelten Blüthenftielen angefeben werden Fann, 


3. B. beim Bergahorn und der Traubenfirfhe. WBeräftelt 
ſich jeder Blüthenftiel, fo daß erft die Aeſtchen die Blüth— 
chen tragen, fo entftehbt die zufammengefegte Trau- 
be, 3. DB. beim Weinftod und bei der Roffaftanie. Sind 
bei der zufammengefegten Traube die unteren Beräftelungen 
länger alö die oberen, fo daß der ganze Blüthenftand einer 
Baumfrone ähnlich sieht, fo nennt man fie eine Rispe 
(panieula),, 3. B. bei vielen Gräfern. 
b) ungleihmäßig, fo daß die Blüthenftiele von une 
ten nach oben um ein beftimmtes Maaß, welches ziem: 
lich der Entfernung der einzelnen Snterfoliartheile von 


* 
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einander entfpricht, an Länge abnehmen, wodurd end» 
ih doch alle Blüthen in gteiche Höhe zu ſtehen Foms 
men. Hierdurch wird die Traube zur 

5) Doldentraube (corymbus), 3. B. beim Spigahorn. 


B. Begrenzter oder centrifugaler Blüthenftand. 
Grundform. Hauptare durch eine Blüthenknospe gefchlof- 
fen und einer unbegrenzten Berzweigung fähig, Indem 
aus den Achſeln der an den Seiten der Hauptare ftehenden 
Blätter Nebenaren entiteben, welche wieder durch eine Blürhe 
geichloffen find und aus ihren Blattachfeln wiederum be— 
grenzte Neben» Nebenaren u. ſ. w. bervortreiben können. 
Die einfahfte Form deſſelben it der einblüthige 
Blütbenftand. Ge nad der Zahl der Blätter, die an den 
Seiten der gefchloffenen Hauptaxe ſtehen, und aus deren Achfeln 
die Nebenaren entſtehen, bilden fich folgende Arten: 


I. An der Seite der Hauptare ftehbt nur ein Blatt, 
aus defien Winfel eine wieder begrenzte und einblättrige 
Nebenaxe bervortritt, welche aus ihrem Blattwinfel aber- 
mals eine eben folche Are treibt u.f.w. Hier gehört 3.8. 
4) Das Grasähbrhen (locusta, spicula), an wel- 

chem die untern leeren Dedblätter, Bälge (spumae), die 

obern, die Blüthen unmittelbar einfchliegenden Spelzen 

a) genannt werden. (Vgl. bierzu die Formen der 
ume. 


U. Unmittelbar unter der givfelftändigen Blüthe 
Be fiehben zwei oder mehrere Blätter in einem 
QAuirl. Aus der Achfel eines jeden dieſer Blätter Fommt 

ein ebenfalls durch eine Blüthe gefchloffener Stiel, wel- 
cher jich wieder unterhalb der Blürhe verzweigt: 


die Trugdolde (Cyma), z. B. bei Sambucus nigra. 


©. Gemifchter Blüthbenftand. 

I. 7 Hauptaren, deren Nebenaren dem 
Gefehe der begrenzten Blüthenſtände folgen, bilden den 
Strauß (thyrsus). Eine unbegrenzte Hauptare mit meift 
wechjelftändigen Deckblättern, aus deren Achfeln Trugdolden, 
Widel oder Büchel bervortreten. Je nad der Entwidelung 
erfcheint er bald ähren- und traubenäbnlih, bald auch riss 

vpen- und doldenförmig. J 

1. Begrenzte Hauptaxen, deren Nebenaxen dem Ge— 
jege der unbegrenzten Blüthenftände folgen, bilden 

das Knäul (glomus). 
Auf Die eben angegebenen Hauptformen laſſen ſich alle auch 
noch jo zufammengefegten Blüthenſtände zurückführen. (Vgl. 


in \ », 
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hierzu die Blüthenftände der Gräfer bei der Befchreibung der 
Familie diefer Gewächfe.) 


P) Bon den Theilen der Blume. 
1) Sm Allgemeinen. 


$. 66. 


Wenn man eine Blüthenfnospe (oder einen fogenannten 
Blüthenknopf) von augen nach innen behutfam aufblättert, fo 
wird man bemerfen, daß fie ganz ähnlich einer Blattknospe eis 
nerfeitö zu Außerft einen Kreis von ſchuppenähnlichen Deckblät— 
tern und innerhalb diefer mehrere Kreiſe von Blattanfängen, 
welche in Duirlen auf einander folgen, und andererfeitd in ih— 
rem Innern eine Are oder einen Kern zeigt, welcher der Träger 
diefer Blattorgane ift und auf feiner Spige in eine noch unent— 
wicelte Knospe ausgeht. Im weiteren Berlaufe ihrer Entwides 
lung tritt indeffen dieſe Aehnlichfeit immer mehr zurüd. In 
Folge ihrer Stellung auf der ende einer Are und der ftickftoff: 
reichen, möglichft concentrirten, allzu reichlichen Nahrung, welche 
ihr von allen Theilen der Pflanze zugeleitet wird, entwickeln fich 
die Organe auf ihrer Are zu ſtark, jo daß diefe legtere felbft in 
der Regel ihr ganzes Längenwachsthbum einbüßt und nur noch als 
eine Fleine, flache oder becherfürmige Scheibe oder als ein kaum 
bemerkflicher Kegel im Innern der Blume zu erfennen ift. 


$. 67. 

Damit nun die fich weiter entwickelnden Theile der Blume, 
— namentlich die blattartigen,, ftarf fic) ausbreitenden, — eine 
ander in ihrer Entfaltung nicht hemmend in den Weg treten, fo 
nimmt in der Blüthenfnospe jeder einzelne blattartige Blumen— 
theil eine beftimmte Lage zu den ihn zunächſt umgebenden Thei- 
len ein. Diefe Art der Zufammenlegung derblatt- 
artigen Blumentheile (der fogen. Blürhendeden) in der 
Blüthbenfnospe [— die Blürhendedenlage, Präflorescenz 
oder Aeftivation genannt — ift für jede Gattung und Art der 
Gewächſe eine fich ſtets gleichbleibende und darum für Pflanzen: 
beftimmung von Wichtigkeit. Man bat deshalb für fie nähere 
Bezeichnungen feftgeftellt und bauptfächlich folgende Arten ders 
felben unterjchieden : 

1) die klappige Blüthendeckenlage, bei welcher die Blüthen— 
deefen im gleicher Höbe an der Are ftehen und fich nur mit 
ihren Rändern der Länge nach, wie die Klappen einer Kap: 
fel, berühren ; 

2) die gedrehte Lage, bei welcher jedes Blättchen von einer 
Seite dad zunächſt folgende det, während eö felbft von dem 
zunächſt vorhergehenden gedeckt wird. Die Blüthenknospe 


- 
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zeigt dann Außerlich eine zu ihrer Spitze emporfteigende 
Schraubenlinie, 3. B. bei der Malve; 

3) die fünfſchichtige Lage, bei welcher unter 5 Blättchen 
zwei als aͤußere und zwei als innen liegende erfcheinen, wäh» 
rend das fünfte eins der inneren Blättchen mit einem feiner 
Ränder deckt uud felbit wieder von einem der Außeren Blätt- 
chen bedeckt wird, 3. B. die Kelchzipfel der Nofen ; 

4) die Ddachziegelige Lage, bei welcher die Blättchen fyiralig 
fteben, jedoch fo, daß das Außerfte DBlättchen mit feinen 
Rändern die Ränder des zunächft folgenden inneren deckt, fo 
dag dadurch die innerften ganz umhüllt werden; 

5) die fahnendeckige Lage, nur bei Schmetterlingöblumen, 
wenn deren Fahne die übrigen mit ihren Flächen einander 
zugewendeten Blättchen umfaßt, 3. B. bei der Befenpfrieme. 


g. 68. 


Sobald die Umwandlung der einzelnen Theile eines Blü— 
thenknopfes vollendet ift, entfaltet fich derfelbe und zeigt dann 
PR Drgane feiner Productionsfraft in ihrer eigenthümlichen Ges 

altung. 

Auf welche Weife fih num bei der weiteren Entwidelung Die 
einzelnen Glieder des Blüthenfnopfes umwandeln, welche For— 
men fie annehmen, das lehrt recht deutlich die nähere Betrach— 
tung der fchönen, einem gefüllten Mohn nicht unähnlichen, weis 
gen Seerofe (Nymphaea alba), welche fo häufig die ftehenden 
Gewäſſer Deutschlands ziert. 

] Er der Betrachtung dieſer Blume erfieht man recht 
eutlich, 

1) daß alle Theile der Blume nur umgewandelte 
Formen des Blattes find (denn daß auch die im Cen— 
trum der Blume befindlichen gelben Körper nur umgewans 
delte Blätter find, wird die Folge lehren) , und 

2) daß in einer Blume von außen nach innen vier Kreife vers 
jchiedener Blattummwandlungsformen bemerft werden Fönnen. 

Wenn nun auch in den meiften Blumen gerade nicht fo 
deutlich wie im der Seerofe jene Umwandlungöftufen zu beob— 
achten find, jo treten doc in jeder vollftändig entwicelten Blume 
diefe vier Kreife der Glieder deutlich hervor. 


$. 69. 
Um nun diefe vier Umwandlungsformen unterfcheiden zu 
können, bat man 
1) den äußerſten oder unterften, ftets grün gefärbten, 
der gemeinen Blattform am meiften fich nähernden Kreis von 
Blätthen den Kelch und feine einzelnen Blättchen Keld: 
blättchen, 
2) den zunächft auf dieſem Kelche figenden Kreis von bunten, 
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— nie grün gefärbten — Blätthen die Blumen: 
frone (Corolla), ihre einzelnen Blättchen aber Kron— 
blätthen, 

3) den innerhalb der Krone befindlichen Kreis von cylindriſchen, 
meift der Länge nad) gefalteten, auf band = oder fadenfürmi- 
gen Stielchen figenden, mit Staub bedeckten Körperchen Die 

taubgefäße — und zwar die Körperchen ſelbſt Staub: 
fölbchen (Anthberen), ihren Staub aber Pollen und Die 
fie tragenden Stielhen Staubfaden —, 

4) den im Mittelpunfte der ganzen Blume und auf der Spige 
von ihrer Are befindlichen ein= oder mebrfächerigen Körper 
den Eierftod, Fruchtfnoten, Stempel oder das 
Piſtill und den häufig auf ihm vorkommenden ftielförmigen 
Kanal den Griffel, fowie feine meift Eopfige Verdickung Die 
Narbe genannt. 


$. 70. 

Es ift Schon im $. 66 gezeigt worden, Daß Die einzelnen 
Theile der Blume im Blüthenfnopfe ähnlich wie die Blätter in 
der Triebfnospe in Duirlen um eine fehr Eleine Are herum ge: 
ftellt find. Denft man fi) nun diefe Are von ihrer Spige nad) 
der Bafis zur flach gedrückt, fo müffen, ähnlich wie bei der Blätter: 
rofette ($. 53) Die einzelnen DOrganenquirle in eine Ebene zu 
liegen fommen und in derfelben fo viel concentrifche Ringe bilden, 
ald Quirle verfchiedener Organe in einer Blüthe vorhanden find. 
Hierbei tritt dann daſſelbe Stellungsverhältniß der einzelnen 
Duirle zu einander ein, Das überhaupt für die Duirkftellung — 
auch der Blätter — Statt findet. Beſteht nämlich unter 
vier auf einander folgenden QDuirlen jeder aus 
eben fo viel Gliedern als der andere, fo muß jeder 
Theil des Duirl5 b abwechfelnd zwifhen je zwei 
Iheile des Duirls a, jeder Theil des Quirls c wie: 
der abwechfelnd zwifchen je zwei Theile des Quirls 
b, jeder Theil des Quirls d endlich wieder wec- 
felnd mit den Theilen des Duirls ce zu ſtehen kom— 
men. Es wird alfo nach dieſem Gefege bei einer Blume, wel: 
che einen fünfblättrigen Kelch, eine fünfblättrige Krone, fünf 
Staubgefäße und fünf Fruchtfnoten bat, ftets ein Kronblatt zwi— 
fchen zwei Kelchblätter, ein Staubgefäß zwifchen zwei Kronblät= 
ter und ein Fruchtfnoten zwifchen zwei Staubgefäße zu ftehen 
kommen. — Bei den mit zwei Samenlappen Feimenden Gewäch— 
fen, alfo bei den Dicotyledoneen, ailt das eben aufgeftellte Ge: 
ſetz, fo lange ihre Blumen regelmäßig entwicelt find, im voll 
ften Maaße; denn die Blumen diefer Gewächfe beftehen aus vier 
DOrganenguirlen und jeder Quirl wird in der Regel aus fünf Or: 
ganen gebildet. Anders aber ift es bei den nur mit einem Sa— 
menlappen feimenden Pflanzen (alſo bei den Monocoryledoneen). 
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Bei ihnen nämlich befteht vorberrfchend jeder Quirl der Blume 
aus drei Organen, alfo aus einem dreiblättrigen Kelche, einer 
dreiblättrigen Krone, drei Staubgefäßen und drei Fructfnoten 
(bei ihnen fommt es aber auch vor, daß ftatt drei Staubgefäßen 
ſechs oder neun auftreten, fo daß alfo ftatt eines Staubgefäß- 
auirles zwei oder fogar drei Staubgefäßquirle auftreten, wodurd) 
die Zahl der Blumentheilguirle auf fünf oder gar fechs fleigt). 


$. 71. 

Ueberhaupt erleidet die eben aufgeftellte Gefegmäßigfeit in 
der Gliederfolge einer Blume bei den verfchiedenen Pflanzenar- 
ten des Gewächsreiches mancherlei Abänderungen,, welche durch 
die Beftändigfeit, mit der fie auftreten, gefegmäßig erfcheinen. 
Die Befchränftbeit des Raumes, auf weldhem fid 
die Blüthentheile entwicdeln einerfeitö, und die Ab— 
weihung in der Form der Blumenare andererfeits 
muß dieſe Abänderungen um fo mehr befördern, je 
größer und je zablreider die Glieder einer Blume 
find. 

Hiernach zerfallen Die ſämmtlichen Abänderungen, welche 
theild mit der Stellung, theils mit der Zahl und Form der Blu: 
menglieder vor fi) geben fünnen, in zwei Abtheilungen: 


w.73-A, 

Abänderungen in dem Stellungsverhältniſſe 
der Blumenglieder, bervorgebradbt durch Abände- 
rung der Geftalt der Blumenare. 

1) Hat die Are einer Blume die normale Kegelform, fo 
erfcheinen Staubgefäße, Krone und Kelch unter dem Fruchtino- 
ten an der Blumenare befeftigt; man nennt darum ihr Stel— 
Iungsverbältnig zum Fruchtfnoten unterffändig oder unter: 
weibig (bupogyniich). In der Blume febr vieler Gewächfe 
aber weicht Die Are oder der jogenannte Blumenboden mehr oder 
weniger von feiner Fegelformigen Geftalt ab und bewirft nun da— 
durch, Daß die urfprünglich unter dem Fruchtfnoten ftebenden 
Blumentbeile bald unter, bald um, bald über den leßteren ein— 
gefügt erfcheinen. In Ddiefer Beziehung treten namentlich fol— 
gende Abänderungen hervor: 

a) Die Are behält an ihrem oberen Theile die Kegelgeftalt, 
verbreitert [ich aber an ibrer Bafis zu einer fla— 
hen Scheibe. In diefem Falle fist der Fruchtknoten noch 
über den übrigen Blüthentheilen, indem diefe um den Axen— 
fegel herum auf der unten befindlichen (jogenannten unter 
weibigen) Scheibe befeftigt find. Sn den Blumen ver 
Erd- und Himbeere fiebt man dies deutlich. 

b) Die Are behält entweder in ihrem Mittelvunfte noch eine 
Eleine Erhöhung zum Tragen des Fruchtfnotend oder auch 
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sicht und verflacht fih in ihren übrigen Theilen 
fo, daß fih die Ränder der dadurd gebildeten 
Scheibe ringsum in die Höhe biegen und einen 
Becher bilden, welcher den Fruchtfnoten entweder ganz 
oder zum Theil umfchließt, oder auch wohl ganz mit dem— 
felben verwächt und mit feinen Rändern überragt. Wenn 
nun die becherförmig in die Höhe gebogenen Ränder der 
Arenfcheibe etwa von der Mitte des Fruchtfnotens abgeben, 
fo dag der Fruchtinoten mit feiner unteren Hälfte in der 
Becherfcheibe verborgen ift, während feine obere Hälfte über 
die Ränder dieſes Bechers hervortritt, jo zeigen fih die auf 
dem Rande diefer Scheibe flehenden Staubgefäße und die 
Krone nicht mehr unterftändig, fondern feitenftändig in Be— 
ziehung auf den Fruchtfnoten, und man nennt fie umſtän— 
dig oder ummweibig oder perigynifch. 


ce) Wenn dagegen der Fruchtfnoten ganz von der becherförmigen 

Scheibe umbüllt oder ganz mit ihr verwachfen ift, fo daß 

die Ränder dieſer Scheibe den Fruchtfnoten ganz überragen, 

fo befinden fich jederzeit die auf diefen Rändern ftehenden 

Staubgefäße und übrigen Blüthentheile über dem Fruchtfno- 

ten, ja Scheinbar oft fogar auf dDemfelben (indem die oberen 

Ränder der Becherfcheibe fich über den unterftändigen Frucht: 

fnoten auöbreiten und eine fogenannte oberweibige Scheibe 

bilden); man nennt fie dann oberffändig oder oberwei- 
big (eviaynifh). So erfcheinen 3. B. die Staubgefäße und 
die übrigen Blüthentheile bei den Roſen, Kirfchen, Pflau- 
men, Aepfeln, Birnen oberweibig, bei dem wohlriecdhenden 

Pfeifenitrauche (Philadelphus) umftändig; bei dem Schnee: 

alöcchen (Leucojum vernum) und noc mehr bei der Heidel- 

beere zeigt fich Die oberweibige Scheibe deutlich enrwidelt. 

1. Bemerkung. Von den Pflanzen der 12. Klaffe Lin. — 3. B. 
von den Roſen, Kernobitlern, Steinobitlern u. f. w. — fagt man 
gewöhnlih, daß die Kronenblätter und Staubgefäße auf dem 
Rande des Kelches ftehen und daß der Kelch einblätterig, fünf- 
zipfelig fei. Dies Alles ift falſch. Was man für den Kelch 
hält, ift die beherföormige AUrenfcheibe, auf deren 
oberen Rand eritdie fünf Keldhblättdenu. f. w. ein 
gefügt find. Aehnliches gilt von den meilten Blumen, weldye ei— 
nen fogenannten „mit dem Kelche verwachfenen Fruchtknoten“ ha- 
ben. — Man muß hierbei den Grundfag feithalten, daß alle Glie— 
der einer Blume nur aus der Arxe derfelben hbervortreten, nicht 
aber das Kelchblatt der Erzeuger und Träger von Kronenblättern, 
Staubgefäßen u. f. w. fein kann. — Bol. hierzu Schleiden, 
Grundzüge u. f. w. 11. ©. 31. — 


2. Bemerkung. Namentlicdy bei den Blumen, deren Axenſcheibe 
untermweibig ift, zeigt fich der Nand diefer auf ihrer Mitte den 
er tragenden Scheibe als ein King, — 3. ®. bei den 

Dornen. 


2) Die bisher betrachteten Abänderungen in der Form der 
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PBlütbenare, welche died Teste Organ als Kegel, ald runde 
Scheibe und als Becher zeigten, erfcheinen als mehr oder. min- 
der regelmäßige, zwar die gegenfeitige Stellung , aber nicht den 
regelmäßigen Bau der einzelnen Blumenorgane flörende. Es 
fommt aber auch vor, daß die Are einer Blume fi auf einer 
ibrer Seiten flärfer entwicelt, ald auf der andern und dadurd 
eine unregelmäßige Geftalt erhält. In dieſem Falle zeigen fich 
auch die Blüthentheile, namentlich der Kelch oder die Krone in 
ihren einzelnen Gliedern ungleich entwidelt und die einen der 
legteren größer oder anders geformt als Die andern. Dder «5 
fteht die an fich regelmäßige Are fchief auf dem Blürbenftielchen 
und dann fteben auch die einzelnen Organengquirle fehief zu eins 
ander und geben der Blume das Anfeyen von Unregelmäßigfeit. 
Sehr viele der fogenannten unregelmäßigen Blumen geben hier: 
für Beifpiele. 
8. 7LB. 


Abänderungen in der Zahl und Form der Bl 
tbentbeile, bervorgebraht durch den befhränften 
Kaum, in welhem fich dDiefe Theile entwideln. 

1) Die Berwahfung einzelner Blumenglieder, 
Eine der gewöhnlichften, durch befchränften Entwidelungsraum 
bervorvorgebrachten Abänderungen im Bau einer Blume beſteht 
darin, daß Die Theile eines und deffelben Quirles 
mitibren fih berübrenden Seitenflächen entweder 
ihrer ganzen Länge nad, oder nuram ihrer unteren 
Hälfte gegenfeitig zufammenwacdfen. Diefe Art des 
Berwachjens mug — wie gefagt — überall da eintreten, wo 
auf einem ſehr befchränften Raum entweder sich ſtark in Die 
Breite ausdehnende oder fehr viele Blumentbeile auf einmal fich 
entwiceln follen. Man wird fie alfo am meiften an den Kro- 
nenblättern und den Staubgefäßen und jehr regelmäßig auch an 
den Eierftöcen dann bemerken, wenn ſich deren viele auf einmal 
auf der Arenfpige entwiceln. 

a) Was nun zuerft die gegenfeitige Berwahfung der Keld- 
blätter oder der Kronenblätter unter fich betrifft, 
fo wird durch dieſe Verwachſung aus dem mehrblättrigen 
Kelch ein fogenannter ein= oder beſſer verwachfen=blätt- 
riger (mono- oder befjer gamophyllus) und aus der mehr: 
blättrigen Krone ebenfalls eine ein= oder verwachſen— 

blättrige (mono- oder beſſer gamopetala),. Da aber die 

Verwachſung Ddiefer Theile, namentlich der Kronenblätter, 

nicht immer in der ganzen Länge ihrer Blattränder vor fid) 

gebt, fondern in vielen Fällen nur die untere Hälfte der 

Blattränder oder gar nur den Grund derielben betrifft, fo 

bat oft eine verwachfenblättrige Blumenfrone das Anfehen 

einer mehrblättrigen. Um in Ddiefem alle nicht zu irren, 
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darf man nur behutfam die Krone aus dem Kelche heraus— 
ziehen. Bleiben dann die einzelnen Kronblätt 
chen noch miteinander verbunden, fo bat man eine 
verwachjen=-blättrige Krone; fällt aber die Krone 
aus einander, fo ift fie eine mehrblätterige. 

Erflärung. An jedem verwachfen » blätterigen Kelche oder 
jeder verwachfen=blätterigen Krone unterfcheidet man Die 
Röhre, d. t. den verwachfenen Theil, den Saum, d. i. 
den freigebliebenen Theil der Kelch- oder Kronblättchen, 
und den Schlund, d. i. den inneren Theil der Nöhre, 
welcher zunächft an den Saum grenzt. Der Saum felbft 
erfcheint ganz, wenn die Verwachſung der Blattränder 
ihrer ganzen Länge nad) bis zur Spige bin vor ſich ge: 
gangen iſt; gezaͤhnt, wenn feine — Theile Fürzer 
als der verwachſene Theil (die Röhre) find; gefpalten, 
wenn feine freien Theile faft eben jo lang, ald die Röhre 
find; getheilt, wenn feine freien Theile länger als Die 
Röhre find. Bei dem getheilten Saume heißen die ein— 
zelnen Stüde Theile, bei dem gefpaltenen Lappen, 
bei dem gezabnten Zähne. Im Allgemeinen nennt man 
auch wohl die einzelnen Abfchnitte des Saumes Zivfel. 

Auch Die Röhre der verwachfen=blätterigen Blumen» 
theile erfcheint unter mancherlei Formen. Sie zeigt fich 
— — cylindriſch oder walzig, glockenförmig, trich— 
terförmig, keulenförmig, urnen-, krug- oder flaſchenför— 
mig, präſentirtellerformig, tellerförmig, becherförmig. 
b) Auch die Staubgefäße eines Quirles können unter ſich 
verwachſen, namentlich dann, wenn fie flache verbreiterte 
Staubfäden haben. Da nun, wie früher gezeigt worden ift, 
jedes Staubgefäß aus einem Staubfaden und einem Staub» 
kölbchen befteht, jo Fönnen zweierlei Verwachſungen ſtattfin— 
den, nämlich eine Art, bei welcher die Staubgefäße nur mit 
ihren Fäden verwachten, an den Kölbchen aber frei bleiben 
(— bei den Pflanzen der 16., 17., 18. Kl. Lin), und eine 
andere Art, bei welcher die Kölbchen mit einander Serwach- 
fen und die Fäden frei bleiben (— 10. Kl. Lin). Gene 
erfte Art der Staubgefäß-VBerwachfung nennt man Briüde- 
rigfeit (Adelphia) und unterfcheidet nun ur 
feit (Monadelphia — in Lin. 16. Kl.), wenn alle Staub- 
gefäge mit ihren Fäden in ein Bündel, Zweibrüde- 
rigfeit (Diadelphia — in Fin. 17. Kl.), wenn die Staub- 
füden in zwei Bündel, und Bielbrüderigfeit (Polyadel- 
phia — in Lin. 18. Kl.), wenn die Otaubfäden an ihrem 
Grunde in mehrere Bündel verwachfen find. 
ec) Endlich finden fich auch fehr häufig die in einem Kreife ſte— 
henden Fruchtfnoten fo mit einander verwadfen, 
daß fie Außerlich ein Ganzes bilden und man nur noch an der 
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Zabl entweder der auf ihnen ftebenden Griffel oder Narben, 
oder der Fächer — wenn man fie auer Durchichneider — er- 
fennen kann, wie viel einzelne Eierftöde urfprünglid) vorhan— 
den waren. 

d) Bis jest find nur die zwifchen den gleichartigen Gliedern 
eined und deſſelben Duirles vorkommenden Berwachfungen 
betrachtet worden; es fommen indeffenaud — 9 
ſolche Verwachſungen zwiſchen den gleich- oder 
ungleichartigen Gliedern von zwei verſchiede— 
nen Quirlen vor. So findet man namentlich in den ver— 
wachſenblättrigen Blumen den Quirl der Staubgefäße mit 
der Krone verwachſen, fo daß es ausſieht, als kämen die 
einzelnen Staubgefäße aus der inneren Wand der Kronen— 
röhre. Ebenſo bemerkt man in den, durch ihre oft ſeltſamen 
Fe ausgezeichneten, Blumen der Orchideen die Staubge- 
ae mit dem Griffel verwachjen (Charafter der Lin. 20. Kl.). 


2) Die Berminderung der Blumenglieder. Ob— 
gleich in der erften Anlage jeder Blumenfnospe wohl alle Glie- 
der einer vollftändigen Blume angedeutet find, fo fommt es doc) 
vielfach vor, Das nicht blos einzelne Glieder, fondern ganze 
Duirle bei dem weiteren Wachsſthume des Blumenknopfes ſich 
nicht weiter entwicdeln und darum in der entfalteten Blume ent- 
weder nur verfümmert oder auch gar nicht mehr bemerft werden. 
Diefes Berfümmern von Blumengliedern, wel: 
hes jederzeit mit der ffärferen Entwidelung ir 
gend eines anderen Blüthentheiles verbunden tft, 
fommtzwaraudoftanden unteren oder äußeren 
Duirlen einer Blume vor, mebraber nodh und ge- 
fegliher an den inneren Blumenquirlen, weilin 
diejen legtern um jo weniger Raum zur vollftän- 
digen Entwidelung der einzelnen Duirlglieder 
vorhanden ift, je näber fie dem Centrum der gan- 
zen Blume liegen. 


a) Entwicelt fich 3. B. die Krone ſehr ftarf, fo bleibt oft der 
Duirl des Kelches ganz weg und man bat dann eine feld: 
lofe Blume. Bei diefer legten Art von mangelbafter Blume 
iſt häufig der Kelch noch entweder durch Fleine Schupven oder 
durch die grüne Färbung an der unteren Seite der Kronen- 
blätter angedeutet. Oft aber ift auch der Kelch vorhanden, 
während die Krone verfümmert it oder ganz fehlt; alsdann 
fieben die Staubgefäge ſtets vor den vorhandenen Kelc- 
blättchen, ganz jo wie es der Fall, wenn die Krone vorban- 
den wäre, Mag nun aber der Kelch- oder der Kronenguirl 
feblen , immer nennt man Blumen, um deren Staub- 
gefäßquirl nur ein Kreis von Blättchen ftebt, 
unvollftändige oder an rd (Monochlamy- 
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deae) und den Kreis der vorhandenen Blättchen felbft eine 
einfahe Blüthenhülle oderein Perigon (auch Peri- 
anthium genannt). 

b) Bisweilen wird auch durch eine zu vworberrfchende Kronen— 
entwickelung die Ausbildung der Staubgefäße und der Frucht: 
fnoren (der fogenannten Gejchlehtsorgane) unterdrüdt und 
es erfcheint dann die Blume ganz geſchlechtslos. Dies 
ift 3. B. der Fall bei den größeren Blumen in dem äußeren 
russ der Schirmtraube des Schneeballes (Viburnum 

pulus). 

c) Bei fehr Kleinen Blumen verbrauchen oft die Staubgefäße 
und Griffel alle Nahrung zu ihrer gehörigen Entwidelung, 
fo daß fich weder die Krone, noch der Kelch bilden Fann. 
In Diefem Falle, welcher namentlih eintritt, wenn Diefe 
Blümchen auch noch Dicht zufammengedrängt um eine ge= 
meinfchaftlihe Spindel herumfigen — 3. B. bei den Käsgchen 
und Aehren — beſteht Das ganze Blümchen nur noch aus den 
genannten beiden Arten der Gefchlehtsorgane. Man nennt 
e8 dann nadt, hüllenhos oder adhlamydifh. Die Eiche 
(Fraxinus excelsior) zeigt folche nadte Blümchen. 

d) Endlich gibt es viele Blumen, namentlich Fleine, auf einem 
fehr engen Raume ähren- oder Fäschenfürmig zufammenge- 
drängte, in denen fich regelmäßig entweder nur die Staub- 
efaße oder nur der Fruchtfnoten und außerdem noch eine 
Blüchenbülle (aber oft auch dieſe nicht einmal) entwideln. 
Da man nun feit lange gewohnt ift, die Staubgefäße als die 
befruchtenden oder männlichen, die Fruchtfnoten aber als Die 
fruchttragenden oder weiblichen Organe der Blüthe anzufe: 
ben, fo bat man alle Blüthen, welche nur Staubgefäße oder 
nur Fruchtfnoten befigen, eingefhlehtige und zwar Die 
nur mit Staubgefäßen verfebenen männliche, die nur mit 
Fruchtknoten begabten weibliche, die mit Staubgefäßen und 
Eierftöcden zugleich aber begabten zweigefchlechtige oder Zwit- 
terblüthen genannt. — Hierbei tritt aber eine Doppelte 
Eigenthümlichfeit hervor. Während es nämlid unter den 
Pflanzen mit Zwitterblütben manche gibt, welche auch einge- 
fchlechtige Blüthen erzeugen — (weshalb man diefe Gewächſe 
auch vielebige oder volygamifche nennt, 3. B. Eſche, 
Ulme, Ahorn —), fo daß man oft auf einer und derfelben 
Pflanze zwitterige, männliche und weibliche Blüthen, auf 
einer anderen Pflanze derfelben Art aber nur eingefchlechtige 
Blumen trifft, giebt es unter den Pflanzen, Die regelmäßig 
nur eingefchlechtige Blumen erzeugen, einerſeits nie zwitter: 
blüthige und andererfeits theild ſolche, welche auf einer und 
derjelden Pflanze fowohl männliche, als auch weibliche Blü— 
then bejigen, theild ſolche, welche auf einer Pflanze nur 
männliche, auf einer anderen Pflanze derfelben Art aber nur 
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weibliche Blüthen erzeugen, Linne, welder die Pflanzen 
als die Wohnungen (omos, Wohnung) der Blüthen anfab, 
nannte jene Art eingefchlechtiger Pflanzen, zu denen Buche, 
Eiche, Birfe, Fichte, Kiefer u. f. w. gebören, einhäuſige 
oder monöciſche, diefe zweite Art eingefchlechtiger Prlan- 
zen Dagegen, zu Denen Weiden und Dappeln gehören, zwei— 
baufige oder diöciſche, und feste jene im Die 21., Diele 
aber in die 22. Klaſſe feines Syſtems. 

3) Die Umwandlung einzelner Blumenglieder. — 
Bei allen bis jegt angenommenen Fällen trat mit der ftarfen 
Ausbildung der einen Drgane ein Berfümmern oder gänzliches 
Berfchwinden anderer Organe, ja ganzer Gliederquirle, im der 
Blume ein. Es fommt indeffen auch vor, daß mit der jtärferen 
Entwidelung von einzelnen Organen nicht geradezu ein Ver— 
fchwinden, fondern nur ein Kleinerwerden oder eine Geſtaltsum— 
wandlung anderer Organe in der Blume verbunden ift. Diefe 
Art der Umwandlung trifft hauptfächlic die Blumenfrone, weni- 
ger die Staubgefäße und wohl nie den Fruchtfnoten und bewirkt, 
dag die Form der Krone zwar ihre Regelmäßigfeit verliert, aber 
doc ſymmetriſch Bleibt, indem die ungleichgroßen und ver- 
fchieden geformten Theile der Krone doch immer fo geftellt find, 
dag fich Die gleichen Theile einander gegenüberftehen. Gewöhn— 
lidy erfcheint dann in den meiften Fallen der obere Theil der 
Blume anders geftaltet, ald der untere. Im Gegenfage zu den 
regelmäßigen Blumen bat man fie daber unregelmäßige, 
beſſer ſymmetriſche Blumenkrone genannt. Leicht kann man 
fie von Der regelmäßigen Krone dadurch unterjcheiden, daß fie 
nur nad einer Ebene bin, welche ftetö fenfrecht und aud) 
gewöhnlich yarallel auf der Blumenare ftebt, in zwei voll: 
fommen äbnlihe Hälften getbeilt werden fann, 
während ſich die regelmäßige Krone nach jeder Richtung bin in 
zwei vollfommen ähnliche Hälften theilen läßt. Beifpiele bierzu 
find das Beilchen und Stiefmütterchen. 


$.71C. 
Abänderungen durch die Vermebrung der Bl 
menglieder. — Es iſt früber ($. 70) angegeben worden, 


daß bei den Dicotyledoneen die Zahl der Blumengliedergquirle 
vier und die Zahl der in einem Quirle ftehenden Glieder fünf 
beträgt, während bei den Monocotpledoneen die Zahl dieſer 
Blumenquirle — 4 biö 5 und die Zabl der Quirlalieder — 3 
ift. Died kann nur ganz im Allgemeinen als ein Unterfchieds- 
merfmal für Mono» und Dicotyledoneen gelten. Im Befondern 
erleidet diefe Normalzahl marncherlei gefeßmäßig auftretende Ab- 
änderungen, indem es einerfeitö viele Dicotyledoneen gibt, wel: 
che mehr als vier Gliederquirle und mehr als fünf Quirlglieder 
befigen, und andererfeitd auch im vielen — die 


532 A. Abth. Bau u. Lebensäußgerungen d. Pflanzenförvers. 


Blumengliederquirl= und Duirlglieder = Zabl jene angegebene 
Menge überfteigt. Es treten alfo hiernach Vervielfältigun— 
gen der fchon vorhandenen Blumenglieder und zwar in der Art 
ein, daß fi) die einzelnen Duirle und die einzelnen Glieder ei- 
ner Blume um das Zwei, Dreis, Vier- bis Vielfache vermehren. 
Namentlich gilt Dies von der Zahl und den Kreiten der Staub: 
gefäße und Fruchtfnoten. Hierbei ift nun zu bemerfen, daß 
namentlich bei einer ftarfen Vermehrung der Fruchtfnoten zulegt 
die quirlformige Stellung derjelben verfchwindet und Die ur— 
fprünglich fpiralige wieder eintritt, wie man ganz dentlich im 
den Blumen vieler Arten ded Hahnenfußes (Ranuneulus) , der 
Erdbeere, Himbeere u. f. w. feben kann, in welchen um eine 
fegelförmige Are herum die Fruchtfnötchen in fpiraligen Win: 
dungen ftehen. — 

Außer dieſer Bervielfachung der fchon vorhandenen Blumen- 
glieder treten in vielen Blumen noch neue Arten von Organen 
auf, durch welche Die gejegmäßige Zahl der Blumenquirle ver: 
mehrt wird. Es find Dies Organe, welche unter der Form bald 
von kleinen Schuppen, bald von zerfchlisten Blättchen (ſoge— 
nannten Bärten), bald auch von Hohlſchuppen, Näpfchen und 
überhaupt unter Geftalten auftreten, welche von den Formen 
der normalen Blumenglieder ganz abweichen, bald bunt, bald 
auch grün gefärbt find und häufig einen fügen, bonigähnlichen 
Saft enthalten. In der Negel zeigen fie fi) mit der eigentli- 
hen Blumenfrone verwachjen, fei es num, daß fie an der Grund 
fläche der Kronenblätter fleine Hohlſchuppen (4. B. bei vie 
len Arten der Gattung Ranunculus) bilden, oder au der inneren 
Seite der Kronblätter einen nad) der Länge dieſer Blätter hin— 
ziehenden Bart (3. B. bei den Schwertlilien, Zrideen) oder 
an der Mündung der Blumenröhre einen ein= oder mehrblättes 
rigen Kranz von einfachen oder zerfchligten Blättchen (4. B. das 
Kränzchen in der Narziffe, der Bart in der Nelfe) darſtellen. 
Dft aber treten fie auch für fich allein auf und bilden namentlich 
zwifchen dem Kreife der Staubgefäße einen Kranz (3. B. bei der 
Sumpfparnaffie) von bandförmig zerfchligten Blättchen, oder 
zwei langgeftielte, faft angelbafenformige Hohlſchuppen (3. 3. 
beim Stürmhut, Aconitum). Endlich ericheinen fie auch biswei- 
len als ein Kranz von napfförmigen Hohlſchuppen zwifchen dem 
Duirl und dem Perigon mander unvollftändigen Blumen (z. B. 
bei der Nießwurz, Helleborus). — Man nennt diefe Art von 
Blumengliedern im Allgemeinen die Nebenblume, Neben: 
frone (paracorolla) oder, wenn ihre Theile Honigfaft führen, 
Honiggefäße, Honiggrübchen oder Nectarien. 


Ali 
Wirft man nochmals einen Sammelblid auf die bisher be- 
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trachteten Theile der Blume und deren Abänderungen, fo erhält 
man folgende Ueberjicht derfelben: 
A. Bollftändige Blume. Sie befteht aus 

1) dem Kelche, welche ein- oder mehrblätterig und regelmäßig 

2) der Krone, oder fommetrifch find, 

3) den Staubgefäßen, melde aus den Staubfäden, 
Staubfölbchen und dem Pollen beftehen und entweder frei 
oder verwachlen find, 

4) einen oder mehreren Fruchtknoten, welhe aus dem 
Gierftof (dem Griffel) und der Narbe beftehen und entwe- 
der frei oder unter fich oder auch zugleich mit der Blumen- 
are (dem Kelche) verwachlen find. 

B. Unvollftändige Blume. Sie zeigt fi 
a) zwitterig und 
4) noch) mit einem (fronen- oder Ffelchartigen) ein- oder 
mebrblätterigen, regelmäßigen oder fymmetrifchen Weri- 
gon, oder 
2) ganz nackt; — oder 

b) eingefchledhtig (und dann entweder weiblich oder männ— 

lich) und zwar 


2 york ig entweder mit Keld und Krone, oder nur 
2) zweibäufig mit Perigon oder ganz nadt. 
2) Sm Befonderen. 
A. Die einfahe Blüthendefe (Perianthium oder Perigonium). 


$. 73. 


Nach dem im $.71B. unter 2. a. Mitgetheilten wird nur bei 
foldhen Blumen, welche nie zwei Kreife blattartiger Blüthendeden, 
alfo nie zugleich Kelch und Krone haben, der die Geſchlechts— 
organe umgebende und fie vor ihrer Entfaltung einbüllende Kreis 
von gleichartigen Blatterganen eine einfahe Blüthendede 
oder ein Perigon genannt. Ihrer Außeren Form und Färbung 
nad; nähert fie fich bald dem Kelche (felhartiges Perigon), 
bald der Krone (Fronartiges Perigon), bald auch weicht 
fie mehr oder weniger von diefen beiden DOrganenformen ab und 
zeigt fi in der Geftalt von Schupven (Spelzen oder Spreus 
blättchen, z. B. bei den Gräfern) oder von Borften, (5. B. 
bei den Eypergräfern) oder von langen Wollbüfcheln (4. B. bei 
den Wollgräfern). Auch weicht fie, jedoch feltener, von ihrer 
gewöhnlichen Negelmäßigfeit ab und bildet unregelmäßige Ge— 
falten, unter denen dann hauptfächlich folche mit einer fladen 
(3. B. bei den Orchideen) oder auh ausgehöhlten Lippe 
6. B. bei dem Sturmhut [Aconitum] oder beim Frauenſchuh 
[Cypripedium]) hervortreten. Endlich kommt fie nicht blos mehr— 
blättrig, ſondern auch verwachſen blättrig vor. 


w 
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Unter den verichiedenen Formen’ der einfachen Blüthendede 

find bier noch befonderd hervorzuheben : 

4) die Blüthenhülle der wahren Gräfer, deren Befchreibung 
in der Abtheilung der Krautgewächſe, erfte Familie: 
Gräſer vollffändig zu finden ift; 

2) die Blüthendede der Halbgräfer (vgl. die Befchreibung : 
Krautgewächſe, Familie 2); 

3) die Blüthendecke der Orchideen (vergl. die Beſchrei— 
bung der Krautgewächſe Familie 9 „die Orchisarten“); 

4) die Blütbendefe der Becherfrüchtler (Eupuliferen). Be: 
fanntlich ftehen bei diefen Bäumen, zu denen die Buche, 
Eiche, Hafel und Hainbuche gehört, die Blüthchen in 
Käschen. Nimmt man die Käschenfchuppen weg, fo finder 
man 3. B. bei der männlichen Blüthe der Hafel hinter je— 
der diefer Deckſchuppen zwei andere Schuppen, deren jede 
an ihrem Nande vier Staubgefäße trägt und nichts Andes 
red alö die eigentliche Blüchendede darftellt; bei der männ— 
lichen Blüthe der Buche hinter jeder Deckſchuppe eine re: 
gelmäßige, glodige, 5—bfpaltige, 10—15 Staubgefäße 
einfchliegende Blüthendede. Etwas anders geftaltet fich 
die weiblihe Blüthe Diefer Bäume Nimmt man 
von dem Inospenförmigen Käschen der Hafel die Dedichup: 
pen weg, fo bemerkt man hinter jeder der oberen Schup— 
ven ein weibliches Blüthchen. Diefes zeigt zu außerft eine 
zerfchligte Hülle, welche fich nad) der Blüthezeit ver- 
größert und einen zerfchligt=blättrigen Becher um die Nuß 
bildet. — (Bei der Buche erfcheint diefe Hülle vierfpaltig 
und borftig, bei der Eiche aus verwachfenen, bolzig gewor— 
denen Schuppen gebildet.) — Innerhalb diefer Hülle fit 
nun erft ein (oder bei der Buche 2 bis 3) Fruchtfnoten, 
welcher in der erſten Bildungsperiode von einem Fleinen 
fehszähnigen Saume gefrönt fich zeigt. Diefer Saum 
rührt von der ganz mit dem Fruchtknoten ver- 
wachfenen wahren Blüthbendede ber. Es if 
alfo jene Becherhülle nicht das eigentliche Pe 
rigon, fondern ähnlich den Bälgen der Gräfer 
eine allgemeine Blumenbülle, wie man an den 
weiblichen Blüthen der Buche recht deutlich bemerft; denn 
bei diefem Baume fchliegt fie mehrere (2—3) weibliche 
Blüthen ein. 


B. Die doppelte Blüthendede. 
3) Der Kelch (calyx). 
$. 74. 


Sobald eine Blume zwei verfchiedenartige Kreife von Blü- 
thendeden befist,, fo wird der äußere Kreis derfelben Kelch (ca- 
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Iyx) genannt. In feiner äußeren Geftalt und Färbung fowohl, 
ald in feinem inneren Bau zeigt dieſer Kelch die größte Achn- 
lichkeit mit den gewöhnlichen Blättern. Nur biöweilen verſchmä— 
lern fich feine Blättchen fo, daß fie nur noch die Geftalt von 
kleinen Schüppchen oder von Haaren zeigen (— ſo z. DB. die fo- 
genannte Samenfrone oder der Pappus auf dem Fruchtfnöt- 
hen der Blümchen an den zufammengejegten Blumen —). Oef— 
ter aber zeigen fich feine Blättchen (sepala) entweder ganz oder 
mit dem unteren Theile ihrer Seitenränder zu röhren- glocenz, 
trichter= oder frugförmigen Geftalten verwachlen, wie ſchon frü- 
ber da, wo von den Umänderungen der Blumenglieder durch 
Berwachlungen geſprochen wurde, gezeigt worden ift. Aber nie— 
mals erfcheint er mit den Kronblättern und den Staubgefäßen 
verwachien. 
6. 75. 

An den meiften Fällen beiteht der Kelch aus drei (— fo bei 
den Monocotyledoneen —) oder aus fünf, feltener aus zwei oder 
vier Blättchen (— fo bei den Dicotyledoneen —). Bisweilen je- 
Doc zeigt er einen Doppelten Kreis von alternirenden Blättchen ; 
in dieſem Falle find gewöhnlich die Blättchen feines unteren Krei- 
ſes Eleiner als die feines oberen (— 3. B. bei der Erdbeere —). 
Unter feinen unregelmäßigen Formen ift nur Die zweilivpige, an 
welcher fich die verwachſene Kelchröhre in eine obere und untere 
Hälfte gefpalten zeigt, hervorzuheben. 


$. 76. 

Wohl bei den meiften Blumen fällt der Kelch ab, fobald die 
Befruchtung der Blüthe vollzogen iftz in einigen Fällen aber fällt 
er Schon ab, fobald fi die Krone entfaltet hat, 3. B. beim 
Mohn (Papaver). — m erften Falle nennt man ihn abfällig 
überhaupt, im zweiten aber vergänglic oder flüdhtig. Es 
gibr jedoch aud Blumen, deren Kelch felbit während der Frucht: 
bildung noch ftehen bleibt und dann entweder vertrodnet (— 3. 
B. beim Bilfenfraut oder bei der Haide [Calluna]) oder welft 
oder ſogar noch fortwächlt und fpäter eine blafige Hülle um die 
Frucht bilder (fortwachſender Kelh, 3. DB. bei der Juden- 
firfche [Physalis alkekengi]). 


b) Die Krone (corolla). 


$. 77. 


Mebr als die Kelchblätter unterfcheiden fich die innerhalb der: 
felben ftebenden und Den zweiten oder oberen Kreis der Blü— 
thendede darftellenden Kronenblätter von den Ötengelblät- 
tern. In ihrer Form häufig diefen noch ähnlich, oft aber auch) 
die wunderbarften Geſtalten nachahmend glänzen fie in den ſchön— 
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ften Farben, ohneje das Grün der Stengelblätter am 
zunehmen, und zeigen dabei häufig eine Zartbeit ihrer Sub» 
ftanz, welche den feiniten inneren Bau vorausfegt. Diefer, — 
im Allgemeinen dem der Stengel: und Kelchblätter ähnlich —, zeigt 
als Hauptmafje ein zartes Zellengewebe, zwifchen welchem mei- 
ſtens eine Menge Abfonderungsbehälter liegen, und welches nad) 
allen Richtungen bin von mannichfach veräftelten,, einfachen Spi— 
ralgefäßbündeln durchzogen wird. Eine mit Spaltöffnungen ver: 
febene Oberhaut fcheint ihnen zwar in den meiften Fällen zu feh— 
len, aber ftatt deren bemerkt man, daß einzelne Zellen der 
Oberfläche unter der Form von Drüfen, welche oft die angenehme 
ſten ®erüche (ätherifche Dele) ausfondern, oder von eigenthüm- 
lich gebauten Vapillen und Haaren bervortreten und die Kronen- 
blattoberfläche mit Sammetglanz oder Bärten verzieren. 


$. 78. 

Seiner allgemeinften Form nad) erjcheint das einzelne Kron— 
blatt (petalum) ald eine mannichfacd geformte Scheibe (Platte 
oder Saum), welche fich nach ihrem Anheftungspuncte zu mehr 
‚oder weniger verfehmälert, ja fogar in eine Art flachen Blumen 
blattftiel8 (Nagel) übergeht. Der Berlauf feiner Nerven ent: 
fpricht in vieler Beziehung der Nervatur des gemeinen Blattes: 
wie bei Ddiefem die allgemeine Geftalt der Blattfcheibe beftimmt 
wird durch die Vertheilung der Nerven, fo auch beim Kronblatt, 
und wie bei dem gemeinen Blatte der monocotyledonifchen Ge— 
wächfe die Nervatur gewöhnlich eine unter fich parallele, beim 
Blatte der Dicoryledoneen aber eine gefiederte oder fich veräfteln- 
de ift, fo erfheint auh nur beidem Kronblatte der 
Dicotyledoneen die Nervatur veräftelnd und fid 
negartig ausbreitend. In der Regel fpaltet fich der Mit: 
telnerv des Kronblattes, ehe er die Spige der Blattfcheibe erreicht, 
in einen fi links und einen fich rechts wendenden Zweig und 
bewirft dadurch, daß das Kronblatt am feiner Spige ausgebuch: 
tet oder ausgerandet bis herzförmig ericheint. Biswei— 
len geht dieſe Spaltung des Mittelnerves fchon gleich über dem 
Grund der Blattfcheibe an und dann wird Ddiefelbe zweifpaltig 
oder zweirbeilig und oft veräftelt fich Ddiefer Nerv gleich vom 
Grunde des Kernblattes an, dann hat dafjelbe Feinen Stiel oder 
Nagel und wird figend. 


$. 79. 

Pie früher ſchon bemerkt wurde, fo figen die Kronblätter 
meift in gleicher Zahl mit den Kelchblärtern abwechfelnd zwifchen 
diefen. Daß durch gegenfeitige Verwachſung der Kronblätter (— 
ganz ähnlich wie bei dem Kelch —) zur einblättrigen oder 
verwaihfen=blärtrigen Krone diefes Gefeg eine jcheinbare 
Abweichung erleidet, ift ebenfalls früher fhon angedeutet worden. 


* 
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Es kann aber noch eine andere Abweichung in dieſem Stel— 
lungsverhältniſſe hervorgebracht werden dadurch, daß ſich in dem 
Kreiſe der Kronblätter eins oder mehrere derſelben nicht ent— 
wickeln. Sn dieſem Falle zeigt ſich an dem Plage ei— 
nes Kronblartes zwifhen zwei Kelchzipfeln eine 
Lücke in der Krone, und man fagt dann, daß 3. B. eine 
urfprünglich fünfblätterige Krone durch Fehlſchlagen vier: 
blätterig geworden ift. 


Bemerkung. Ueber die ein= oder verwacdfen-blättrige 
Blumentrone vergleihe $. 71 B unter 1. a. 


$. 80. 

Es ift noch übrig, die wichtigeren Unregelmäßigfeiten zu er- 
wähnen, welche durch ungleihmäßige Entwickelung in der Form 
der Krone oder ihrer einzelnen Blätter hervorgerufen werden. 

a) Bei der mehrblättrigen Krone treten vorzüglich 
zwei folcher fommetrifchen oder fogenannten unregelmäßigen 
Entwidelungen der Kronblätter hervor. 


4) Bei der einen ift von den fünf Blättern das oberfte 
größer ald die anderen, und gewöhnlich aufgerichtet, oft 
auch mit den Rändern zurücdgeichlagen (— die fogenannte 
Sahne [vexillum] —), während die beiden feitlihen (— die 
fogenannten Flügel [alae] —) ſchmäler find und die beiden 
unteren kahnförmig zufammengeneiaten oder verwachfenen 
(— dad Sciffhen, carina —) bededen. Man nennt diefe 
Art fommetrifcher Blumenfronen eine Schmetterling 
blume. (Vgl. das Weitere darüber bei der Befchreibung 
der 37. Familie der Holzgewächſe: die Vapilionaceen.) 

2) Bei der anderen Form zeigen fich die fünf Kelchblätter 
fronartig und überwiegend entwicelt, ja das oberfte Kelch: 
blatt ift helmförmig ausgehöhlt und fo groß, Daß e3 zwei 
Kronblätter im fich einfchließt, während die Kronblätter 
felbft fehr Flein und jo verfümmert erfcheinen, daß die bei- 
den oberen, — in dem helmförmigen Kelchblatte verborge- 
nen — langgenagelt und angelbafenförmia, die dret unte- 
ren aber linealfürmig find, 3. B. beim Eifen- oder Sturm» 
but (Aconitum). 

b) Bei der einblätterigen Krone find bauptjächlich fol: 
gende fymmetrifche Formen vorherrichend: 

1) die Lippenblume, bei welcher der Saum fo abgetbeilt 
erjcheint, daß der eine Theil feiner Zivfel nach oben, der 
andere nach unten gerichtet ift. Gewöhnlich zeigt fich bei ih: 
nen der Kelch aud) zweilippig. Man untericheider: 

a) die masfirte Lippenblume (corollapersonata), bei 
welcher durch eine bohle Einbiegung (Gaumen genannt) 
die obere Lippe der unteren fo genäbert wird, daß bier: 
durch) die Mündung der Blumenröhre gefchloffen erfcheint — 
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3. B. beim Löwenmaule (Antirrhinum), Seinfraut (Lina- 
ria), Päufefraut (Pedicularis) u.f.w. — Die mit foldyer 
Krone verfehenen Pflanzen bilden die natürliche Familie 
der Antirrbineen oder Verfonaten. 

b) die eigentliche Linupenblume oder Rachenblu— 
me (cor. ringens), bei welcher die beiden oberen, mit 
einander verwachfenen Kronzipfel eine hohle Geftalt (— 
Helm genannt —) haben, fi ftarf aufwärts richten 
und gewöhnlid) die aus drei Zipfeln beftehende Unter- 
lippe weit überragen. Die beiden Lippen ftehen in dies 
Sem Falle fo weit aus einander, daß man in die Mündung 
der Kronröhre wie in einen Rachen hinein blicken Fann. 
Pflanzen, welche dieſe Kronform Haben, —— zur 
Familie der Labiaten oder Lippenblumen, z. B. die Taub— 
neſſel (Lamium). 

c) die undeutliche oder einlippige Lippenblume, 
gewöhnlich mit bauchiger oder glockiger, oft auch ganz 
furzer Röhre, deren vier- bis fünftheiliger Saum eine 
Kleine, oft Faum bemerfliche, zurücgefchlagene Oberlippe 
und eine deutliche, abgerundete, mehr oder minder ſtark 
vortretende Unterlippe bat, In der Blüthbenfnospenlage 
verdect, ganz fo wie bei der maskirten Lippenblume, die 
fleine Oberlippe, die beiden feitlihen Kronzipfel, welche 
wieder Die untere Lippe umifchließen. Beim Fingerhut 
(Digitalis) und Wolföfchlund (Scrophularia). Die mit fol- 
cher Krone verfehenen Pflanzen bilden die Familie der 
Einlippenblümler oder Scrophularineen. 

2) Die bandförmige, zungenförmige oder ftrab: 
lige Krone (corolla ligulata), welche man auch als eine 
einlippige Krone betrachten Fann, indem ſich die Furze Röhre 
fo fpaltet, daß alle fünf, mit einander verwachfene, Saum: 
zivfel auf eine und dieſelbe Seite der Krone zu ftehen kom— 
men. Man bemerkt dieſe Art Krone vorzüglich bei den zu— 
fammengefegten Blumen, 3. B. beim Löwenzahn (Leonto- 
don), der Sonnenblume u. ſ. w. — Zufammengefeste Blu- 
men, welche nur aus Zungenblumen beftehen, bilden die 
Familie der Ligulaten oder Eichoriaceen. 


Bedeutung der Blüthendeden. 


$. 81. 


Die Blüthendeden haben einen bald mehr mittelbaren, bald 
mehr unmittelbaren Werth für die eigentliche Blüthe. 

Mittelbar erfcheint ihre Bedeutung, infofern fie die zars 
ten Blüthentheile fowohl vor als nach ihrer Entwidelung gegen 
ungünftige Witterungsverhältniffe, insbefondere gegen zu ftarfe 
Naͤſſe oder zu ſtarke Sonnenhige, welche leicht den Blüthenftaub 
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zerftören oder ausdörren könnte, jchügen. — Mittelbar tra 
gen fie auch zur Befruchtung vieler Blüthen bei, indem fie durd) 
Ausihwigen von Honigfäften und Ausdünftung anreizender Ges 
rüche Infecten anziehen, welche dann unwillfürlich Pollen auf die 
Narbe übertragen. 
Es gilt dies namentlih von Blumen mit langer, enger 
Röhre, in welchen die Narbe unverhältnigmäßig hoch ge= 
gen die Furzgeftielten Staubbeutel ift. In manden Fällen 
machen dann die Kronblätter felbft zufammenfchnürende Be: 
wegungen, durch welche das Inſect veranlaßt wird, ſich 
mit feinen — mit Blürhenftaube bedecften — Körper dicht 
an der Narbe hinaufzuzwängen, 3. B. Oenothera tetra- 
ptera. 

Unmittelbar wirfen fie für die vollftändige Blüthen - 
Entwicelung , indem einerjeitd der Kelch, wie die Stengelblätter, 
ein Ernährungsorgan ift, und andererfeits die Kronenblätter ald 
Drgane erfcheinen, in welchen alle die Stoffe ausgefchieden were 
den, welche entweder untauglich für die Entwicelung der Blüthe 
find, oder doch durdy das Uebermaaß, in welchem fie in die Blü— 
thenknospe gelangen, ſchaden können. 


c) Die Staubgefäße (Stamina). 


$. 82. 


Innerhalb der Blumenfrone (oder innerhalb der einfachen 
Blüthendefe) befindet fich der Kreis der Staubblätter oder 
Staubgefäße, deren jedes in feinem ausgebildeten Zuftande 
aus dem Staubfaden (filamentum), d. i. dem Träger des 
Staubfölbchens, 

aus dem Staubbeutel (anthera), d. i. der Erzeugungs— 
und Aufbewahrungsftätte des Sa— 
menftaubes, 

aus dem Samenftaube (pollen), d. i. dem Samen erzeugen 

den Theile 
beſteht. 


1) Der Staubfaden. 


$. 83. 


Der Staubfaden, welcher in feinem Inneren aus zarten, mit 
großen, Infterfüllten Intercellularräumen und einem von Spiralge: 
räßbündeln durchzogenen Zellengewebe befteht, hat gewöhnlich eine 
fadens oder haarförmige, bisweilen auch eine Folbige Geftalt, 
welche in einzelnen Fällen an ihrem Grunde blattartig erweitert 
(3. B. bei vielen Arten der Campanula) oder auch mit blattigen 
Anhängfeln (3. B. bei Borrago officinalis) verfehen ift. Se nach 
feinem Befeftigungsorte erfcheint er, wie früber ſchon ($. 71 A.) 
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gezeigt worden ift, in feinem GStellungsverhältnig zum Frucht— 
fnoten unter:, um= oder oberfländig (hypo-, peri- und epigunifch) 
und in feiner Beziehung zur Krone bald in der Röhre, bald an 
den inneren Wandungen, bald auch am Schlunde derfelben befe- 
ftigt. — In feiner Beziehung zu den anderen Staubgefäßen 
einer Blüthe erfcheint er entweder frei oder, ſei es an feinem 
Grunde, fei es feiner halben Länge nad), mit den anderen 
Staubgefäßen in ein oder mehrere Bündel verwachlen. Ed gibt 
auch manche Gewächſe, an deren Staubgefäßen er ganz zu feh> 
len fcheint, fo daß nur der Staubbeutel bemerft wird. Sm Dies 
jem Falle zeigt ſich der Staubbeutel entweder einer Deckichuppe 
(3. B. bei den Abietineen) oder dem Stemvel (z. B. bei den 
Orchideen) angewachſen. 


2) Der Staubbeutel mit dem Blüthenſtaube. 


$. 84. 


Der entweder der Spitze oder der oberen Seite des Staub— 
fadens angeheftete Staubbeutel bewahrt in feinem Inneren ein, 
zwei oder auch wohl — aber felten — vier mit fehr feinem Staube 
angefüllte Fächer, welche man entweder beim Duerdurchfchneiden 
des Staubbeutel oder auch ſchon Außerlich an Längseinfchnüruns 
gen, durch welche der Staubbeutel in fo viel Vorſprünge getheilt 
wird, als fein Inneres Fächer enthält, erfennen fann. Seiner 
äußeren Geftalt nach erfcheint er am meiften eirund und mehr oder 
weniger in die Länge gezogen, ja biöweilen nach oben zu in ein 
oder zwei oder gar vier Spigen (zwei: oder vierhbörnig) 
zufammengezogen. Die meiften Veränderungen der Außeren Form 
bemerft man an dem zweifächerigen Staubbeutel. 


$. 8. 


Dbwohl nämlich die zweifächerigen Staubbeutel oft ebenfo, 
wie die einfächerigen, unmittelbar mit dem Staubfaden verwach— 
fen erfcheinen, fo findet fich doch noch viel häufiger zwifchen ihnen 
und den fie tragenden Staubbeuteln ein mehr oder minder deut: 
lich hervortretendes Berbindungsglied, welches ſchon äußerlich durch 
feine andere Färbung von den Staubbeuteln zu unterjcheiden ift 
und das Mirtelband oder Connectiv genannt wird. Durch 
dieſes Mittelband wird fowohl die Außere Form, als auch Die 
Stellung und der Befeftigungsort der zweifächerigen Staubbeutel 
mannichfach abgeändert. So z. B. fünnen die Antheren ihrer 
ganzen Länge nad (angewachſene Antheren), oder auch nur 
in einem Puncte mit dem Mittelbande verbunden fein (freie 
oder ſchwebende Antheren). 


$. 86. 
Die urfprüngliche eirunde Geftalt der Staubgefäße wird end- 
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lich mannichfach abgeändert durch Anhängſel, welche ſich ent: 
weder an den Staubbeuteln felbit oder auch an ihrem Mittel: 
bande zeigen. So ericheinen die Antheren gebörnt oder be— 
grannt, wenn fi) die oberen Enden ihrer Fächer verlängern, 
geipornt, wenn fich ihre unteren Enden verlängern. Die Fa— 
milie der Heiden (Ericineen) zeigt folche gehörnte und geipornte 
Antberen, und in der Familie der Preiffeln (Baccinieen) er: 
fcheinen die beiden Antherenfächer nach oben in zwei Röhren 
auslaufend und außerdem noch auf dem Rüden neben ihrem An— 
beftungspuncte mit zwei Hörnern verfehen. 


$. 87. 


Es ift oben fchon angedeutet worden, daß die Antberen die 
Erzeugungsjtätte des Blüthenſtaubes find. Sobald nun die ein- 
zelnen Körnchen deſſelben — die fogenannten Dollenzellen — 
in der inneren Höhlung des Staubbeutels ihre volle Ausbildung 
erlangt baben, zerjprengen fie die äußere Schale der Antberen- 
fächer und treten auf die Oberfläche derfelben. Die Art und 
Weile nun, in welcher die Staubbeutel fich öffnen, um das Pols 
len an ihre Oberfläche treten zu laſſen, ift verfchieden, aber für 
beftimmte Pflanzenarten oder Gattungen immer eine nnd Dielelbe 
und demnach charakfteriftifch für Ddiefe Pflanzen. Am bäufigften 
geichiebt das Auffpringen der Antheren dur eine Längs- 
ſpalte, welche meift fhon vor dieſem Acte durch eine vertiefte, 
— der Anheftungsftelle des Staubbeutels gegenmüberliegende, — 
Längslinie angedeutet ift. Indeſſen aibt ed auch viele Pflanzen, 
deren Antheren 3. B. nur an ihrem Scheitel ein Loch beim Auf: 
fpringen zeigen, fo bei der Gattung Erica und Baccinium. 

Bemerkung. Wie die Staubfäden, fo Eönnen auch die Staub: 

beutel mit einander verwadfen vorkommen. Die Pflan— 
zen der 19. El. Lin. geben hierzu Beifpiele.. Oft aber kommt es 
auch vor, daß Staubbeutel durch Äußerliches Aneinanderkleben oder 
durd) inniges Zufammenitehen das Anfehen von verwachſenen Staub: 
beuteln erhalten, 3. B. bei Solanum Dulcamara, in der That aber 
nicht verwachſen find. 


$. 88. 


Der Blüthbenftaub oder die Pollenzelle entfteht, wie 
eben angedeuter worden ift, in dem Inneren der Antherenfächer 
aus dem Förnigen Schleim von eigenthümlichen Zellen, welche 
man in Beziehung auf_die Vollenbildung Mutterzellen ge 
nannt bat, und ftelle fich felbft als eine felbftändige Zelle dar 
(daher der Namen Bollenzellen). Bei ihrer Ausbildung fon- 
dert fie eine mehr oder minder feſte, meift gelblihe, mit man— 
cherlei VBorfprüngen und Körnern bededte Haut ab, welche nun 
eine Schale um fie herum bilder. Nach diefem Vorgange tritt 
he, — die bis dahin mit anderen VPollenzellen lofe in der inne— 
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ven Höhlung des Antherenfaches gelegen bat —, auf die oben 
beichriebene Weife an die Oberfläche des Staubbeutel. 


$. 89. 


Die Vollenzelle, deren Inneres aus Schleim, Del und Stär: 
kemehl beſteht, befist ein außerordentliches Vermögen, beftimmte 
von einzelnen Blüthentheilen, namentlich aber von der Narbe, 
ausgeſchiedene Feuchtigfeiten einzufaugen. Dem zu Folge wird 
fie auch bauptfächlih von der Narbe angezogen. Indem fie 
nun die Feuchtigkeit derfelben begierig in ſich aufnimmt, dehnt 
fich ihr Inneres viel ftärfer aus, als die harte Schale. Diefe 
befommt dadurch Riſſe, Durch welche nun die fich immer mehr 
ausdehnende PVollenzelle in Forın eines fich mehr und mehr ver: 
längernden Schlauches hervortritt und durch das Innere des 
Griffels und Fruchtinotend und zwar in die dafelbft vorhande- 
nen Samenbläschen eindringt, wodurch diefe befruchtet werden. 
Die Schale der Vollenzellen aber bleibt auf der Narbe zurüd. 


d) Der Frudtfnoten (germen), der Eierftod (ovarium) 
oder Stempel (pistillumf} 
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Da, wo von den Theilen der Blume im Allgemeinen geipro= 
hen wurde (8. 68 ff.), iſt ſchon erwähnt worden, daß fich in- 
nerhalb des Staubgefäßfreifes um die Spige der Blüthenachſe 
berum der legte und oberfte Kreis von Blüthenorganen entwidelt. 
Diefer oberfte Organenfreis der Blüthe hat die Beffimmung, 
durh Aufnahme des Pollens den Samen oder die 
Frucht zu bilden und wird deshalb die Frudtanlage, 
der Fruchtknoten, Eierftod oder das Piftill ge: 
nannte. Er ftellt gewiffermaßen eine für fich beftehende Theil- 
blüthbe in der Geſammtblüthe dar und bildet darum auch bei 
vielen Gewächſen (— bei den fogenannten eingeſchlechtig— 
blüthigen —) für fi allein ſchon die Blüthe. 


$. 91. 
Sind feine ſämmtlichen Theile vollftändig entwidelt, jo zeigt 
der Eierftoc folgende Stüde: 

4) den Fruchtknoten oder eigentlihen Eierftod, eine 
Höhlung , welche 

2) die KReimfnospen (gemmula), Eichen (ovula) oder Sa: 
ar (semina) einschließt und welche fi nach oben in eine 

öhre, 

3) den fogenannten Staubweg oder Griffel (stylus) ver— 
längert, welcher dann an feiner Spitze 

4) die mannichfach geftaltete Narbe (stygma) trägt. 
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41) Der Frudtfnoten mir dem Keimfnospen. 
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Sn der Blüthenknospe befinder ſich um das Ende der bald 
ſcheiben-, bald kegel-, bald auch napfförmigen Blüthenare herum 
ein oder mehrere Kreife Eleiner Blättchen, welche in ihrem Baue 
viel Aehnlichkeit mit den gewöhnlichen Blättern und auch wie 
diefe einen aus Gefäßbündeln beftehenden Mittelnerven (— den 
fogenannten Rüdennerven—) haben. Bei dem weiteren Ber: 
laufe der Blüthenentfaltung erhalten dieſe Blätter, welche man 
wegen ihres DVerhältuiffes zur Fruchtbildung Sruchtblätter 
oder Carpella nennt, vermöge ihres gedrängten Nebeneinans 
derftehens nicht Raum genug, um fich in ihrer Blattform weiter 
entwiceln zu fünnen. In Folge davon fünnen nun mehrere Um— 
bildungsformen entftehen. 

1) Es verdrängt ein Blatt durch überwiegendes Breitenwachs— 
thum alle übrigen Fruchtblätter und biegt fich dann mit fei= 
nen beiden Blatträndern nach innen (alfo nach der Blüthen- 
are zu) fo um, daß dieſe ſich berühren und mit einander 
verwachfen. Die auf dieſe Weife entjtebende Blafe bildet 
einen einfachen und einfähberigen Fruchtknoten. 

2) Es entwiceln fih alle Fruchtblätter gleichmäßig, und zwar 

a) fo, daß die ſämmtlichen Blätter, ohne fich weiter um: 
zubiegen, mit ihren Seitenrändern gegenfeitig verwach- 
jen. Der hierdurch entjtehende Fruchtfnoten iſt zwar 
auh einfäherig, aber zufammengefegt, weil er 
* * Verwachſung mehrerer Fruchtblätter entſtan— 

en iſt. 

b) ſo, daß jedes einzelne Blatt ſich mit ſeinen Seitenrän— 
dern etwas nach innen biegt und dann mit dem umge— 
bogenen Rande feines Nebenblattes verwächſt (unvoll— 
fommen mehrfächeriger Fruchtknoten). 

e) jo, daß jedes einzelne Fruchtblatt für ſich, wie unter 
1), einen einfächerigen Fruchtfnoten bildet, fo dag nun 
in einer Blürhe ein Kreis von fo viel Fruchtfnoten ent— 
fteht, als urfprünglich Fruchtblätter vorhanden waren. 

d) jo endlich, daß zwar wie bei ec) jedes einzelne Frucht 
blatt anfangs für ſich einen Fruchtfnoten bildet, der aber 
im weiteren Berlaufe mitteljt feiner beiden Seitenwände 
mit den übrigen Fruchtfnoten fo zufammenwädhft, daß 
wenigftens Außerlih nur ein einziger Fruchtfnoten zu 
erkennen ift. Bei einem Duerfchnitte wırd derfelbe fo 
viel Fächer zeigen, als einzelne Fruchtknoten 
in ibm verwachſen find. Jedes Fach aber ift ein 
für_fich beftehendes Ganze, fo dag alfo zwifchen je zweien 
derfelben immer eine Doppelte Scheidewand zu 
bemerfen ‚it. Einen ſolchen Sruchtfnoten nennt man 


64 A. Abth. Bau u. Lebensäußerungen d. Ylanzenförpers. 


einen zwei-, dreiz, vier-bis mehrfädherigen 
Fruchtknoten. 

Zufag. An den Fruchtknoten vieler Pflanzen kann man äußer— 
lich eine Längsriefe (die fogenannte Naht) erfennen. Diefe 
Riefe ift nichts Anderes als die Verwachſungsſtelle der bei- 
den Blattränder des Fruchtblattes. Sie befindet fich ftets 
an der inneren, d. i. der Blüthenare zugewendeten Seite 
des Fruchtfnotens. Ihr gegenüber liegt an der Außenfeite 
des Fruchtfnotens die Rückennaht, weldhe dem Mittel- 
nerv des Karpells entipricht. 
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Der Fruchtknoten oder Eierſtock ift der Behälter der Eichen 
oder zukünftigen Prlanzenfamen. Diefe entftehen aus Fleinen 
warzenförmigen Erhöhungen, welche fich in Linien längs des nad) 
unten umgebogenen Randes der Fruchtblätter bilden, und figen 
auf einem gemeinfchaftlichen Längsmulfte, welcher mittelft feiner 
Zellen und Gefäße die in den Fruchtblättern zubereitete Nahrung 
den Eichen zuleitet und deshalb der Mutterfuchen (placenta- 
rium) genannt wird. 


Erflärung. Bon dem Mutterfuchen aus fübrt zu jedem 
Eichen ein Fleiner Nahrungsfanal, weldhen man die Nabel- 
fhnur nennt Die Anheftungsitelle des Eichend an diefe 
Nabelſchnur, ein am ausgebildeten Samen durch andere 
Färbung leicht zu erfennender Flek, beißt die Samen: 
narbe (hilus) oder auch fchlechthin der Nabel 
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Penn fih nun die Ränder eines Fruchtblattes jo mit ein- 
ander vereinigen, daß ein für ſich beftebender, abgefchlofjener, 
bobler Raum (alfo ein einfacher Fruchtfnoten) entfteht, fo nimmt 
natürlicher Weife der an Diefen Rändern entftandene Mutter: 
fuchen den inneren Winkel ein, welcher durch die Verwachſung 
der beiden Blattränder entftanden ift. Da fich nun diefer innere 
Winkel des Fruchtfahes an der Blürhenare befindet, jo nennt 
man in diefem Falle die Murterfuchenftellung eine arenftäns 
dige. Bei einem mehrfächerigen Fruchtfnoten, deſſen einzelne 
Fächer durdy doppelte Scheidewände vollfommen geſchloſſen find, 
werden fich demnach fo viele Mutterfuchen um die Sruchtfnotenare 
berum befinden, als Fächer in ihm vorbanden find. Man Fann 
alfo aus der Zahl der Mutterfuchenreihen in einem Fruchtkno— 
ten einerſeits auf die Zahl feiner Fächer oder Earpellen, anderer: 
feitö auf feine Einfachheit oder Zufammenfegung fchließen. Dies 
gilt felbft dann noch, wenn die einzelnen Fruchtblätter ſich nicht 
vollſtändig umgebogen und mit der Blüthenare zu einzeln abge: 
fonderten Fächern verbunden haben. 
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Wie fchon im vorigen $. erwähnt worden ift, jo kann es 
nämlic) vorkommen, daß die Fruchrblätter entweder, ohne ſich 
weiter für fich umzubiegen, gegenfeitig mit ihren fich berühren- 
den Rändern zu einem gemeinjchaftlichen hohlen Raum um die 
Blüthenare herum verwachfen, oder daß fich jedes Blatt zwar 
für ſich nad) der Blüthenare hin umbiegt, aber ſchon eher mit 
den Rändern de3 benachbarten Fruchtblattes verwächſt, als es 
die Blüthenare erreicht, fo daß alfo um die Blüchenare herum 
ein Fruchtfnoten mit nicht ganz gefchloffenen Fächern entfteht. 
Da nun die Mutterfuchenlinien an der Stelle des 
Fruchtfnotens fid zeigen, an weldher zwei Ränder 
von Frudtblättern mit einander verwacdhfen find, 
fo werden in den beiden legten Fällen der Fruchtfnotenbildung 
die Mutterfuchen nicht mehr um die Blüthenare felbit herum, 
fondern mehr an den innern Wänden der Fruchtblätter — und 
zwar nach dem oben Ausgefprochenen — an der Berwachfungs- 
ftelle zweier Sruchtblätter fich befinden. In dieſem Falle fpricht 
man von einer wandftändigen Mutterfuchenftellung. 

Erflärung. Bei einem Duerfchnitte durch den Fruchtfno- 

ten laffen fih die Mutterkuchen leicht erfennen an ihrer 
wulftigen Erhöhung. — Fände man nun in einem fchein: 
bar einfachen Fruchtfnoten an den innern Wänden deffel- 
ben, 3. B. bei Viola tricolor, drei folcher in das Fach hinein- 
ragenden Wülfte, fo würde man daraus fchliegen müffen, 
Be ae Fruchfnoten aus drei Fruchtblättern zufammen- 
gefegt ift. 

Es fommen indefjen auc Fälle vor, wo die Mutterfuchen- 
linien mit ihren Eichen um die Blüthenare herum ftehen, alfo 
central find, ohne daß der Fruchtfnoten eine Spur von Fächern 
zeigt. Bei einer folhen centralen Mutterfuchenftellung, die übri- 
gend nicht mit der arenfländigen zu verwechleln ift, muß man 
annehmen, daß der Fruchtfnoten urfprünglich mehrfächerig war, 
aber bei der weiteren Ausbildung fich nicht gleichmäßig in allen 
feinen heilen fortentwidelte, daß, während feine Eichen ſich 
ſehr rafch entfalteten, die Fachwände des Fruchtfnotens in der 
Entwickelung zurücblieben, und in Folge davon zerriffen und 
verfchwanden. — Die Kornlichtnelfe (Lychnis Githago) 3. B. zeigt 
eine folche centrale Mutterfuchenftellung. 


$. 9. & 

Es ift bis jest gezeigt worden, wie der Sruchtfnoten mir 
feinen Samenfnospen an fich befchaffen ift und auf welche Weife 
man fowohl den einfächerigen und mehrfächerigen Fruchtfnoten, 
als auch die achſen-, wand» und centralftändige Eichenftellung 
erfennen und unterfcheiden Fann. Für die Charafterifirung ein- 
zelner Pflanzenfamilien und Gattungen find diefe Beftimmungen 
von großer Wichtigkeit. Wie aber erfennt man bei der centralen. 


5 
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Eichenftellung, bei welcher jede Spur von Fächern verfchwunden 
ift, die Zufammenfegung des Fruchtfnotens? In diefem Falle 
muß die Anzahl derauf dem Frudtfnoten befind- 
Iihen Griffel oder Narben entfcheiden. 


3) Der Griffel und 4) die Narbe. 


$. 96. 

Bei fehr vielen Pflanzen verlängert fich jede einzelne Frucht: 
fnotenhöhlung nach oben in einen röhrenförmigen Kanal, welchen 
man Griffel nennt. Diefer Griffel erfcheint in feinem Innern 
bald hohl, bald angefüllt mit einem loderen, ſchwammigen gel: 
lengewebe oder mir weichen, fchleimigen Faſern, welche ſich in 
der Richtung feined Kanals verlängern und das leitende Zel— 
lengewebe des Griffels genannt werden. An der Spitze des 
Griffels breitet ich Diefes Zellengewebe mehr oder minder aus, 
fo daß eine mit wulftigen Rändern verfehene Deffnung entftehr. 
Diefe Deffnung, welche oft auch mit Haaren bededt ift, nennt 
man die Narbe (stigma). 

Es gibt indefjen auch viele Vflanzen, deren Fruchtfnoten ſich 
nicht erft in einen Griffel verlängern, fondern gleich an ihrem 
oberen Ende ſchon die Narbe tragen. Solche unmittelbar auf 
dem Fruchtfnoten befindliche Narben nennt man geradezu figend. 
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Aus dem eben aufgeftellten Begriffe gebt hervor, daß jeder 
einzelne Fruchtfnoten oder auch jedes einzelne Fruchtfnotenfach 
einen Griffel oder doc eine Narbe für fich befigen muß und daß 
man folglih aus der Zahl der auf einem Fruchtfnoten befind- 
lichen Griffel oder Narben mit Recht fchließen darf auf die Zahl 
der in dieſem Fruchtfnoten verbundenen Karpelle.. Demgemäß 
wird der fcheinbare einfächerige Fruchtfnoten der Kornrade (Lych- 
nis oder Agrostemma Githago) urfprünglich fünfächerig geweſen 
fein, denn er trägt fünf Griffel. 

So einfah nun diefes Merkmal ift, fo können doch Fälle 
vorfommen, wo cd wenigftens für den erſten Schein täufcht. 
Denn es gibt ganze Pflanzenfamilien, 3. B. die Labiaten und 
die Aöperifolien, welche fcheinbar nur einen Griffel und Doc vier 

anz deutlich unterfcheidbare Fruchtfnoten haben. In diefem 
Kalle find die Griffel der einzelnen Fruchtknoten 
mit einander verwachfen So lange diefe Berwachfung 
nur an dem unteren Theile des Griffeld Statt findet und nicht 
auc) die Narben ergreift, Fann man aus der Zahl diefer letzte: 
teren die Menge der verwachfenen Griffel erfahren. 

Beifpiel. Die Gattung Geranium hat auf ihrem ſchein— 

bar einfachen Griffel fünf Narben; folglich find eigentlich 
fünf Griffel vorhanden. Die Gattung Malva hat aud) 


#: 
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ſcheinbar nur einen Griffel, aber die zahlreichen, einen 
Pinfel bildenden Narben deffelben verrathen, daß der Griffel 
aus zahlreichen verwachlenen Griffeln befteht. 
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In der Regel fteht der Griffel auf der oberen Spise des 
Fruchtknotens; allein es gibt auc) Beifpiele, wo er aus der Rücken— 
feite oder aus dem Grunde des Fruchtfnotens zu entfpringen 
fcheint (— gipfel-, feiten- und grundffändiger Grif- 
fel —). Diefe Erfcheinung ift bemerfenswerth, weil fie oft mit 
* oben erwähnten Verwachſung der Griffel im Zuſammenhang 

eht. 
Bei einer fehr gedrängten Stellung des Karpellenkreiſes 
fommt es nämlich vor, daß fich die einzelnen Fruchtblätter nicht 
blos mit ihren Seitenrändern, fondern zugleich auc mit ihrer 
Spitze nad) der Blürhenare zu umbiegen. Hierdurch wird der 
Theil, weldher fih dann aufwärts zum Griffel verlängert, ver: 
rückt und zwar feitwärts, wenn das Karpell mit feiner Spitze 
fih nicht bis zu feinem Grund bin umbiegt (feitenfländiger 
Griffel) oder grundmwärts, wenn das Karpell mit feiner 
Spige fi) bis an feine Baſis umbiegt (grundftändiger 
Griffen. Die Familie der Rofaceen zeigt folhe Modificatio— 
nen. — 

Bemerkung: Ueber die fheinbare Verwahfung des Fruchtknotens 

mit dem Kelhe, fowie über die Bedeutung „unter= und oberitän- 

diger Fruchtknoten“ vergleihe $. 71, wo unter A. 1, u. $. 71. B. 1. 

e, diefe Verwachſungen fattfam erklärt worden find. 
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Die Befruhtungstheorie nad Schleiden (vergl. 
„Grundzüge der wiffenfchaftlihen Botanik.“ II. Aufl. 2. Theil 
$. 164 u. f.). — Sobald die Vollenzelle zu der Narbe gelangt 
ift und fich mittelft deren Feuchtigkeit fchlauchförmig ausgebildet 
bat, dringt fie von dem leitenden Zellengewebe des Griffelfanals 
angezogen durch diefen legtern durch in die Fruchtfnotenhöhlung 
bis zur Samenfnosye vor. Bor diefer angelangt, ftülpt fie ſich 
in deren Zellenhaut hinein, indem fie diefelbe vor fich herſchiebt, 
fo daß fich diefe über dem in die Samenfnoöpe eingedrungenen 
Ende des Vollenfchlauches zuſammenklappt und Das legtere num 
in jener ganz eingefchloffen erfcheint. 

Bemerkung. Um fih dad Eindringen des Pollenfhlaudjes in die 
an fich gefhloffene Samenknospe zu verfinnliden, drüde man den 
Finger, weldyer den Pollenſchlauch repräfentirt, in die Haut einer 
aufgeblafenen Schweinsblafe, welde die Samenknospe vorftellen 
fol. Sn dem Grabe, wie man den Finger tiefer eindrüdt, ſchlie— 
Sen ſich die den legteren umgebenden Seiten der Blafe immer mehr 
über den Finger zufammen. pr $ 
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Aber während ihres Durchganges durch das leitende Zellen- 
gewebe der Narbe (und des Griffeld) faugt die VPollenzelle fort- 
‚während die fchleimige Feuchtigkeit dieſer Theile ein und wird 
hierdurch befruchtet. In Folge davon dehnt ſich das untere in 
die Samenkuospe eingeftülute Ende, in welches ſich die Haupt: 
maffe der eingefogenen Befruchtungsfeuchtigfeit gedrängt bat, 
ei= oder kugelförmig aus, und es entfteht aus feinem Inhalte 
Zellengewebe, welches fich gegen Den Grund des Keimfades 
bin zur Are ausdehnt, an feiner Spitze appendiculäre Drgane 
bildet und fo den erften Sale zu einem neuen Gewächle, d. i. 
den Keim (Embryo) darftellt. Sobald ſich diefer entwickelt 
bat, wird der außerhalb der Samenknospe (oder des fogenann- 
ten Reimfades) befindliche Theil des Vollenfchlauched (Der 
fogenannte Reimftrang) von der fich num oben gänzlich fchlie- 
ßenden Samenknospe abgedreht und reforbirt oder Dürr. 
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Nachdem der Keimfad die Pollenzelle in fi aufgenommen 
bat, gehen mehrere Veränderungen fowohl mit ihm felbft, als 
mit den übrigen Theilen des Kernes vor fih. Zwifchen den 
äußeren und von der umgefchlagenen Haut des Keimfades gebil- 
deten Wänden bilder ſich Zellengewebe, welches fpäterhin den 
Keim entweder als Eiweißförper ganz umgibt oder von dem 
fich fehr ftarf ausdehnenden Keime wieder ganz verdrängt wird. 
Iſt das Lestere der Fall, dann ift der Keim blos von Der dop— 
velten Haut ded Keimfades, welche aber auch bald unfcheinbar 
wird, umgeben. — Außer diefen Veränderungen ift vorzüglich 
die Umwandlung der Außerften Zellenfchicht der Samenfnospe in 
eine Epidermis und die Bildung einer meift feflen Samen: 
ſchale aus den unter der eben genannten Epidermis liegenden 
Zellenfchichten zu bemerfen. 


ce) Die Frucht (Fructus). 
$. 101. 


Gleich nach der Befruchtung beginnen gewaltige Verände— 
rungen in den Theilen der Blume. Die Staubgefäße ſchrumpfen 
zufammen, vertrodnen und fallen ab; die Kronenblätter verlie- 
ren ihren Geruch und ihre Farbe und welfen, und der Kelch 
mit feinen Theilen fehrumpft zufammen und verfcehwindet oder 
geht mit in die Fruchtbildung ein, verwächft mit der ſich aus- 
bildenden Fruchtanlage (zur Apfelfrucht) und bildet fo die Frucht— 
dede. Ja, felbft die Deckblätter „ welche den ganzen Blüthen- 
fand umgeben, werden häufig verändert und mit in die Frucht: 
bildung gezogen, um bei derfelben eine Fruchthülle zu bil 
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den — 3. B. beim Zapfen der Nadelbölzer, Erlen, Birken, 
Eichen, Buchen, Hainbuchen, Hafel, bei der Aehre der Ge: 
treidearten u. f. w. — Am ftärfften aber find die Veränderun- 
gen, welche mit der Fruchtanlage felbft vor fi geben. In die- 
er werden Die Theile des Fruchtknotens in das 
Samengehbäufe und die Keimknospen in Samen 
umgewandelt. 


a) Das Samengebäufe oder die Fruchtſchale 
(pericarpium). 
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Das Samengebäufe, welches durch die Veränderung der 
Fruchtblätter allein oder durch Die Verbindung derfelben mit der 
ruchtaxe gebildet wird, ift in den allermeiften Fällen der Die 
äußere Form und Beichaffenheit der Früchte beftimmende Theil, 
indem die meiften Fruchtformen lediglich hervorgerufen werden 
dadurch, daß die drei Zellengewebfchichten , aus Denen das Sa- 
mengehäufe befteht, verfchiedene Umänderungen erleiden. Wer— 
den nämlich die Zellen unter der Oberhaut des Samengehäufes 
recht faftig und zartwandig, fo daß nur noch die Oberhaut der 
äußeren Fläche erfennbar bleibt, fo erfcheint das Samengebäufe 
alö Beere (bacca); verdichtet fich Dagegen der Saft aller drei 
Zellengewebfchichten des Samengehäufes und bildet nun Abla- 
gerungen an den inneren Wänden der Zellen, dann erfcheint 
daſſelbe hart und holzig oder troden und Iederig oder feinig und 
fellt eine Nuß (nux) oder Kornfrucht (caryopsis), furz eine 
Schließfrucht (achaena) dar. Werden aber die äußeren Schich— 
ten des unter der Oberhaut liegenden Zellengemwebes fleifhig und 
faftig, während die inneren nad) dem Samenferne zu liegenden 
Schichten feit und hart werden, dann erfcheint das Samenge- 
bäufe als Pflaume (drupa), Steinfrudht oder Stein: 
beere (pyrenaria), deren Steinhülle (pyrena) um den Samen 
herum alfo weiter nichts ift, als die hart gewordene innere oder 
dritte Zellengewebfchichte der Fruchtblätter. Verſchwindet endlich 
der Saft aus den ſämmtlichen Schichten des Zellengewebes, fo 
entfteht eine lederartige, faftlofe Schale, welhe man Kapfel 
(capsula), Balgfrucht (folieulus) oder Hülfenfrudt (le- 
gumen) nennt, 
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Nimmt man die Beere, die Schließfrucht und die Kapſel 
als die Repräſentanten der drei Umwändlungsformen an, welche 
das Zellengewebe des Samengehäufes erleiden kann, fo zerfallen. 


ſaͤmmtliche Fruchtformen in folgende drei Abtheilungen: n 
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A. in beerenartige Früchte: Früchte mit faftiger flei— 
fchiger, niht auffipringender Fructfchale. 

1) Die eigentliche Beere (bacca), eine ein= bis vielfäche- 
rige Frucht, deren Fächer mit einer dünnen, bäutigen Haut 
ge find. Familien der Stachel- und Johannis— 

eeren. 

2) Die Steinfrucht oder Steinbeere (drupa), eine flei- 
fhige Frucht, welche in ihrem Mittelpunft einen oder meh— 
rere Oteinferne, die vom Fleifche gejondert fcheinbar den 
Samen darftellen, aber erft den wahren Samen in ihrer ge— 
ſchloſſenen harten Hülle befigen , enthält. Familie der Pflau- 
menfrüchtler , Cornelfirfhen u. f. w. 

3) Der Apfel (pomum) vergl, $. 104. 


B. Sn nußartige Früdte (Schließfrüchte): Früchte mit 
hartem , faftlofem,, nicht auffpringendem Samengehäu— 
fe, welches in der Regel nur einfächerig und einfamig ift. 

4) Die eigentlihe Nuß- oder Schließfrucht (achae- 
nium), einfächeriges, einfamiged Samengehäufe, deffen Sa— 
men frei im Inneren liegt und nur durch feinen Nabel: 
ftrang mit dem Gehäufe verbunden if. Man unterfcheidet 
bier noch: 

a) Die eigentliche Nuß (glans),, welche in ihrem erften 
Urfprung mehrfächerig ift, erſt fpäter einfächerig wird 
und in einem Becher fist. Familie der Nußfrüchtler. 

b) die wahre Schließfrucht (cypsela), welche vom An— 
fang an einfächerig ift und weiter feine Fruchtdeden bat. 
Familie der Compofiteen. 

e) die Lindennuß (carcerulus), mehrfächerig. 

d) die Flügelnuß (samara), zweifächerig und entweder 
nach einer Seite bin (rüdenftändig) oder ringsum 
(randftändig) in einen blattartigen Flügel ausge: 
hend. — Ahorn, Eiche, Ulme, 

2) Die Balgfrudt (caryopsis),, einfächeriges, einfamiges, 
mit dem Samen ganz verwachfenes Gehäufe, fo daß die 
Frucht ein nadter Samen zu fein foheint. — Gräſer. 

C. In kapſelartige Früchte: Früchte mit Iederartigem, 
oft papierähnlichem , faftlofem Samengehäufe, welches bei 
7 Keife der Samen fih auf mannichfache Weife 
öffnet. 

1) Die eigentlihe Kapſel (Ccapsula): ein= oder vielfäche: 
riges, vielfamiges,, aus mehreren Fruchtblättern beftehendes 
Gehäufe, welches bei der Reife entweder in mehr oder we— 
niger getrennte Stüde, welche man Klappen nennt, zer 
fällt oder mit Löchern auffpringt. — Primeln, Löwenmaul; 
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2) die Balgfapfel (folliculus),, einfächerig, vielfamig, bei 
der Reife an der Bauchnaht ſich längs öfnend; Samen an 
den beiden Klapvenrändern 5 

3) die Hülfe (legumen), einfädherig, ein= bis vielfamig, 
zweiflaupig, Samen an zwei Klappenrändern einer Spalte 
— Hülſenfrüchte; 

4) die Schote (siliqua), zweifächerig, zweiklappig (der 
Länge nad von einem Samenträger durchzugen, welcher eine 
dünne Scheidewand bildet, von der fih Die beiden Klap— 
ven ablöfen) — Kreuzblüthler, 3. B. Lad, Lewkoje, Kohl. 


$. 104. 


Wie fchon im $. 101 angedeutet worden ift, fo geben bei 
vielen Gewächſen nicht blos der Kelch (die Blüthenare) , fondern 
auch die Deckblätter mit in die Fruchtbildung ein und bilden um 
die eigentliche Frucht noch eine befondere Dede (Fruchtdecke); 
oder es drängen fich Die einzelnen, auf einen gemeinfchaftlichen 
Fruchtboden ftehenden Früchten (namentlich Beeren) gegenfei- 
tig jo, daß fie mehr oder minder mit einander verwachfen und 
einen Fruchthaufen daritellen. Hierdurch entſtehen mancher: 
lei Früchtformen, welche nicht zu den im vorigen Paragraphen 
genannten gerechnet werden Dürfen, da fie nicht blos und allein 
aus Dem KFruchtfnoten und den Samenfnosven gebildet find. 
Zu diefen Scheinfruchtgehäuſen gebören: 

1) der Apfel (pomum), ein fleifchig gewordener Kelch, wel- 
her in feinem Mittelvunfte die fünf in einem Kreife 
ftehenden einfamigen Fruchtgehäufe einfchliegt — Familie 
der Kernobftfrüchtler 5 

2) die Zapfenbeere, eigentlih ein Zapfen, deſſen fleifchig 
gewordene Deckſchuppen fo mit einander verwachfen find, 
of er einer Beere ganz Ähnlich fiehbt, 3. B. beim Wach— 

older; 

3) der Zapfen (strobilus), eine Aehre, deren Dedblätter 
mit der Ausbildung der Samen größer und holzig gewor— 
den find — Familie der Abietineen und Betulaceen ; 

4) der Beerenhbaufen (syncarpium), eine größere oder 
fleinere Anzahl von Beeren, welche auf einem gemeinfchaft- 
lichen Fruchtboden ſtehend äußerlich mit einander verwachfen 
find — Gattung Him- und Brommbeere. 


b) Der Samen (semen). 


$. 105. 

Der Samen bejtehbt, wie früher im $. 99 ſchon angegeben 
worden iſt, aud den umgebildeten Keimfnosvendeden um 
dem mit dem Keime verfehenen Kerne, 

Die umgebildeten Keimfnospendedken bilden die den 
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Kern umgebende Samenfchale (testa), welche bald einfach, 
bald Doppelt ift und deren Außerfte, mannichfach umgeänderte, 
oft ganz harte Zellenfchicht die Samenoberhbaut darfellt. 

Der Kern des Samens befteht bei feiner Ausbildung ent: 
weder nur aus dem fehr entwicelten Keime oder aus dieſem 
und einem ſehr verfchieden gebildeten und mit mannichfachen 
Stoffen angefüllten Zellengewebe, welches bald den Keim ein- 
büllt, bald von Ddiefem ganz oder zum Theil eingefchloffen wird 
und dad Sameneiweiß oder den Eiweißkörper (albumen) 
darſtellt. Hiernach tbeilt man die Samen in eiweißlofe und 
eiweißbaltige Samen. 

Erflärung. Der Eiweißförper ift in Beziehung zum Keime 
ein Außerer oder ein innerer, jenachdem diefer von 
ibm eingefchloffen ift oder nur nach außen auf ihm liegt 
(Außerer oder umfchliegender und innerer oder 
umſchloſſener Eiweißföryer). Am beften erfennt man 
dies Stellungsverhältnig, wenn man von zwei etwas ges 
quollenen Samen den einen der Länge nach, den anderen 
nach der Duere durchichneidet. 


$. 106 


Der Samen ift in der Negel mittelft einer mehr oder weni- 
ger fadenformigen Berlängerung, welche man den Samen: 
ftrang (funiculus) nennt, mit der Frucht verbunden. Die Stelle 
an dem Samenferne, aus welcher dieſer Samenftrang hervor: 
fommt, wird der Nabel (hilus) genannt. — Die Lage des 
Samensd in der Fruchtſchale oder in dem Samengehäufe 
zeigt ſich nun verfchieden je nach der Richtung, in welcher ſich 
er Nabelftrang erhebt, oder je nad) dem Punfte, aus welchem 
er an dem Mutterfuchen entfpringt. Liegt der Mutterfuchen am 
Grunde des Fruchtfaches oder Samengehäufes und richtet fich 
der Nabelftrang mit dem Samen fenfrecdht in die Höhe, fo daß 
die Spige des Samens höher liegt als der Grund deffelben, ſo 
nennt man die Samenlage aufrecht; liegt Dagegen Der Mut: 
terfuchen an der Spige des Fruchtfaches und hängt der Nabel: 
firang mit dem Samen herunter, fo daß die Spite ded Samens 
tiefer liegt als fein Grund, fo har er eine umgefehrte Lage. 
Liegt aber der Mutterfuchen an der Seite (alfo an einer der 
beiden Nähte) ded Fruchtfaches,, fo nennt man den Samen hans - 
gend, wenn feine Nabelfchnur an dem oberen Theil der Naht 
befeftigt ift, auffteigend, wenn feine Nabelfchnur am unteren 
Theil der Naht figt. 


c) Der Keim (Embryo). 


$. 107. 
Der weſentliche Theil des Samenkornes ift der Keim oder 
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Embryo, welcher zwar von den übrigen Samentheilen ganz 

eingeſchloſſen, aber nicht mit ihnen organifch verwachſen it. 

Man umterjcheidet an ibm 

1) den Stamm, d. i. denjenigen Theil, welcher fi aus dem 
hinteren, nad) der Kernfpige zugekehrten Theil der Keimzelle 
entwidelt bat, mebr oder weniger walzenförmig iſt und das 
Keimwürzelcden bilder, und 

2) den Knosbentheil oderdie Embryonalknospe. Diefe 
ift aus dem vorderen, zuerit in den Embryonalſack eingedrun: 
genen Theile der Keimzelle entftanden, eine unmittelbare Ber: 
längerung des oberen Stammtheiles und befteht gleich andern 
Knospen aus einer Anzahl Blattanfängen, von denen Die 
unteren oder äußeren die oberen. ganz umfchliegen und in ih— 
rer Form und Maffe ganz verfchieden von den zwifchen ihnen 
liegenden Blättchen (von dem fogenannten Knospenherz 
oder Keimfederdhen) fin. 


$. 108. 


Man nennt diefe Dedblätter des Keimfederchens gewöhnlich 
Reim: oder Samenblätter, aub wohl Samenlappen 
(Eotyledonen). Es find ihrer entweder nur eins oder mehrere, 
aber bei beitimmten Pflanzen immer eine und Diefelbe Zabl vor: 
banden, jo daß eben nach ihrer Anzahl Die fichtbarblüthigen Ge— 
wächſe in einfamenlanpige oder Monocotyledoneen und in 
zwei- oder mehrſamenlappige oder Di- und Polycotyle— 
doneen eingetheilt werden fünnen. — Die Gotpledonen find ent: 
weder von fleiichiger Beichaffenbeit und dann nehmen fie den 
ganzen Samenfern ein, fo daß faft feine Spur vom Eiweißkör— 
per übrig bleibt, oder von mehr blattartiger Natur und dann 
ftetö mit einem Eiweißkörver umgeben. Die fleifchigen Cotyle— 
Donen weichen in ihrem Bau weit mehr von den gewöhnlichen 
Blättern ab, alö die blattartigen und liegen im Samen mit ib: 
rer oberen flachen Seite meiſt feſt auf einander, während die leß- 
teren häufig zufammengefaltet erjcheinen. 

Erflärungen 1) Im Samen der Monocorpledoneen bat 
der Keim gewöhnlich die Form eines an feinen beiden En: 
den abgerumderen Enlinders oder eines in die Länge gezoge— 
nen eiförmigen Körpers, an welchem man nur dann das 
Knöspchen unter Der Form eines Wärzchens erfennt, wenn 
man ihm fenfrecht in der Mitte Durchfchneider. Der unter 
Diefem Wärzchen liegende Theil ift dann das Würzelchen, 
der über ihm liegende Theil aber der Samenlanven, 

2) Bei den Dicotyledoneen find zwar in der Regel nur zwei 
Samenlauven vorhanden, allein oft erfcheinen dieſe fo zer— 
ſpalten oder zertbeilt, Daß man meint, es feien mehr als 
zwei ‚Samenlapven da, 3. B. bei dem Nußbaum, bei der 
Linde, Es gibt aber in der That aud) Fälle, wo mebr als 
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zwei Samenlappen vorbanden find, fo in der Familie der 
Nadelbölzer, welche vier, ſechs, neun, ja fogar funfzehn 
Cotyledonen an ihrer Keimpflanze haben, Zn dieſem Falle 
fteben fie quirlförmig und find linealifch. 

3) Dben iſt gefagt worden, daß Die beiden Cotyledonen ge— 
wöhnlich mit ihrer flachen Seite fo auf einander liegen, daß 
jie das Knöspchen zwifchen fich einfchliegen. Es Fommen aber 
auch andere Lagen derfelben vor, fo können fie um einan- 
der gebogen oder gerollt oder zerfnittert er- 
fcheinen. 

4) Auch das Würzelchen Fann in Bezug auf die übrigen Theile 
des Keims verfchiedene Lagen zeigen. So kann es auf der 
Fläche der Eotyledonen liegen (aufliegend) oder auf 
dem Rande derfelben (anlıiegend) oder es kann Freis- 
formig gebogen liegen, wenn der ganze Embryo fi fpira- 
lig windet. 


s. 109. 


Das Keimpflänzchen liegt ftets fo im Samen, daß die Spige 
des Würzelchens dem Knospenmunde zugefehrt ift. Es ift dem— 
nach Die Richtung der Embryonalvflanze im Samen gerade Die 
umgefehrte, wie Die der entwicelten, dem Samen entitiegenen 
Pflanze. Mie bei diefer die Wurzel nach unten gerichtet ift, fo 
ift der Theil des Keims, aus welchem fich die Wurzel entwicelt, 
nach oben gewendet; bat er aber erft die wahre Wurzel aus fid) 
berausgebildet, fo wendet fich dieſe ebenfall5 unterwärts und hebt 
das im Samen unterwärts gekehrte Knöspchen nach oben, 

Erflärumng. In Beziehung auf die Lage des Keimes macht 
man in der Terminologie folgende Unterfchiede: Denkt man 
fih den Samen aufrecht auf feiner Bafis ftehend, ſo er- 
jcheint der Keim 

4) gradwendig (orthotropus), wenn feine Wurzel nad) 

der Bafis gerichtet iſt; 

2) umgefebrtwendig (antitropus), wenn feine Wurzel 

nad) der Spitze des Samens zeigt; 

3) feitenwendig (heterotropus), wenn der Keim quer 

im Samen liegt, fo daß feine Wurzel nach den Seiten: 
wänden zeigt; 

4) frummmwendig (amphitropus), wenn der Keim Freis- 

formig gebogen im Samen liegt. 


g. 110. 

Was den inneren Bau des Keimes betrifft, fo be- 
fteht derfelbe bei feiner vollendeten Ausbildung im Samen aus 
einer von fehr einfachen Gefägbündeln durdzogenen Maſſe von 
parenchymatifchen und langgeftredten Zellen, die in linearer 
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Richtung an einander gereibt einen geftredten cylindrifchen Stamnı 
darftellen und ſich unter der Spige deffelben in die Blätter: 
Audimente ausbreiten. Neußerlich wird der Keim durch eine 
Schicht Fleiner, vlattgedrüdter, innig mit einander verbundener 
Zellen bedeckt. — Der Inhalt der Zellen zeigt namentlid) 
Schleim, Stärfmehl und fette Oele, feltener — wie z. B. in 
dem Samen der Ahorne — grünes Farbemebl, weldes dann 
dem Keime eine grüne Färbung gibt. 


c) Bedeutung des Samengebäufes und der übrigen 
Hüllen des Keime, 


g. 111. 

Das Samengebäufe fowohl, als auch die Samenjchale und 
der Eiweißförper find entweder Schugmittel des Keimes gegen 
die Witterungseinflüffe oder Zubereiter und Anfammler der für 
die Fortbildung des Keimes nöthigen Nahrungsftoffe, oder end» 
lich in vielen Fällen Bebälter für ſolche Stoffe, welche den Kei- 
mungsprozeß einleiten oder befürdern und dann Das junge, dem 
Samen entiteigende Pflänzchen fo lange ernähren, bis es ſich 
felbft erhalten kann. Die beiden erften Zwede erfüllen wobl 
alle Samenhüllenarten, die Ernährung des Keimpflänzchens aber 
beforgt hauptſächlich der Eiweißkörper, und die Einleitung und 
Beförderung des Keimungsprozeffes leiten namentlich Die flei- 
fchigen, faftigen Eetgehinfe, wie Beeren-, Pflaumen- und 
Anfelfrühte. Denn bei diefen Fruchtarten haben die im Samen: 
gehäufe abgelagerten Stoffe außer dem Ernährungsgefchäfte 
auch noch Die oft fteinbarte Hülle des Samenferned aufzuwei— 
chen und für das Eindringen der zum Keimungsprozeg nöthigen 
Potenzen empfänglich zu machen. 

Darum laffen die legtgenannten Arten von Fruchtgehäufen 
ihre Samen aud) nicht eher frei, bis fie felbit verweit jind; 
darum feimen auch die Samen diefer Früchte fo ſchwer, wenn 
ihnen ihr Gebäufe genommen worden iſt; darum endlich Fei- 
men bartfchalige Samen, weldye in animalifchem Dünger lie- 
gen, jo gut. 


D. Bon den Gliedmaßen des Körpers der nicht fihtbar 
blühenden Pflanzen (Kryptogamen). 


g. 112. 


Alles das, was bis jegt über die Gliedmaßen des Pflanzen: 


körpers mitgetheilt worden ift, bezieht fi) auf den Körper der— 
jenigen Gewächſe, weldhe deutlih erfennbare Blüthen 
tragen, alſo auf die fogenannten Phanerogamen. — Ihnen ge: 
genüber ftebt nun aber ein mächtiged Reich von Gewächſen, 


Et 


76 & Abth. Bau u. Lebensäußerungen d. Pflanzenförpers. 


welche fich theild durch die große Einfachheit ihres Körperbaues, 
theils durch den Mangel von folhen Blüthen, wie fie die Pha- 
nerogamen befigen, theils und zwar vorzüglich Durch den Bau 
ihres Samens, fowie durch die Art ihrer Keimung von jenen 
fihtbarblüthigen Gewächfen unterfcheiden. Man hat diefes Neid, 
in welches die Pilze, Algen, Flechten, Moofe, Farne und Schaft: 
balme gehören, wegen der fcheinbaren Unfichtbarfeit feiner Blü— 
then das der heimlichblühenden Gewäcfe oder Kryptoga- 
men, oder wegen des Mangeld der Samenlappen an feinen 
Keimpflänzchen das der famenlappenlofen Pflanzen oder 
Afotyledoneen genannt. 


$. 113, 


Der erfte Anfang eines jeden kryptogamiſchen Gewächfes ift 
ebenfo , wie der einer phanerogamifchen Pflanze eine mit Leben 
begabte Zelle. Diefe Zelle entwicelt fi entweder im In— 
neren der Mutterpflanze felbft für fich allein und ohne alle 
Berbindung mit anderen Geſchlechtszellen oder fie 
entftehbt in eigenthümlichen Organen, welche unter der Geftalt 
der Antheren aus der Mafle des Mutterfürpers beraustreten, 
und bedarf einer Verbindung mit anderen gefchlechtlichen , unter 
der Form der Samenfnospen ebenfalld aus der Mutterpflanze 
bervorgefchobenen Organen, wenn fie einen lebensthätigen Keim 
darftellen fol. Dies Legte bemerkt man bei den Phanerogamen. 
Sft aber das Erfte der Fall, — entwidelt fi alfo die Embryo- 
nalzelle im Zellengewebe des Mutterkörpers felbft ohne weiteres 
Zuthun eines anderen gefchlechtlihen Organed, fo zeigt die müt— 
terliche Pflanze weder aus ihrem Körper bervortretende Blü— 
thentheile, noch im ihrem Samen einen Unterfchied von den Thei- 
len des Dollend und der Samenfnospe, fondern es tritt Die 
Keimzelle unter der Form ftaubiger Körnchen fertig gebildet und 
zur Darftellung eines felbftitändigen Pflänzchens fähig aus dem 
Mutterförper bervor. Alles dies ift der Fall bei den ſogenann— 
ten Kryptogamen. 


g. 114. 


Bei den niedrigften Formen der Kryptogamen — 3. B. bei 
den Schimmel- und Brandpilzen — erfcheinen die Embryonal- 
zellen, welche man a Unterfchied von den eigentlichen Samen 
der Phanerogamen Sporen genannt hat, nie in befondern Be- 
bältern des Mutterförpers eingefchloffen , —— für ſich 
entwickelt und in jedem Augenblicke fähig, von der Mutterpflanze 
losgetrennt ſich zu einer ſelbſtſtändigen Pflanze zu entfalten, 
Bei den höheren Formen der Kryptogamen dagegen — z. B. bei 
den Mooſen, Farnen und Shafthaluen — zeigen fich Ddiefe 
Sporen zufammengehäuft in einem gemeinfchaftlichen Behälter, 
der bei den verfchiedenen ebengenannten Klaflen verfchieden ges 
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formt ift — (3. B. bei den Moofen ald Büchfe) — und aus der 
Maſſe der Mutterpflanze mehr oder weniger hervortritt. Auch 
find die Sporen diefer legten Art erft dann zur Entwidelung 
fähig, wenn fie eine längere oder fürzere Zeit in dieſem Behäl— 
ter (sporangium) gleichjam bebrütet worden find, 
Die verfehiedenen Formen der Sporenbehälter werden bei der 
fpeziellen Befchreibung der einzelnen Kryptogamen-Drdnungen 
näher angegeben, um Wiederholungen zu vermeiden, 


$. 115. 

Die Spore der kryptogamiſchen Pflanzen ift, wie oben an— 
gedeutet, weiter nichts als ein rumdliches, mit einer fürnigen 
Flüffigkeit angefülltes Bläschen: an ihr bemerft man demnach 
nicht, wie an dem Keime der Phanerogamen, einen Unterfchied 
von Würzelhen, Stamm und Samenlappen; bei ihr ift alfo der 
Keimungsproceß aud von einfacherer Art, als bei den phanero— 
gamifhen Samen. Sowie fie die Mutrerpflanze verlaffen und 
ein geeignetes Keimbett — fei es eine organifche oder eine un 
organische Subftanz — gefunden hat, verlängert fih ihr nad 
unten gerichteter, Das Keimbett berührender, Theil in eine 
die Wurzel darftellende Röhre, ihr nach oben gerichteter Theil 
aber treibt aus fich heraus neue Zellen, die fich um , neben und 
auch wohl über die Sporenzelle lagern und fo im Verein mit 
ihr die ganze Pflanze darftellen. So it im Allgemeinen der Keiz 
mungöprozep aller Kryptogamen. Die niedern Stufen derfel: 
ben, wie die Pilze, Algen und viele Flechten bleiben auch ihr 
ganzes Leben hindurch auf diefer Entwicelungsftufe ſtehen, oder 
erheben fich Doch nicht weit über Diefelbe; an ihrem Körper wird 
man darum auch vergeblich jene Gliederuung des phanerogami- 
ichen Pflanzenkörpers in Wurzel, Stengel und Blätter fuchen. 
Bei den höheren Entwikelungsitufen dagegen, wie bei den Le— 
ber= und Laubmoofen, verbinden ſich Die aus der Spore ent- 
fpringenden Zellen fchon inniger mit einander, ja es entwickelt 
jich im Centrum ihres Gewebes eine Are von Spiralgefäß ähn— 
lichen, langgeftredten Zellen, wodurch ein Wachsthum in die 
Länge und eine Gliederung der Pflanze in Wurzel, Stengel und 
Blätter herbeigeführt wird. Auf der höchſten Entwicelungsftufe 
der Kryptogamen endlich — bei den Farn und Schafthbalmen — 
bilden —* in einem regelmäßigen Zellengewebe Bündel von ring— 
und treppenförmigen Gefäßen. Und hiermit wird die Gliede— 
rung der Pflanze vollendet; denn jetzt bemerkt man nicht nur ei— 
nen deutlichen Unterſchied von Wurzel, Stamm und Blatt, ſon— 
dern in den Blättern auch eine deutliche Nervatur. Dieſe 
Kryptogamenſtufe bildet demnach durch ihren innern Bau ſowohl, 
als durch ihre Körpergliederung den Uebergang zu den phanero— 
gamiſchen Gewächſen. Aber noch bleibt ſie von dieſen legtge- 
nannten Pflanzen — ganz abgefehen von ihren Fructifications- 


— nn lau = 
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organen und ihrer Keimungsart — unterſchieden durch die Ver— 
theilung der Gefäßbündel in dem Inneren ihres Stammes. Denn 
dieſe Organe liegen nicht zerſtreut im Zellengewebe, bilden auch 
nicht die Axe des Stammes, ſondern ſtellen einen bald geſchloſſe— 
nen, bald durch dazwiſchen liegendes Zellengewebe in einzelne 
Partieen getrennten, mannichfach gewundenen, von ſchwarzge— 
färbten Proſenchymzellen eingehüllten Ring dar, welcher der 
Peripherie des Stammes nahe liegt. 

1. Bemerkung. Ein Querſchnitt durch den Stengel des Adler— 
farns (Pteris aquilina) nahe am Wurzelſtock zeigt dieſen zickzackig 
gewundenen Gefäßring deutlich und in feinen Umriffen dem preußi- 
fchen Adler nicht ganz unaͤhnlich. 

2. Bemerkung. Um Wiederholungen zu vermeiden, foll die nähere 
Betrachtung der einzelnen Sliederformen des Kryptogamenkoͤrpers 
nicht bier, fondern bei der fyeziellen Beſchreibung der einzelnen 
Drdnungen diefes Kreifes des Gewädjsreiches vorgenommen werden. 


Zweite Wnterabtheilung. 
Die Lebensäußerungen der Pflanze GPhytophyſtologie). 


Einleitung. 
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Das Leben des pflanzlichen Organismus offenbart fich in ei: 
ner auswäbhlenden Erfaflung feiner anorganischen Umgebung und 
in einer eigenthümlichen Umwandlung des Grfaßten zu jolchen 
organifchen Stoffen, vermöge deren die Pflanze nicht nur ſich 
aus ihrem Keimzuftande entwideln, fondern auch wachen und 
vermehren kann. 
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Hiernach laffen fich ſämmtliche Lebensäußerungen der Pflanze 
unter folgenden Abtheilungen zufammenfallen: 

1) Die Entwidelung der Pflanze aus dem Keime, d. i. Die 
Keimung. 

2) Das Ergreifen der Nabrftoffe aud Der unorganifchen Um— 
gebung und das Umwandeln des Ergriffenen in Körperfub- 
ftanz, d. i. die Ernährung. 

3) Die in Folge der Ernährung ftattfindende Vermehrung der 
Glieder am utöryer, d. 1. das Wachsthum. 

4) Die aus der Ernährung und dem Wachsthum bervorge- 
hende Vermehrung des Pflanzenindividuums, d. i. Die 
Fruchtbildung. 


1) Von der Keimung. 
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Unter der Keimung verfteht man den Vorgang, durch wel: 
chen der Embryo eines Samens nach einem Fürzeren oder länges 
ren Erftarrungszuftande durch Cinwirfung beftimmter äußerer Po— 
tenzen lebendthätig wird, anfchwillt, in Folge deſſen feine Hül- 
len zerreißt, feine Würzelchen aus derfelben heraus in die Erde 
treibt, fein Knöspchen in die Höhe richter und feine Kotyledo- 
nen entfaltet. Es find demnach bei der Betrachtung des Kei- 
mungsprozeſſes 
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4) die Äußeren Umftände, durch welche der fohlummernde Keim 
zur Lebenötbätigfeit angeregt wird, und % 
2) die Art und Weife, wie der nun lebendthätige Keim dieſe 
Umftände zu feiner Entfaltung benugt, 
in's Auge zu fallen. 
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Was zuerft die Anrequngsmittel zur KReimung be- 
trifft, fo find Wärme, Waller und Sauerftof die Einleitungs- 
potenzen zum Keimen, der Boden aber ift das Mittel, deſſen ſich 
Die Natur bedient, um jene Potenzen im richtigen Verhältniſſe 
° und ununterbrochenen Wechfel dem Samen zuzuleiten. 

4) Die Wärme (deren mindeftens 4—70 vorhanden fein muß) 
muß die Samentheile einerfeitd ausdehnen und riffig machen, 
Damit die Feuchtigkeit und der Sauerftoff in das Innere 
des Suamens eindringen können, amdererfeit5 aber auch rei— 
zen, damit fie Feuchtigfeit und Sauerftoff an fich zieben. 

2) Dad Waſſer, welches Die Durch die Wärme gereizten 

Samenbüllen einfaugen, feuchtet Die in den verfchiedenen 
Samentheilen abaelagerten Subitanzen an, fo daß fie Sauer: 
ftoff am fich zieben können, löſt fie dann auf und macht fie 
Dadurc aefchiet, den im Samen fchlummernden Keim zu 
ernähren. 

Bemerkung 1. Die Waffermenge, die ein Samen vor und wäh: 
rend feiner Keimung einfaugt, fieht im Allgemeinen im erhält: 
niß zu feiner Dice. 

Bemerkung 2. Se härter die Samenhüllen find, deito mehr 

braucht der Samen Waffer. 

3) Ohne Sauerstoff kann fein Same Feimen. Bei feiner 
Reifung nämlich bindet der Samen eine fehr große Menge 
Koblenftof, indem alle die von ihm affimilirten Stoffe vor: 
züglich aus dieſem Elemente beiteben. Durch die zu große 
Menge Diefes Elementes aber wird der für den Keim be- 
ftimmte Nabrungsförper im Samen zugleich unlöslih im 
Waſſer. Wenn num diefe Unlöslichfeit gehoben werden foll, 
fo muß jenes überfchüfjige Quantum des Koblenftoffes aus 
dem Samen vertrieben werden. Died gefchieht durch den 
eingefogenen Sauerftoff, welcher fih mit dem Kohlenftoff 
zum Theil zu Koblenfäure verbindet und Diefen hierdurch 
löslich und verflüchtbar macht. 

In der großen Menge des im Waffer unlöslichen Kohlens 

ftoffes, welchen die Samentheile enthalten, liegt der 

Grund, warum Samen allen ungünftigen Witterungsver: 

hältniſſen, namentlich der Näſſe und Kälte, trotzen fün- 

nen (Koblenftoff ift einer der beften Wärmehalter). — 

Aber in der großen Quantität deſſelben liegt auch die 

Urfache, warum unreife Samen, welche noch nicht fo viel 
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Kohlenſtoff und noch mehr Feuchtigkeit in ſich enthalten 
als reife, beſſer und leichter keimen, als dieſe letzteren. 
Zur Herſtellung und Erhaltung des richtigen Einwirkens 
dieſer drei Keimungspotenzen iſt ein geeignetes Keimungs— 
lager nothwendig. Dieſes wird in der Natur einerſeits 
durch die Bodendecke und andererſeits durch den Boden 
ſelbſt, welcher das reife Samenkorn aufnimmt, dargeſtellt. 
Von der Natur dieſer beiden Arten von Keimungslagern 
hängt unendlich viel für die tüchtige Entwidelung des Keims 
ab. Sie können der ebenmäßigen Einwirfung jener drei 

Potenzen binderlich oder forderlich fein: 

a) durch ihr Vermögen, viel oder wenig Näſſe in ſich auf: 
zunehmen, jie lange feſtzuhalten oder fchnell wieder ver- 
dunſten zu laſſen; 

b) durch ihre Eigenſchaft, ſich ſtark zu erhitzen oder blos 
zu erwärmen oder auch ſchnell wieder zu erkalten; 

e) durch ihr Beſtreben, Sauerſtoff aus der Luft am ſich zu 
zieben oder ich gegen Das Eindringen deſſelben abzu- 
ſchließen. 

Beſitzt der Boden oder die Bodendecke eine der genannten 
Eigenſchaften viel ſtärker, als die andere, dann ſind beide 
für die Einleitung und Vollendung des Keimungsprozeſſes 
nur ungünftig zu nennen, — Das geeignetite Keimungsla- 
ger ift alfo dasjenige, welches Feine der oben genannten 
drei Reimungspotenzen allein in fich berrfchen laßt. Und 
ein ſolches bietet dar: 

a) eine aus loder wachjenden, den Boden nicht verfilzen- 
den oder ausfaugenden, leicht verweslichen Pflanzen 
oder aus leicht verwitterbaren, fich nicht zu ſtark er- 
bigenden, den Boden nicht zu dick verdeefenden Stein- 
geröllen beftehende Bodendede; oder 

b) ein reichlich mit verweften organifchen Stoffen und al- 
falifchen Salzen verforgter Boden. Denn Diefer bleibt 
ftetö5 gleichmäßig warm, feucht, Tuftig und bietet in 
feinen Alfalien dem feimenden Samen fortwährend Le- 
gensreize und fpäter auch Lebensmittel dar, 

Aber der Boden ift nicht nur der Beförderer , fondern auch 
das Bollendungsmittel der Keimung und dann der wahre 
Erhalter des jungen Pflänzchens. Er muß darum neben 
jenen Eigenfchaften noch folche beſitzen, welche das den Sa— 
menforn verlaffende Keimpflänzchen unterftügen und Eräfti- 
gen. Als ſolche ftellen fich namentlich dar: 

a) eine bejtimmte Locerheit feiner Maffe, welche das 
zarte Würzelchen des Keimes nicht abhält, in fein Sn: 
neres einzudringen und dad Knöspchen feine Oberfläche 
durchbrechen läßt, welche aber nicht fo groß iſt, daß fie 
‚dem Keimpflänzchen alles feite Anbaften weſacc⸗ 
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b) eine gewiſſe Tiefgründigfeit, welche dem Würzelchen 
Raum genug zu feiner Verbreitung geftattet; 

e) eine beftimmte Confiftenz feiner Maffentheile, welche 
verhindert, daß ſich die Bodenfrume bei ftarfer Näffe 
nicht in Schlamm verwandelt, durch welchen die jungen 
Pflänzchen nicht nur allen Haftpunkt verlieren, fondern 
auch faulig werden Fünnen; 

d) Ernährungsfähigkeit. 
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Die durd die Einwirkung der genannten drei Potenzen vor ſich 
gebende Keimung zeigt nun zuerft einen rein chemifchen Mozeß, 
und danı mit Bollendung dieſes, ald ein Product Ddeflelben, 
den eigentlichen Lebensprozeß des Keimens. 

Nachdem nämlich durch den Einfluß der Wärme und des 
Sauerftoffed der überſchüſſige Koblenftoff, — welcher die Auflo- 
fung der im Samen abgelagerten und zur Ernährung des Kei— 
mes beftimmten Maflen des Stärfemehls, Schleimes und Eiwei- 
Bed verhinderte, — ald Koblenfäure ausgefchieden worden ift, 
verbindet fih Das in's Sameninnere eindringende Waller durd) 
Einwirkung des Schleimes und Eiweißes mit dem Stärfemehl 
zu Gummi und Zuder. Diefe Stoffe faugt der Keim ein und 
verwendet fie zur Bildung neuer Zellen. Hierdurch fchwellen Die 
Keimtbeile fo ftarf an, daß Die Samenfchale plast und dem vor- 
wärtd drängenden Würzelchen Des Keimed Raum giebt, von fei- 
ner Lebenskraft getrieben nad) der Erde zu fich zu verlängern. 
Sowie es fidy hier feftgefegt bat, hebt e8 Die Keimfnospe em- 
por, welche nun ihre Samenlappen entfaltet, die vom Würzel— 
chen unterftügt mittelft der in ihnen abgelagerten Nahrungsftoffe 
dad Knöspchen fo lange mit Nahrung verforgen, biö fich Daffelbe 
felbft ernähren faun, Dann aber ganz zufammenfchrumpfen und 
allmälig abfterben. 

Zufag. Zeitverbrauch zur Keimung. Die Zeit, welche Sa— 
men zu ihrer Keimung brauchen, ift ſehr verfchleden. Im 
Allgemeinen hängt fie ab: 

1) von den Witterungsumftänden,, unter denen die Samen 
reiften. Samen aus trocdnen, fehr warmen Sommern 
brauchen ftetd längere Zeit zum Keimen ald Samen aus 
feuchten Sommern , liefern aber dDemungeachtet Fräftigere 
Pflanzen, weil ihre Subftanzen durch die anhaltende Som: 
merwärme vollfommener umgebildet worden find; 

2) von der Natur der Samen felbft. Didere Samen brau- 
hen unter fonft gleichen Verhältniſſen längere Zeit, ald 
fleinere, weil fie mehr Waffer brauchen; Samen mit har: 
ter Hülle feimen langfamer, ald Samen mit weicherer 
Hille. — Stärfemeblreihe Samen balten ſich im Allge— 
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meinen am längften, ölhaltige nicht fo lange und gerbe- 
ftoffreiche Samen verlieren ihre Keimfraft am fchnellften ; 
3) von der Zeit der Wegnahme derfelben von der Mutter: 
pflanze, d. h. von dem Grade ihrer Neife. Se früher 
Samen abgenommen werden, defto leichter verlieren fie 
ihre Keimfraft, wenn fie aufbewahrt werden. Da fie 
waflerreicher find, als Ri reife, fo trocnen fie zu ftarf 
aus und eö zerreißt ihr Zellengemebe. 
4) von der Zeit, welche von Der Neife der Samen bis zu 
ihrer Ausfaat verftrich. 
Je langer Samen aufbewahrt werden, defto mehr trode- 
nen fie aus und deſto längere Zeit brauchen fie dann 
zu ihrer Keimungz ja, manche verlieren nun fogar 
ihre Keimfraft ganz, wie unter 2 angeveutet worden 
ift. — Sollen Samen lange Zeit ihre Keimfraft be- 
halten, fo müſſen fie an Orten aufbewahrt werden, wo 
die Temperatur möglichft gleichmäßig (niedrig) bleibt, 
möglichfte Trockenheit flattfindet und Fein Luftwechfel 
vor ſich gehen Fann. 


2) Bon der Ernährung. 
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Sobald der Keim _ fein Würzelchen in den Boden gefenft 
und feine Knospe entfaltet hat, beginnt der zweite Act des 
pflanzlichen Lebenö: die Ernährung. Diefe befteht darin, 
dag die junge Pflanze aus ihrer Umgebung beftimmte Stoffe mit- 
telft de8 Zellengewebes ihrer Wurzelzafern und der Poren ihrer 
Blätter in ihren Körper aufnimmt und fie bier auf eigenthüm- 
liche, zum Theil noch unerforfchte Weife, in Maffen umwan— 
delt, von denen fie einen Theil nicht nur zur Lebenserhaltung 
der fchon vorhandenen, fondern auch zur Bildung neuer Organe 
verwendet, einen anderen Theil aber ald untauglic für ihren 
Körper ausfcheidet oder ausdunftet. 
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Hiernach find bei dem Acte der Ernährung bauptfäcdhlich fol- 
gende Punkte in's Auge zu fallen: 

a) die Nahrungsmittel, welche die Pflanze braucht; 

b) die Aufnahme und Verbreitung der Nahrungsftoffe durch 
den Pflanzenkörper; 

c) die Umwandlung derfelben in organifche Stoffe (Affimila- 
tion) und Die dabei flattfindende Ausſcheidung der untaug- 
lichen Subftanzen. 14 
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a) Die Pflanzennahrung. 
$. 1233. 

Die Hauptmaſſe des Pflanzenkörpers: die Zellenmembran, 
das Stärkemehl, das Gummi und der Zuder beitebt aus Kob- 
lenſtoff, Wafleritoff und Sauerſtoff; der Eiweißförver des Sa— 
mens aber, jowie die Proteinftoffe im Safte der Wurzeln und 
Blätter find Verbindungen von Koblenftof, Waſſerſtoff, Sauer: 
ſtoff und Stickſtoff, wozu fih noch Schwefel und Phosphor ge— 
jellen. Es müſſen mithin diefe eben genannten Bildungsftoffe des 
Mflanzenförpers auch die Hauptnahrungsitoffe deſſelben fein. 
Da aber feiner diefer Stoffe für ſich allein vom Waller aufge: 
löft werden kann, was Doch nothwendig ift, wenn er von der 
öffnungslofen Zelle, dem Haupternährungsorgane der Pflanze, 
aufgefogen und afjimilirt werden foll, fo müſſen Ddiefelben den 
Gewächſen unter einer Form dargeboten werden, welche fie auf- 
löslich macht. Dies ift nun der Fall, wenn 

der Saueritoff und Wafjerftoff ald Waſſer, 
der Koblenitoff ald Koblenfäure, 
der Stickſtoff als Ammoniak (oder Salveterfi 


äure), 
der Schwefel und Phosphor als Schwefel- und Phosphor— 


_ fäure 
auftreten, 
$. 124. 
Waffer, KRoblenfäure, GSalveterfäure, Phos— 
pborfäure, Schwefelfäure und Ammoniak — lauter 


Stoffe, die fich durch den Verbrennungs-, Athmungs-, Ver: 
weſungs- oder Faulnißprozeg organischer Subſtanzen unerfchöpf: 
Lich erzeugen — find alſo Die einfachen Mittel, deren ſich die 
Natur bedient, um die zahllofen Formen und Arten der Pflan- 
zenwelt zu erzeugen umd zu erhalten, welche Die Dberfläche des 
Erdförpers bededt und fur das Thierieben zugänglich macht. — 
Aber nur im harmoniſchen VBerbande mit einander und nur in 
ihren fehr verdünnten wäfjerigen Löſungen vermögen fie Die Auf: 
gabe ihres Ernährungsgefchäftes zu löfen. Iſt Diefes nicht der 
Fall, wirft eins allein oder doch im Uebermaße vor den übri- 
gen, dann gefährtet e8 auch den Gefundbeitszuftand feiner Pfleg- 
ingez denn mit Ausnahme des Waffers ift jedes der oben ge— 
nannten Mabrmittel eine mehr oder weniger ſcharfe Säure und 
das Ammoniak ſogar ein ätzendes Alfali, 


§. 125. 


Außer dieſen Pflanzennahrſtoffen fiudet man bei der Zerle— 
gung des Pflanzenkörpers mittelſt des Verbrennungsvrozeſſes ſtets 
noch eine größere oder geringere Menge nicht verflüchtbarer, unter 
Nichenform zurüdbleibender Stoffe, die fich nach ihrer chemifchen 


F 
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Zufammenfegung als Salze (d. b. als Verbindungen von Säu— 
ren mit Metalloryden oder Salzbafen) offenbaren. Diefe Salze 
baben einen außerordentlihen Werth für das Moblbefinden des 
Dflanzenförpers. Vermöge ihrer vorberrichend alfalifchen und 
deshalb ſtets nach Säuren hungerigen Balis dienen diejelben dazu: 
1) um im Boden die vorhandene Kiefelfäure löslich zu ma— 
chen oder löslich zu erhalten und mit fich verbunden der 
Pflanze als Nahrung zuzuführen; ebenfo um das unlösliche 
Ulmin und Humin, welche durch die Verweſung organiſcher 
Düngftofe in den Boden kommen, in lösliche ulmin-, bu: 
min- und quelliaure Salze umzuwandeln, denen die Pflanze 
einen großen Theil ihres Koblenftoffes verdankt; endlich um 
überhaupt die etwa im Boden vorfommenden freien Säuren 
zu neutraliliren und fo für die Wurzel unschädlich zu machen; 
2) um mit fich verbunden Diejenigen Säuren in das Innere 
des Pflanzenkörpers zu ſchaffen, welche entweder unmittelbar 
zur Ernährung gebraucht werden können — fo die Kohlen- 
und Kiefelfäure —, oder durd) ihre Zerlegung der Pflanze 
ein zur Producirung von gewiſſen Subftanzen nothwendiges 
Mittel darreihen — fo die Phosphorſäure und Schwefel: 
fäure zur Erzeugung von Phosphor und Schwefel, welche 
beide zur Bildung von Kleber und Eiweiß nothwendig find; 
3) um im Inneren der Gewächte 
a) die Verbindung des Koblenftoffes mit dem Sauerfloff und 
Waſſerſtoff zu organiichen Säuren zu veranlaffen, durch 
deren Desorpdatıon dann Zucker, Gummi, Stärfe und 
Gellufofe entftebt. (Daher finden fich auch die meiften al: 
falinifhen Salze in den Blättern und überhaupt in den- 
jenigen Prlanzentbeilen vor, in welchen die Ajfimilarion 
des rohen Nahrungsfaftes vorzüglich ftattfindet.) 
b) die Löslichkeit des Prlanzencafeins in den Samenlapven 
a zu vermitteln (Died thut namentlich das 
al); 
e) die beim Affimilarionsprozeß frei werdenden und die Ge— 
ſundheit der Prlanze bedrobenden Säuren zu neurralifiren 
(dies gilt hauptſächlich von der Kohlenſäure, welche die 
Prlanze nicht blos aus dem Boden, fondern auch aus der 
Atmoſphäre empfängt); 
d) vermöge ihrer ägenden; immer nach Waſſer begierigen 
Natur Die Zellen zu erhöhter Lebenstbätigfeit anzuregen; 
e) die ven dem Koblenitof, Sauerſtoff und Warferftoff ge: 
bilderen weichen Subſtanzen feft und Fräftia zu machen; 
4) um jelbft die Prlanzen zu ernäbren, fo das Fräftige, Stick— 
of und Waiferftorf fpendende Ammoniak. 
Die Salze find demnach das Mittel, deren fich die Natur 
bedient, um das Mirfen der eigentlichen Nabrungsitoffe zu re: 
guliren und den Produften derfelben denjenigen Grad von Boll: 
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kommenheit zu geben, deffen fie bedürfen, wenn die Pflanzen 
ihre normale Ausbildung erhalten follen. Doch auch fie Fönnen 
trog ihres unendlichen Werthed das Leben der Gewächſe gefähr: 
ten, wenn fie entweder in zu großer Menge, namentlich bei all- 
zu geringer Feuchtigkeitöwirfung, oder nicht in der Qualität auf: 
treten, wie fie je eine Pflanze braucht. 
Bemerkung. Die Erfahrung zeigt, daß die beften Ernährungs: 
falze — die Salze des Kalis und der Kalkerde — felbit in gan; mä- 
Big verdichteten Auflofungen nachtheilig auf den Pflanzenorganismus 
einwirken und ein Zufammenfhrumpfen und Erftarren feiner Zellen 
herbeiführen. Am auffallenditen fritt diefe Wirkung in trodenen 
Sahren felbit bei den ſonſt fruchtbarften Bodenarten hervor. Kurze, 
vor der Zeit verholzende Zriebe und allzu felte und deshalb die 
Keimkraft leicht verlierende Samen find die Produkte vom Genuffe 
übermäßig ftarker Salzauflöfungen. 
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Penn auch alle Pflanzen Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauer: 
Hof und Sticftoff zu ihrer Nahrung abfolut bedürfen und auch 
die Salze im Allgemeinen nicht entbehren können, fo lehrt Doc, 
wie oben angedeutet, die Erfahrung, 

1) daß nicht alle Pflanzen ein und Diefelben 
Salze zu ihrer Ernährung brauden. 

a) Alle wahren Gräfer, alfo auch die Gerealien brauchen 
fiefelfaures Kali zur Feftigung ihres Halmes und 
Blattgewebes. 

b) Faſt alle zweilamenlappigen Gewächſe, befonderd aber 
die Hülfenfrüchtler, die Kernobftler, die Buchen u. f. w. 
bedürfen vorzüglich der Ralffalze. 

c) Ralifalze find wohl für die meiften Pflanzen nothwen- 
dig, vorzüglich aber für folhe Gewächfe, melde ölreiche 
Samen oder zuckerreiche und ftärfemehlhaltige Rüben und 
Knollen bilden wollen. 

2) daß, wenn auch viele Pflanzen gleichartige 
Salze brauden, fie doch nicht alle gleich gre- 
Ber Mengen von denfelben bedürfen. 

„Gewächſe, welcde tiefgreifende oder rübenförmige Wur— 
zeln treiben, ftarf verdunften, alſo viel Feuchtigkeit brau- 
chen, bedürfen mehr Salze, als -Eleinwurzelige und wenig 
verdunftende Pflanzen.“ 

3) daß eine und diefelbe Pflanze in den verſchie— 
denen Perioden ihrer Lebensthätigkeit nidt 
blodverfhiedene Salze, fondern aud verſchie— 
den große Mengen von einer und Dderfelben 
Salzart verlangt. 

a) So lange die Pflanzen in der Ausbildung ihrer Wurzel, 
Stengel und Blätter begriffen find, brauhen 
die Monocotyledoneen namentlich die Kiefelfäure, die 
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Dieotyledoneen vorzüglic das Eohlenfaure Kali und die 
Kalkerde. 

b) Sobald fie aber Stoffe zur Bildung von Blüthe und 
Frucht zubereiten, brauchen fie vorberrichend das ſchwefel— 
faure und phosphorfaure Kali und Ammoniaf. 
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Die Duellen, aus denen die Pflanze alle die angegebenen 
Nabrungsftoffe befommt, find Die fie umgebende Atmofphäre und 
der fie tragende Boden. 

Die Atmofpbäre, welhe alle durh den Athmungs-, 
Berbrennungs=, Verweſungs- und Fäulnißprozeß freiwerdenden 
Iuftförmigen Stoffe in fi aufnimmt, ſpendet der Pflanze 
Koblenfäure, Ammoniak und Waffer, alfo die 
faämmtlihen Pflanzenorganenerzeuger. Trotzdem 
würde die größte Zahl der Gewächle für die Länge der Zeit 
von diefen atmosphärischen Gaben nur Fümmerlich leben Fünnen, 
da die Luft einerfeits wegen ihrer fortwährenden Bewegtheit 
bald zu viel, bald zu wenig, und bei anhaltend trocdener Wit— 
terung gar nichts ſpenden würde, indem ja alödanı das jene 
Iuftförmigen Nahrftoffe auflöfende und dadurch erft für die Aufs 
nahme in den Pflanzenförper vorbereitende Waſſer fehlt, — und 
andererfeitö der Atmofphäre gerade die für den Aſſimilationspro— 
zeß fo nothwendigen Salze ganz abgehen. (Denn die Ammoniaf- 
falze Fönnen bier nicht mit gerechnet werden, da ja ihre Baſis 
jelbft im Pflanzenförper zeriegt wird.) Es folgt daraus, daß 
die Prlanze neben ihrem luftförmigen Rahrungsmagazine noch 
eines Mitteld bedarf, welches 

1) die Eigenschaft beiist, aus der Ntmofphäre Nahrftofe und 
Feuchtigkeit anzuziehen und diefe in fih anzufammeln, damit 
die Pflanze zu Feiner Zeit ihres Lebens Mangel leidet, | 

2) eine folhe Beichaffenheit hat, daß es auch jelbftftändig jene 
Nahrungsitofe und vor allen die der Dflanze fo nothwendigen 
Salze produciren kann, und 

3) die Eigenichaft befigt, die Nahrungsftorfe fterö in dem Maaße 
an die Pflanze zu verabreidyen, wie e5 das Wohlbefinden der- 
jelben fordert. 

Diefed die ganze Pflanzen-Ernährung ord- 
nende Mittel foll der Boden bilden. 

Welche Eigenichaften bierzu der Boden haben muß, vergleiche 
in der Bodenfunde da, wo von feinen Eigenfchaften als Pflan- 
zen-Ernährer die Nede ift. — Hier fei nur angedeutet, daß 
einer Erdfrume, welder aller Gehalt an Thon 
oder Humus ngent, auh das Magazin feblr, in 
welhem die alfaliihen Salze angefammelt und 
löslich erhalten werden. 


2. — 
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b) Die Aufnahme und Verbreitung der Nahrungs: 
mittel durch den Pflanzenförper. 


$. 128. 


Obgleich die Pflanze im Stande ift, mit ibrer ganzen Ober: 
fläche, weniaftens fo lange dieſe jugendlich= frifh und grün ift, 
Nahrungsftoffe in fich einzufaugen, fo dienen ihr doch nament- 
lich, wie ſchon gezeigt worden, hierzu die Wurzel mit ibren Za— 
ferfpigen und die Blätter mit ihren Spaltöffnungen. In Ddiefen 
Pilanzengliedern ift es die Zelle, welche, obwohl gänzlich ab— 
geichleffen nach außen, doch vermöge der ihrer Haut innewoh— 
nenden Lebenstbätigfeit die mit ihr in Berührung Fommenden 
Nahrungsftofe auflaugt und fo das Ernährungsgefchäft der gan— 
zen Pflanze übernimmt. 


$. 129, 


Sie vollführt diefes Gefchäft vermöge der merfwürdigen Ei- 
genfchaft, die man Endosmofe nennt, und worunter man Dies 
jenige Art der Auffaugung verftebt, durch welde 
eıne confiftentere, von einer organifhen Haut ein 
geſchloſſene FZlüffigfeit eine weniger dihte auf 
nimmt und dDadurd verdünnt wird. Vermöge Diefer 
GEigenfchaft faugt nun der conjiftente Saft im Innern der Zelle 
fo lange von der die Zellenbaut umgebenden dünnern Flüffigkfeit 
auf, bis er dieſelbe Dichtigfeit hat, als die legtere und gibt 
Dabei felbft von feinen dDihtern Stoffen an die 
dünnere außenftehende Flüffigfeit ab (Erosinofe). 


$. 130. 


Die Kraft, mit welcher diefe Auffaugung gefchieht, wird um 
fo ftarfer fein, je größer der Unterfchied in der Dichtigkeit zwi- 
fhen dem Zellenfafte und der äußern Flüſſigkeit it. Da nun 
aber in jedem Augenblicke durch die Lebensthätigkeit der Zelle 
ihr Saft eine Verdichtung erleidet, fo wird dadurch in jedem 
Zeitmomente auch das Gleichgewicht wieder zwifchen innerer und 
äußerer Flüffigfeit geftört und in Folge deren die Zelle um fo 
mehr gereizt, immer wieder neue Nahrungsflüfiigfeit aufzufaus 

en, je fchneller und je ftärfer jenes Gleichgewicht Durch ihre 
Zebensthätigfeit geftört wird. 


$. 131. 


Es befigt indeljen nicht nur die äußerfte Zelle der Wurzel: 
fpige die Eiaenfchaft der Endosinofe, fondern jede einzelne Zelle 
des ganzen Pflanzenförpers. Und wie dıe Wurzelipigenzelle die: 
felbe geltend macht gegen die mit ihr in Berührung tretende 
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äußere Flüffigfeit, fo üben fie die einzelnen Zellen des ganzen 
Gewebes geaenfeitig gegen einander aus.» Hierdurch wird num 
der von der äußerften Zelle eingefogene Saft von der zunächſt — 
nicht blos über, fondern auch neben ihr — gelegenen Zelle u. |. f. 
aber immer mehr umgewandelt, aufaefogen und ausgetaufht — 
und jo mit um fo größerer Schnelligkeit durch das Zellengewebe 
der ganzen Prlanze bindurchgeleiter, je arößer der Unterfchied 
in der Ummwandlungsfraft der einzelnen Zellen if. Dieje Ums 
wandlungsfraft der einzelnen Zellen wird aber um fo ftärfer 
fein, je jugendlich = frifcher Die Zellen find und je mehr fie im 
Pflanzenkörper eine Lage haben, in welcher fie von der Sonnen 
wärme im vollen Maage angeregt werden Tonnen. Demgemäß 
wird die Endosinofe am ſtärkſten vor fich geben in den jüngften 
Pflanzengliedern (d. b. in den Trieben und Blättern), zumal bei 
trocener, warmer Witterung. 


$. 132. 


Außer der Zelle befinden fi) aber im Innern des Pflanzen: 
förpers audy noch die Gefäße. Diefe, die den größten Theil 
des Jahres mit Luft gefüllt jiud, follen ebenfalls eine endosmo— 
tifhe Kraft gegen die Zellen ausüben. Sie vertaufden 
nämlih ihren Zuftgebalt gegen andere luftför— 
mige Stoffe, welche bei der Aſſimilation in der Zelle zube— 
reitet werden und verforgen auf dieſe Weife die Zel— 
len mit der zur Berarbeitung des Nahrumgsfaftes 
nötbigen Luft. — 

In den Erdflimaten, wo ein langdauernder Wechſel von 
Wärme und Kälte oder von langer Trodenbeit und ftarfer 
Feuchtigkeit berrfcht und in Folge deſſen die Pflanzenzellen eins 
mal in die höchfte Thätigfeit und dann wieder eine Zeit lang 
in die größte Erfchlaffung gefegt wird, taufchen diefe Gefäße fo- 
gar dann, wenn die zu größter Ihätigfeit neu erwachten Zellen 
zu viel Waſſer in fich eingefogen haben, dieſes gegen ihren Luft: 
gehalt aus, woher ed fommt, daß 3. B. im Frübjahre diefe 
Prlanzenorgane mit rohem wäſſerigen Nahrungsfafte angefüllt find. 


$. 133. 


Auf Die eben angegebene Weile wird der von der Pflanze 
eingefogene Nabrungsiaft zwar gleihmäßig durch ihren Körper 
geleitet, aber um jo mebr umgewandelt erfcheinen , je höher er 
fich in demſelben erhebt, bis er endlich in den Blättern, wo er 
mittelft der Spaltöffnungen mit der Luft und durch die Etellumg 
d.r Blätter felbit am meiften mit der Wärme und dem ſo kräf— 
tig wirkenden Sonnenlichte in Berührung fommt —, feine höchſte 
Umwandlung erfeider. Alsdann wird er nad allen Theilen hin— 
geleiter, wo neue Organe gebildet oder die Anfäge von ſchon 
in der Bildung begriffenen Organen ernährt werden follen. 
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©) Die Affimilation der rohen Nahrungsftoffe. 
$. 134. 


Obgleich die Umwandlung der rohen Nahrungsftoffe in or— 
ganifche Subftanzen Sache der pflanzlichen Lebensthätigfeit iſt, 
jo kann fie doch der Mitwirfung mehrerer äußerer Potenzen, 
namentlih der Wärme und des Lichtes nicht entbehren, indem 
durch dieſe einestheils die Lebenskraft felbft zu erhöhter Thätig— 
Feit angefacht wird und anderntheils mehrere Auflöfungen und 
Zerfegungen in den Nahrungsftoffen auf rein chemischen Wege 
vor fich gehen, wozu fie befanntlich jene beiden Votenzen nicht 
entbehren fünnen. Darum zeigt fich die Aufnahme und Affimi: 
Iation der Nahrung am Fräftigften an warmen, fonnenreichen 
Tagen. 


$. 135. 


Penn auch fchon in jeder Zelle des Pflanzenförpers der 
rohe Nahrungsfaft eine Umwandlung erleidet, fo find Doc, die 
grünen, mit der atmofpbärifchen Sur und dem Lichte unmittel: 
bar in Berührung ftehenden Pflanzentheile, alfo vorzüglich Die 
Blätter, der eigentlihe Sig der Affimilation. 
Denn in diefe allein kann nicht nur das Sonnenlicht, Sondern 
auch der für die Aflimilation nöthige Sauerftoff mittelft. der 
Spaltöffnungen und der die einzelnen Zellen umgebenden Inter— 
cellulargänge ungehindert eindringen. Zugleich bindern Die 
Blätter die durdy den Aflimilationsprozeg ausgefchiedenen Stoffe 
nicht an ihrer Entweichung. 


$. 136. 


Bei der Aflimilation felbft findet nun zuerft eine Trennung 
der zur Umwandlung im GErnährungsftofe beftimmten Maffen 
von dem — fie gelöft haltenden — Waffer und dann eine Schei- 
dung der fih in chemifcher Verbindung befindenden Nahrungs 
ftoffe ftart. Mir diefer Trennung und Zerfegung tft nothwendig 
eine Ausfcheidung derjenigen Stoffe verbunden, welche der wei- 
tern Aſſimilation binderlih find: — Zranfpiration, Re— 
fpiration und Secretion. — Mit dem Beginne diefer 
Ausfcheidungen treten die nun aus ihren bisherigen VBerbindun- 
gen freigewordenen Nahrungsitofe in neue Verbindungen mit 
einander , ald deren höchſtes Produft das Cambium , welches Die 
Bildungsmafje aller werdenden Organe ift, erfcheint. 


$. 137. 

Tranſpiration. — Durd die Lebensthätigfeit der Zelle 
und durch die Einwirkung der Wärme und des Sonnenlichtes 
wird von dem eingefogenen Nahrungsfafte zuerit das Waffer 
ausgeichieden und zum großen Theile unter der Form von Waf- 


® 
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ferdunft aus dem Pflanzenkörper ganz ausgeftoßen. Man nennt 
dies die Tranfpiration der Gewächſe. — Obgleich nun 
diefelbe in einem beftimmten Verbältniffe mit der Menge des 
von den Wurzeln aufgenommenen Waſſers fteht, fo üben doch 
mehrere andere Umstände, wie verftärftes Sonnenlicht und da— 
durch erhöhte Zellenthätigfeit, das Lebensalter der Gewächſe und 
der höhere oder geringere Irodenheitögrad der Luft einen gro- 
gen Einflug auf diefe Tranfpiration aus und verftärfen oder 
ſchwächen fie mehr, als nach den oben genannten Verhältniffen 
ftattfinden ſollte. 

Erfabrungen. 1) Zn den eben angeführten Einflüffen liegt 
der Grund, warum 
a) jüngere oder ſtarkwüchſige oder zartblätterige mehr ver- 

dunften,, als ältere oder langfam wüchlige oder dick- und 

lederblätterige Gewächſe. 

a) „Nadelholzer dunften ſtets weniger aus, als Laubhöl— 
zer. Unter jenen verdunftet die Kiefer am wenigiten 
und unter diefen Die Buche am meiften.‘‘ 

6) „Bäume, die viel Waller verdunften, brauchen wie— 
der viel Waſſer, müffen darum einen feuchten (fchatti- 
gen) Standort haben.‘ 

y) ‚Bäume, die viel verdunften, bedürfen auch mehr 
Wärme ald die ſparſam verdunftendenz; denn Das ver: 
dampfende Wafler bindet viel Wärme. Sie können 
darum auch weniger Fröften widerftehen, als die legt: 
genannten.‘‘ 

b) de8 Morgens? und Mittags, im Frübjabre und Som: 
mer die Gewächſe mehr verdunften, als am Abend und 
im SHerbite; 

c) des Nachts und im Winter die Verdunftung fait ganz 
aufhört; 

d) an heiteren, trocdenen Tagen die Tranfpiration ftärfer 
ift, ald an trüben, feuchten Tagen, ja an legtern bei 
Regenwetter faſt ſtillſteht. 

2) Bäume an trockenen Standorten kann man gegen allzu 
ſtarke Verdunſtung ſchützen, wenn man ihnen einen Theil 
der Verdunſtungsorgane, d. i. Blätter nimmt. — Schadet 
dies den Gewächſen ſonſt nicht? — 


$. 138. 


Mit dieſer normalen Ausſcheidung des Waſſers iſt indeſſen 
eine mehr mechaniſche Ausſtoßung von im Uebermaaß aufgenom— 
mener wäſſeriger Nahrung nicht zu verwechſeln. Dieſe letztere, 
bei welcher die Zelle ganz paſſiv iſt, geht durch alle Theile des 
Pfanzenkörpers vor ſich und iſt ich dadurch von der eigent— 
lichen Tranſpiration zu unterſcheiden, daß ihr Waſſer immer 
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eine Menge fremdartiger Stoffe — 3. B. Kalf, Salyeter, Koch— 
falz u. f. w. — mit fich führt, welche bei der Verdunftung des 
MWaflerd die Oberfläche des Gewächſes mit einer Krufte über: 
ziehen, während der tranjpirirte Wafferdunft faft ganz frei von 
andern Stoffen ift. 
Zufag. Folgen von llebertreibung oder Unter 
drüdung der Verdunftung. 

41) Wird die Verdunftung der Gewächfe, fei es Durch zu 
fchnellen Wechfel von Wärme und Kälte oder von Trocken— 
er und Näffe, übertrieben, fo fehwächt fie den Pflanzen- 
örper. 

2) Durch Unterdrüdung der Ausdünftung, — was nament- 
lich Durch zu lange dauernde Näſſe oder fühles, trübes 
Wetter bewirkt werden kann, — bleibt alled überflüflige 
Waſſer, das mit dem rohen Nahrungsfafte in die Pflanze 
aefommen, auch in derfelben und wird faulig, wodurd 
zulegt Gefchwüre erzeugt werden, aus welchen eine fcharfe, 
fchwärzlihe Jauche fließt feuchter Brand). 

3) Folgt auf eine zeitlange Unterdrückung eine plögliche 
Reizung zur Ausdünftung, was vorzüglid dann der Fall 
ift, wenn auf trübes, trocdenfaltes Werter plöglich warme, 
fonnige Tage eintreten, oder wenn auf einen vorherge— 
gangenen Regen plöslih flarfe Wärme fommt, dann 
ſchwitzt die Pflanze nicht nur das überflüfiige Waſſer, fon- 
dern auch andere nahrhafte, namentlich fchleimige, zucker— 
baltige Stoffe aus, welche ſich an der Oberfläche der Blät- 
ter verdichten und diefelbe oft fo dick überziehen, daß alle 
Poren verftopft werden und die Blätter nun weder aus— 
noch einathmen können (Honig: und Mehlthan). 


$. 139. 


Refpiration. — Nachdem die Zellen alles überflüfiige 
Waller aus fich entfernt und nur fo viel davon in fich behalten 
haben — faum den dritten Theil von der Menge des eingeſo— 
genen —, als fie zur fernern Aſſimilation brauchen, werden 
durch Hülfe des Sonnenlichted Die von der Pflanze eingefogenen 
Säuren zerfegt oder desorydirt. — Der durd diefe Säuren: 
Zerfegung freiwerdende Sauerfloff wird nun von 
den Zellen auögeftoßen und von den Spaltöffnun: 
gender Blätter auögeathmet. 


$. 140, 

Wie aber die Blätter den Sauerftof im Sonnenlichte aus» 
fiogen, fo atbmen fie diefen Stoff im Schatten oder 
Des Nachts wieder ein und geben Dafür Koblenfäure 
von ſich. — Die von den Pflanzen eingefogenen Nahrungs: 
ftoffe find nämlich viel Fohlenftoffreicher, als nöthig ift, um 
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daraus Pilanzenbeftandtbeile zu bilden. Es5 muß darum ein 
Theil dieſes überſchüſſigen Koblenftoffes entfernt 
werden. Dies geſchieht dadurch, daß die Blätter Sauerftorf 
einathbmen, welcher fich mit dem Koblenftoffe zu Koblenfäure vers 
binder, die nun ausgeſtoßen wird. Da aber das Sonnenlicht die 
Verbindung Diefer beiden Steffe verhindert, fo muß fie des 
Nachts oder wenigftens im Schatten vor fich geben — und darin 
liegt der Grund, warum die Gewächſe zu Diefer Zeit Koblen- 
fäure ausathmen. — Diefen ganzen Athmungsprozeß der Ge— 
wächle nennt man ihre Reipirationm. 


$. 141. 


Sind nun durch die Tranfpiration und Refpiration alle über- 
flüſſſgen Stoffe des Nahrungsfaftes aus der Zelle ausgefchieden 
worden, dann verbinden fich die eigentlichen Nabrftoffe unter eins 
ander in beftimmten VBerbältuiffen zu Stoffen, von denen die 
einen zur Ernährung der fchon vorhandenen oder zur Erzeugung 
neuer Organe dienen, die andern aber zu noch zum großen Theil 
unbefannten Zweden in befondern Gefäßen, Drüfen und eigenen 
Zellen aufgefpeichert werden. 


Producte der Affimilation. 
$. 142. 

Die Vroducte, welche durch den Aſſimilationsproceß im Plan: 
zenforper erzeugt werden, find nun von doppelter Art: die einen 
find ein Gemeingut aller Bilanzen und müſſen demgemäß in in: 
nigem Zufammenbange mit dem Leben der Vflanze ſtehen; die 
anderen Dagegen Fommen nur im einzelnen Familien, Gattungen 
oder Arten des Pflanzenreihs, ja oft nur in einzelnen Gliedern 
einer Pflanzenart vor und find demnach mehr ald Ab- oder 
Ausiheidungen (Se- und Erererionen) des Pflanzenfaftes 
zu betrachten. 


a) Hauptafjimilarionsproducte. 
$. 143. 


Zu den Producten, welche als ein Gemeingut aller Pflan— 
zen zu betrachten find, gebören das Stärfemebl, das Gum: 
mi, der Zuder, das ferte Del und die Proteinftoffe. 
Die erftgenannten vier Sıoffe find die unmirtebaren Erzeuger und 
Ernährer der Pflanzenzellen;z die Proteinftofe dagegen find haupt» 
fählih die Anregungsmittel, durch deren Gährung das an ſich 
unlösliche Stärfemebl in Gummi und Zucder und diefe weiterbin 
in Zellenfubftanz umgewandelt werden, und durch deren Hülfe 
die Pflanze vorzugsmweife zur Erzeugung von Blüthen und Früch— 
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ten angeregt wird. — Auf der beifolgenden Zafel find viele 
Hauptafjimilationsproducte näher befchrieben worden. 


b) Ausfheidungsftoffe (Ereretionen). 
$. 144. 


Wie oben fhen angedeutet, fo bildet die Pflanze anfer den 
eben befchriebenen allgemeinen Producren noch eine Menge anderer 
Stoffe in ihrem Körper, die aber entweder auf die eigentliche 
Ernährung der Pflanze gar Feinen Einfluß haben — fo das Far- 
bemehl (Chlorophyll), welches den Gewächfen die grüne Farbe 
gibt — oder Fein Gemeingut aller Pflanzen find, ſondern nur 
einzelnen Gattungen oder Individnen oder nur einzelnen Zellen 
angebören. Pan findet diefe Stoffe meiftens in befonderen Drü— 
fen oder in den eigenen Gefäßen (Harz- und Saftbebältern) und 
betrachtet fie ald Ausfcheidungen (Ereretionen) eder Abfcheidungen 
(Secretionen) von den eigentlichen Bildungsftoffen, Die wich: 
tigften derfelben find: aͤtheriſche Dele, Harze, Gummi: 
barze, Wachs, Balfam, vor allen aber der bald gelbe oder 
rotbe, bald geruch- und gefchmadtofe, bald gewürzhafte und ftarf 
riechende, ja oft ftarf äßende und giftige Milchſaft. 


3) Bon dem Wahsthume. 


$. 145. 


Das Wahstbum ift ein Product der Ernährung; es Fann 
daber auch nur dann vor fich geben, wenn eine Pflanze vorber 
gehörige Nahrung erbielt und dieſe tüchtig aflimiliren Fonnte. 
Sind Diefe beiden Bedingungen erfüllt, dann zeigt fi das 
Wachsthum auf eine dopvelte Weile, einmal nämlich als eine 
Bergrößerung und Verdickung der ſchon vorhandenen Grundor: 
gane (Bolumen-Bergrößerung) und Dann als eine Bild» 
ung neuer Organe zu den bereitd vorhandenen (Maffenver: 
mebrung). 
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Sene erfte Art des Wachsthumes geht in jedem Augenblice 
vor fih, fo lange nur nod die einzelnen Zellen Lebensthätigkeit 
befigen und Nabrungsftoffe aflimiliren Fonnen und zwar am ftärf- 
ften zu den Stunden ded Zaged, wo wegen verftärfter Licht: 
wirkung die Pflanzenzelle am thätigſten ift (alfo bauprfächlicd in 
den Bormittagsftunden, etwa von 8—10 Uhr). Die Maffenver: 
mehrung dagegen, die einer großen Menge von Bildungsfaft 
bedarf, Fann nur dann vor fi achen, wenn die Pflanzen einen 
aeharigeu Borrath von Nahrungsftoffen afimilirt haben, den die 
on vorhandenen Zellen nicht mehr zu ihrer eigenen Ernährung 
brauden. 

2.70 


1. Zellenfubitanz [Zelluloſe] 
Cı2 Hio Q10, 
Bildungsmittel der Zellenwände. 

Die Baumwolle, der Hanf, Flachs, das 
Hollundermarf, die fleifchige Maffe der Aepfel 
und Beeren zeigt fie faft rein. 

Im reinen Zuſtande weiß und Durchfichtig, 
unlöstih in Waller, Weingeift und Delen, 
ebenfo unverleglich won fehr verdiünnten Säu— 
ren und Alfalien. Goncentrirte Schwe: 
felfäure wandelt fie zuerft in Der- 
trin, dann in Traubenzuder um; 
durch rauchende Salpeterfäure wird fie zur 
erplodirenden Schiegbaummolle (Pyro- 
xyl) und durch Kochen mit Salpeterfäure 
wandelt fie fih in Oralfäure um. 

a) Holzfubftanz [Lignofe], d. b. die 
Subftanz, welche fih auf den Zellen: 
wänden ablagert und Diefelben feft und 
hart macht. Hauptmaffe des Holzes. 





Die Hauptafjimilationsproducete Des Bflanzenförpers. 


A. Stoffe, welde aus Kohlentoff, Wafferftoff und Sauerftoff beftehen: Stickſtofffreie Subftanzen [Hydrocarbonifhe Verbindungen]. 
Die hierher gehörigen Stoffe find ſich in ihrer hemifhen Zufammenfegung fehr ähnlid und gehen dur Ab - und Zunahme des Sauerftoffes und Waſſerſtoffes in einander über. — Ernährungs- und Bildungs- 


2. Stärfe [Amylum] 
Cı2 H10 Q10, 

Allgemein verbreitet: im Samen der Cere— 
alien, der Hülfenfrücte, in den Kartoffeln, 
in der Markkreisſchichte des Holzförpers na— 
mentlich im Herbfte und Winter. 

Weißes, aus Fleinen Kügelchen beftebendes, 
gefchmackiofes Pulver ; in Faltem Waſſer und 
Alkohol unlöslich, aber mit heißem Waffer 
übergofjen eine gallertartige, durchſcheinende 
Maſſe (Rleifter) bildend. Dur, God blau 
werdend. — Durch Schwefelfäure bei 
fhwäderer Erhigung zu Gummi, 
bei ftärferer Erhigung zu Zuder 
werdend. Daffelbe geichieht bei der 
Einwirkung von ftidftoffhaltigen 
Subfanzen auf die Stärke. 

a) Inulin in der Wurzel der Georgine 
und des Löwenzahnd. Don Jod gelb 
werdend. 

b) Moosftärfe in den Flechten, z. B. 
im iländifchen Moos. Bon Zod braun 
werdend. 





ſtoffe der Zelle. 


3. Gummi 
cı2 Hıo O10, 

Allgemein verbreitet im Zellenfafte; 
in concentrirter Lölung aus Baumrigen 
ausfliegend und an der Dberfläche der 
Bäume zu Durchlichtigen Tropfen er: 
bärtend. 

Farblos, glasartig, geſchmack- und 
geruchlos; im Waſſer leicht löslich zu 
einer zaben, Elebrigen Flüſſigkeit. Durch 
Schwefelfäure in der Hiße zu 
Z3uder werdend; ebenfo Durch 
Schwefelfäure aus der Stärke 
entftebend. Durh Salpeterſäu— 
re zu Schleim= und Kleefüure werdend. 

a) Dflanzenfhleim, einim Waf- 
fer ſich nicht Iöfendes, fondern 
nur aufquellendes Gummi. 

b) Dectin, ein im Gafte vieler 
Früchte vorhandener Schleim, wele 
cher bewirkt, daß der Saft diefer 
Früchte beim Einkochen und Er: 
Falten gerinnt und Gallerte bildet. 





4. Zucker 
cı2 Hı2 012, 

Allgemein verbreitet im Safte des Zellen: 
gewebes, namentlich zur Frühlingszeit im Saf— 
te des Baumſtammes, dann im Fleifche reifer 
Früchte. 

Süß, leicht in Gährung, d. h. durd Zu: 
fag von einem Ferment in Kohlenfäure und 
Alkohol zerfallend. 

Man unterfcheidet: 

a) Rohrzucker im Zuderrohre, Möhren, 
Runkeln, Abornen. Viel füßer ald der 
folgende; mit Schwefelfäure erwärmt 
ſchwarz werdend. 

b) Trauben- oder Krümelzuder im 
Srühlingsfafte der Bäume, in den Wein- 
beeren, in dem Safte füßer Früchte, in 
den unreifen Samen der Leguminofen 
und Gerealien. 

Weniger füß ald a); mit Schwefel: 
fäure erwärmt nicht ſchwarz werdend. 





Zu ©. 4. 


3. Fette Dele. 


Sehr allgemein, namentlih in den Samen 
der Pflanzen, 

Beftehen aus Verbindungen von Glycerin— 
und Margarin- (Elain-, oder Dlein) 
fäure. Häufig die Stelle des Stärkemehls 
vertretend und beim Keimen der Samen durch 
Einfluß des Eiweißes die Samenmild bildend. 

Auf dem Waffer ſchwimmend, aber in ihm 
unlöslich; unter Einwirkung von Eiweiß mit 
Waffer eine Emulfion bildend. Auf Papier 
durchlichtige, umnvergängliche Flecke bildend. 
An der Luft entweder ſchmierig bleibend oder 
eintrodinend. Leicht entzündlich. 

a) Wade; feſt, fpröde. — A Reif 

einen Ueberzug auf Blättern und Sten— 
geln bildend; Beftandtbeil des Chloros 
phylls und auch des Blüthenftaubes. 


B. Stoffe, welche aus Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stickſtoff nebft etwas Schwefel und Phosphor beftehen: Stidftoffhaltige Subftanzen [Proteinftoffe]. 


Auch dieſe Stoffe find in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung ſich ſehr ähnlich, finden ſich vorherrſchend im Samen der Pflanzen, bilden beim Keimen der Samen durch Gährung Diaftafe, durch welche das Stärkemehl 
de8 Samens in Gummi und Zucker umgewandelt wird, und zerfegen fich bei der Fäulnig in Kohlenfäure, Schmwefelwafferftoff und Ammoniak, oder aud) bei Gegenwart eines Alfalis in Salpeterfäure. 
Pfanzennahrung erzeugende Stoffe. 
— — — 


1. Pflanzenfibrin (Kleber). 


Sn den Samen der Getreidearten. 


Wird Weizenmehl mit Waller zu einen fteifen Teig gefnetet, diefer 


In allen ölreihen Samen, im Safte der Gemüfepflanzen. 
Werden ölhaltige Samen, 3. B. füße Mandeln, durch Preſſen von 


2. Pflanzeneiweiß (Albumin)⸗ 


— 


3. Pflanzencafein (Legumin). 


Am reichlichften in den Samen der Hülfenfrüchte. 
Werden z. B. Erbfen oder Linfen in warmem Waffer aufgeweicht, zu 


in ein leinenes Tuch gebunden und dann durch Kneten unter Maffer von | Del befreit, dann mit Waffer tüchtig gekocht, fo gerinnt das Albumin | Brei zerrieben und dann mıt Waſſer durchgefeiht, fo finder fich in der 
durchgelaufenen Flüffigkeit dad Cafein aufgelöft. Durch Zufag von Effi 


allem Albumin und Stärfemehl befreit, fo bleibt iu einem Tuche der gelb=| beim Erkalten der Flüffigkeit und bilder grauweiße Sluden. 
graue, zu Häuten auszichbare, zähe Kleber (Gluten) zurüc. 


Durd) kochenden Weingeift wird daraus der ſtark klebende, nad) dem Trod- | werdenn. 


nen zäbe Dflanzenleim gewonnen. 


abgefchieden. 


Im kalten Wafer löslih, im Eohenden aber unlöslich| oder einer andern Säure wird ed als eine flodige oder gallertige Maſſe 


Sowohl im falten ald in warmem Waffer löslich, aber 
durch Säuren gerinnend und unlöslich werdend. 
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Sn der gemäßigten und Falten Zone, wo die Zellenthätig- 
feit durch des Winters Kälte erichlafft, aefchiebt eine foldhe Haupt: 
ablagerung von Bildungslaft zweimal im Sabre, einmal im Früh— 
jabre und dann im Sommer. Die im Frübjahre erfolgende Ab- 
fagerung, welche vorzüglich mit Hülfe der vom vorigen Jahre 
ber in den Marfitrablen aufgefpeicherten Nahrungsſtoffe Statt 
findet, wird zur Maffenvermehrung der fehon vorhandenen Glie— 
der oder zur vollftändigen Entwicelung der ſchon in der Bildung 
begriffenen Organenanfänge gebraucht; die im Sommer vor ſich 
gehende Cambiumsbildung dagegen benugt die Pflanze zur voll: 
ftändigen Ausbildung der Früchte, zur Anlegung neuer Glieder 
oder zur Knosvenbildung, deren Weiterentwicelung durch den 
eintrerenden Winter wiederum bis zum nächften Frübjahre ver: 
fhoben wird. (Außerdem fammelt und afjimilirt ſie noch Nahrungs: 
verräthe, Die fie unter der Form des Stärfemehld für die nächft- 
jährige Fortbildung der angelegten Sltederrudimente in den Marf- 
ftrahlen niederlegt.) — Sn günftigen Jahren ift die zweite Cam— 
binmablagerung fo reichlich, daß der Pflanze von derfelben auch 
noch zur Verftärfung der fchon im Frübjahre erfolgten Bildungs: 
maffe übrig bleibt — zweiter oder Sommertrieb. — 

Sans Der zweite Trieb der Bäume. Der zweite 

Trieb ift bei ältern tragbaren Bäumen am bemerfbarften. 

Wenn er auch eine Verlängerung des erften Triebes ift, fo 

nimmt er dennoch eine ganz andere Geftaltan, als 

diefer. Die Blätter des erften Triebes, aus de— 
nen erentfpringt, fcheinen die FZunction der Sa— 
menlappen zu vertreten, werdendarum oft bald 
gelb und fallen ab (3. B. bei Süffirfchen). — Der 
erfte Trieb entwicelt Blürben und Blätter und fcheint be- 
fonders zum Fruchttragen beftimmt; der zweite Trieb aber 
ift die eigentliche Vergrößerung des Baumes: er bildet lange 

Triebe mit vielen Blättern und endigt diefe Blätterproduetion 

‚oft erft mit der Vegetationskraft felbft. — Wenn aus dem 

zweiten Triebe fich Zweige entwickeln, fo geiciebt es an 

den Blattachieln ohne ausgebildete Knospen. Sonft bilder 
er an jeder Blattachiel Knospen, welche im Ffünftigen Sabre 
fich ausbilden. — Bisweilen fegt er Blüthen und Früchte, 
dann gebt er aber auch ein. — Nicht immer entwicelt er 
fih aus dem erften Triebe, fondern ericheint auch aus nod 
unausgebildeter Knospe, gewöhnlich näher dem Stamme, 
wo dann der Trieb mit GSeitentrieben und unbeendigter 

Blätterreibe erfcheint (Waffertrieb). Diefe bilden neue 

Aeſte und gelangen erft nach zwei= oder mehrjähriger Vege— 

tation zum Fruchtfnosvenfegen. Die Waffertriebe find da- 

ber Samenpflanzen auf dem Baume zu vergleichen, die eine 
befondere Pflanze bilden. — Neu verfeste Bäume bringen 


ER 
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oft den erften Trieb mehr oder minder vollftändig bervor, 
aber dies beweift noch nicht das Fortfommen des Baumes, 
indem oft der zweite Trieb ausbleibt und der Baum vers: 
trodnet. Oft bleibt auch der erfte Trieb aus, wogegen der 
zweite (der Sobannistrieb) erfcheint, und wenn dies früh 
und Fräftig gefchiebt, fo iſt das Befteben des Baumes ge: 
fihert. Erſcheint der zweite Trieb aber fpät und unvollfommen, 
fo erhält er meift die gehörige Reife nicht und der Baum 
geht dann im Winter aus. 


$. 148. 


Die Maffenvermebrung der fhon vorhandenen Glieder 
geht nun bauptfächlich durch Bildung neuer Gefäßbündel vor ſich 
und gefchieht auf dreierlei Weile: 

1) die neuen DODrganenmaffen legen fih an die 
Spitze der alten. Alle Pflanzen, denen diefe Art des Wachs— 
thumes zufommt, wachen in die Länge, aber nicht in die Breite 
und werden Endfproffer genannt. 

2) die neuen Organenmaffen legen fih zwar 
niht auf die Spitze deralten, fondern um Diefel- 
ben, aber fieverlängern fi über die alten hinaus 
und bedecken fie. Pflanzen mir diefer Wachsrhumsart wach— 
fen an der Spige und aucd im Umfange und werden Umfproi: 
fer genannt. 

3) e8 bilden fih neue Gefäßbündelan der Spitze 
und aud im Umfange der fshon vorhandenen Mafle. 
Gewächſe diefer Art nennt man Endumfproffer. Sie haben, 
wie die vorige Art, Längen= und Breitenwachsthum. Zu ihnen 
gehören alle Bäume der gemäßigten Zone. 

Zufas. 1) Das Breitenwahsrhum des Stammes. 
- Der Holzförver, welcher im erften Lebensjabre des Stammes 
nur aus der Marficheide befteht, erbält im zweiten Jahre 
des Wachsthumes augerhalb Ddiefed Ringes die erfte Holz: 
fchihte. Diefe befteht — wie jede neu fich bildende Holz- 
fhichte — an ihrer inneren Seite aus Gefäßbündeln, nad) 
außen zu aber aus Baftzellen. In der darauf folgenden 
MWachsthumsperiode fchiebr ſich ein neuer Holzring zwifchen 
jene erfte Holzfchichte fo ein, daß die Holzbündel derfelben 
nach dem Gentrum, ihre Baftmafje aber nach der Peripherie 
des Stammes zu aus einander getrieben werden. Der nad) 
diefer Schichte fich bildende dritte Ring ſchiebt ſich wieder 
ebenfo zwifchen die Holz- und Baftmajje des vorigen Rins 
ges ein und fo weiter der vierte, fünfte zc. Ring, fo daß 
dadurch der Altefte Gefäßbündelfreis immer mebr nad dem 

Marfe, der ältefte Baftfreis aber immer mehr nad der 

Rinde zu gedrängt wird. Auf diefe Weile liegt alfo der 

ältefte Holzring am tiefften, der jüngfte Dagegen zu äußerſt — 
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‚und das Wachsthum des Holzförpers ift fo ein von innen 
nach außen fchreitendes, während beim Bafte die ältefte 
Schichte unmittelbar unter der Rinde, die jüngfte aber zu: 
nächſt an der Cambiumfchichte des Holzes liegt und demnad) 
das umgekehrte Wachöthum, wie beim Holze zeigt. 


Zufag 2). Verfolgt man die Bildung der Holzringe vom 
Grunde des Stammes bis in die Gipfeltriebe, jo wird man 
erfennen, daß jeder derfelben in feinem vollftändigen Ver— 
laufe einen geftrecten Kegel bildet, welcher von dem des 
folgenden Jahres überall überdeckt und eingefchloffen wird, 
fo daß die einmal gebildeten, allfeitig einge- 
ſchloſſenen Kegeldurdhaus fein weiteres Wachs— 
thum zeigen können. Es findet bier alfo eine wahre Ein- 
fhachtelung der älteren Holzfegel in die jüngeren Gtatt, 
und daraus läßt es fich erflären, wie die Spuren einer Ber: 
legung des Splintes, — wenn fie fonft nicht tödtlich wirft — 
durch die fpätern Holzlager überdedt und nach und nad) 
ganz ins Innere ded Stammes zurüdgedrängt bemerft wird. 


Zufas 3). 1) Die Stärfe der in jedem Jahre gebildeten 
neuen Lagen bleibt fich nicht gleich. Auf der einen Seite 
hängt diefe von der Witterung, auf der anderen von dem 
Alter eined Baumes ab. Am ftärkften erfcheinen fie bei fonft 
günftiger Witterung in einem gefunden Baume in den erften 
Sahrzehnten feines Alters, ſchwächer bei ſchon vorgefchritte- 
ner Dice eined Baumed. Man darf indefien diefe Erfchein- 
ung nicht in einer gefchwächten Lebensthätigkeit, fondern in 
der Dide des Baumes fuchen, indem bei einem größern 
Umfange auc die Maſſe des abgelagerten Cambiums fich 
auf eine weit größere Fläche vertheilen muß. 

2) Nur in ganz gleichmäßig gebildeten gefunden Stämmen 
bilden ſich unter fonft günftigen Umftänden ganz concentri- 
fhe, in allen Theilen gleihe Holzringe. Im allen übrigen 
Fällen erfcheinen diefeiben ungleichförmig, fei es, daß fie 
auf der einen Seite ded Stammes dider, ald auf der an- 
dern, oder unten dicker als oben find. Die meiften Fälle 
der Art werden durch eine ungleihmäßige Entwicelung der 
Her oft Schon Durch das Wegnehmen eines Aftes hervor: 
gerufen, 
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Das Wachsthum der Maffe hat übrigens beftinmte jährige 
Bollendungsperioden und fteht im Wechfel mit der Volumens: 
vergrößerng der neu entflandenen Maſſen und zwar fo, daß nad) 
einer Mafjenvermebrung ſtets wieder eine Periode eintritt, in 
welcher die entftandenen Drgane ſich ausdehnen und verdiden 
oder verholgen. Jedoch läßt ſich für die Gewächſe der gemäßig- 

= 
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ten Zone nur dad allgemeine Gefeg — daß das Früh— 
jahr und der Vorſommer die Organenvermehrungszeit, der Nach— 
ſommer und Herbſt aber die Organenausbildungsberiode find; im 
Befonderen erleidet indefjen dieſes Geſetz mancherlei Abänderun— 
gen durch Witterungsverhältniffe und felbft durch das Alter und 
die Art des Gewächles. 


$. 150. 


Obgleich die Pflanze nicht das Vermögen befißt, verloren 
gegangene Glieder wieder zu erzeugen, fo kann fie doch durch 
den überall in ihrem Körper verbreiteten Bildungsfaft erhaltene 
Wunden wieder zuheilen, indem fich über denjelben eine neue 
Zellenmaffe ausbreitet, welche allınälig erbärter und fo alle un- 
günftigen Einflüffe, welche auf das blosgelegte Pflanzeninnere 
nachtheilig einwirken könnten, abhält. 


4) Bon der Jruchtbildung. 


$. 151. 
Das höchfte Product der pflanzlichen Pebensthätigfeit ift die 
Blütben- und Fruchtbildung. — Es müffen darum, wenn 


diefe vor ſich geben foll, micht blos alle Glieder der Pflanze in 
böchfter harmonifcher Entwidelung und größter Lebensthätigfeit 
fich befinden (und vor Allem die Wurzel vollfommen ausgebildet 
und gefund daftehen), ſondern auch die Potenzen, namentlich 
der Boden fo beichaffen fein, daß fie der bildenden Pflanze 
Alles in gehörigem Maaße darbieten, was fie zur Erzeugung und 
vollendeten Ausbildung gefunder Früchte braucht. 


Zufasß. Daß 1) eine höhere Entwicelung der Pflanze zur 
Fruchterzeugung gehört, fieht man daran, dag viele Pflan- 
zen eine Reihe von Jahren brauchen, ehe fie nur einmal 
zum Blüben fommen konnen; 2) die Wurzelausbildung na— 
mentlich eine unerläßliche Bedingung zur Fruchtbildung ift, _ 
gebt fchon daraus hervor, daß nach dem Fruchttragen die 
Wurzeln vieler Pflanzen — namentlich der fogenannten zwei— 
jährigen — ganz abgemagert oder ſogar bingewelft erfcheinen, 
während fie vor dem Blühen von zucerigen oder Stärfemehl 
baltigen Subftanzen ftrogten, 3. B. die Möhren, Runfelrü- 
ben, DOrchideenfnollen; 3) auf die Bodennahrung Alles 
anfommt bei der Fruchterzeugung lehrt die Erfahrung: nur 
in einem alfalienreihen, mit fidftoffbaltigen 
Düngermaffen woblverfehbenen Boden geht eine 
Fräftige Fruchterzeugung vor fid. 


$. 152. 
Sowie an der Pflanze die Fruchtbildung begonnen Bat, 
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zeigt ſich eine verftärfte Lebensthätigfeit in allen ihren Organen: 
die Wurzeln faugen begieriger Bodennahrung ein, die Blätter 
trans- und refpiriren färfer und die Zellenmafje leitet alle aſſi— 
milirten — namentlich ftickitoffhaltigen — Stoffe nad) den wadı- 
fenden Früchten bin, fo Daß ihr feibft nur die nothwendigſte 
Nahrung b.eibt. Kein Wunder daher, daß durch eine folche auf’s 
Höchſte gefteigerte Lebensthätigkeit, durch ein folches Auflaugen 
der beften Nabrungsftoffe Durch die Früchte — nicht nur zulegt 
alle die ernährenden Glieder der Pflanzen fehr gefchwächt wer- 
den, ja fogar theilweife abfterben, fondern auch der Boden um 
Dieles ärmer an Nahrungsmitteln wird, fo daß er, wenigftens 
bei manchen Bäumen, mehrere Jahre binterber nicht im Stande 
ift, wieder fo viel Nahrung berzugeben, als diefe Gewächſe zur 
Erzeugung von Blüthen und Früchten brauchen. 


4) Mebrere Palmenarten (Corypha umbraculifera) brauchen 
30 Fahre langes Wachsſthum, um danı nad) einmaliger 
Blürhe bis auf den Grund abzufterben (Schul). 

2) Unfere Buchen, Eichen und Kiefern haben nur alle fünf, 
fieben bis zehn SZahre ein gutes Samenjabr. 

3) Am meiften werden von den Früchten die fie zunächft ume 
gebenden Pflanzenglieder ausgefeogen. Daher das Abfter- 
ben der Fruchtftiele und Halınen. 
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Die fih entwidelnde Frucht benugt anfangs alle ihr zukom— 
mende Nahrung zur Entwidelung von Zellenmaſſen, um ich bier- 
Durch die Mittel zu verfchaffen, durch welche fie alle noch nicht 
gehörig zubereiteten Nabrftoffe für die Ernährung des Keims 
tauglih machen kann. So lange fie auf diefe Weile nur ihre 
Maſſe vergrößert, ift ihr Saft noch ſehr wäſſerig; ift aber erft 
diefes Wachsſthum vollendet, dann beginnt im Samen felbft, 
wie in feinen Fruchtbüllen ein neues Leben: alle in feinen Zellen 
abgelagerten Stoffe werden gänzlich umgewandelt, zuderig und 
fchleimig und dann zu Stärkemehl, fetten Delen u. f. w., fo 
daß bei der vollen Reife der Samenfern feine wäfjerigen Stoffe 
mebr enthält, fondern aller Zelleninhalt defjelben zu einem feften 
Zuftande gleichjam erftarrt ift. In den meiften Fällen ändert 
die Frucht dann auch ihre Farbe und Maffenbefchaffenheit. 
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Soll aber die Frucht diefe Vollendung erlangen, dann müffen 
auch die äußern Bedingungen günftig fein, dann darf: 
1) zur Zeit ihres Wachsthumes die Pflanzenthärigfeit durch) 
nichtö, 3. B. durch Wegnahme der Blätter, geftört werden und 
die Witterung nicht zu troden und heiß fein, und 


5. 
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2) zur Zeit ihrer innern Umbildung Fein Mangel an Wärme 
und Licht Statt finden und die Fenchtigfeit nicht zu ſtark wirken, 
weil fonft durdy den immer neuen Zufluß von wäfjeriger Nahrung 
die Frucht nicht Alles umbilden kann. 

Bemerkung. Tritt lange Regenzeit während der Fruchtreifung ein, 
dann wird das Stärfemehl ded Samens wieder aufgelöft in Zuder, 
Schleim u. f. w. und es beginnt das Keimen des Samens, ehe nodh 
a: von der Mutterpflanze getrennt ift, (Auswachſen des Ge: 
treides.) 


Dritte Unterabtheilung. 


Die ſyſtematiſche Zufammenftellung der Pflanzen. 
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Theils um fid) einen genauen Ueberblid über das große 
Reich der Pflanzen zu verfchaffen, theild auch um fichere Mittel 
zu erhalten, die einzelnen Individuen dieſes Reiches von einan— 
der fcharf unterfcheiden und erkennen zu Fünnen, — bat man 
eö für nothwendig gehalten, die fämmtlichen Pflanzen der Erde 
in eine auf feſten Grundfägen beruhende, wiffenfchaftlihe Zu- 
fammenftellung, d. h. in ein beftimmtes Syftem zu bringen. 
Diefer Spfteme, deren im Verlaufe der Zeit viele verfucht wor- 
den find, gibt es nun zweierlei Art: Die einen derſelben be- 
zwecken blos eine ftreng logifche Zufammenftellung der Pflanzen- 
gattungen, ohne weiter auf die natürliche DVerwandtfchaft der 
auf einander folgenden Gefchlechter Aücficht zu nehmen; Die au— 
dern Dagegen wollen eine Zufammenftellung der Pflanzen je nach 
ihren näheren oder entfernteren VBerwandtfchaftögraden geben. 
Diejenigen Pflanzen-Spfteme, welche den erften Zweck verfolgen, 
wählen zu ihrem Eintheilungsgrund einzelne, willfürlih vom 
Pflanzenförper gewählte Merkmale, welche an allen Pflanzen 
vorfommen und auch leicht in die Augen fallen, zugleich aber 
auch eine fo große Mannichfaltigkeit bieten, daß fich eine hin- 
länglihe Anzahl von Abtheilungen darauf gründen läßt. Dier 
jenigen Pflanzenfpfteme dagegen, welche eine verwandtfchaftliche 
Zufammenftellung bezweden, My den ganzen Pflanzenförper, 
feine Entwidelungsart aus dem Samen, feine innere Zuſam— 
menfegung und den Bau feiner Blüthe und Frucht zur Aufftel- 
lung beftimmter DVerwandtfchafts-Abtheilungen. Da_diefe_ legte 
Art von Syftemen gewiffermaßen den Gang und den Schöpfungs- 
plan der Natur darzuftellen verfucht, fo hat man fie natür- 
lihe Syfteme, jene erfte Art von Syſtemen aber — im Gegen: 
faße zu diefen natürlichen — Fünftlihe Syfleme genannt. 


1) Das künſtliche Pflanzeniyftem Linn e’s. 
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Unter den verfchiedenen fünftlichen Pflanzenſyſtemen, welche 
man aufgeftellt hat, it das von Linné aufgeftellte das ein- 
fachfte und am beften brauchbare. Der Eintbeilungsgrund für 
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Daffelbe ift von den Derhältniffen der. Befruchtungsorgane der 
Pflanzen entlehnt, weshalb es auch das Geſchlechts- oder 
Serualfyftem genannt wird. In ihm erfcheinen die Pflan— 
zen in 24 Klaffen und in jeder Klaffe dann wieder in mehrere 
Drdnungen eingetheilt. 
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I. Linné's Klaffen. 
Zur Aufftellung derfelben berücjichtigte Sinne vorberrfchend 
die Staubgefäße: ihr Verhältnig zum Fruchtknoten, ihre Ber: 


bindungsweifen unter fich oder mit den übrigen Theilen der 
Blume, ihr Größenverhältniß und endlich ihre Zahl. 


J. Abtheilung. DAR mit DdDeutlih erfennnbaren 
Blüthentheilen (Phanerogamen). 
A. Mit Zwitterbl[umen (Monoclinia). 
a) Mit freien Staubgefäßen, 
eo) mit gleihlangen oder unbeftimmt langen Staubge— 


x fäßen, 
9) ohne Berücfichtigung ihres Standes auf irgend einem 
Blunentheile: 
1) ein Staubgefäß in * Blume 
.Kl. Monandria (Einmännigkeit), 
2) zwei — I der Blume 
. Kl. Diandria (Zweimännigfeit), 
3) drei PianpartaBe in der Blume 
. Kl. Triandria (Dreimännigfeit), 
4) vier Staubgefäße, i der Blume 
. Sl. Tetrandria (Biermännigfeit), 
5) fünf Staubgefäße i der Blume 
. Kl. Pentandria (Fünfmännigfeit), 
6) ſechs Stuubgefe in der Blume 
. Kl. Hexandria (Sehsmännigfeit), 
7) fieben Stuusgefiße in der Blume 
. Kl. Heptandria (Siebenmännigf.), 
8) adıt Stuubgefäke ii der Blume 
. Kl. Octandria (Achtmännigkeit), 
9) neun Staubgefähe in der Blume 
IX. Kl. Enneandria (Neunmännigf.), 
10) zehn Staubgefäße in der Blnme 
X. Kl. Decandria (Zehnmännigfeit), 
11) zwölf bis funfzehn — in der Blume 
. Dodecandria (Zwölfmännigk.); 
7 — Beruchſichtigung ba Standorts in der Blume, 
12) zwanzig und mehr Staubgefäße, welche auf dem Kelch⸗ 


ſaume ſtehen 
XII. Kl. Icosandria (Kelchmännigkeit), 
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13) zwanzig und mehr Staubgefäße, welche auf dem Frudıt- 
boden ſtehen 
XIII. Kl. Polyandria (Bielmänniafeit) ; 
P) mit zwei kurzen und zwei oder vierlangen Staubgefäßen, 
14) zwei lange und zwei kurze Staubgefäße 
XIV. Kl. Didynamia (Zmeimädtige), 
15) vier lange und zwei furze Staubgefäße 
XV. Kl. Tetradynamia (Biermäcdhtige) ; 
b) mit verwachfenen Staubgefäßen, 
a) Staubgefäße unter fich verwachfen, 
a) mit ihren Fäden am Grunde oder der Länge nad) 
verwachien , ſo daß die Antheren frei bleiben, 
16) Staubfäden in eine Röhre verwachfen 
XVI. Kl. Monadelphia (Einbrüderig), 
17) Staubfäden in zwei Bündel verwacfen 
XVII. Kl. Diadelphia (Zweibrüderig), 
18) Staubfäden in mehrere Bündel verwacfen 
XVII. Kl. Polyadelphia (Bielbrüderig), 
b) mit ihren Antheren in eine Röhre verwachſen 
X. Kl. Syngenesia, 4 
6) Staubgefäße der Griffelſäule angewachſen 
XX. Kl. Gynandria (Weibermännigk.); 
B. mit eingeſchlechtigen Blumen (Diclinia), * 
a) männliche und weibliche Blüthen auf einem und dem— 
felben Individuum 
XXI. Kl. Monoecia (Einhäufige), | 
b) männliche u, weibliche Blütben auf verfchiedenen Individuen 
XXII. Kl. Dioecia (Zweibäufige), 
ec) eingefhlehtige u. auch zwitterige Blumen zugleic) 
_. XXI Kl. Polygamia (Bielche). 
II. Abtheilung. Bflanzen mit fcheinbar unfihtbaren 
Blüthentheilen (Eryptogamen). 
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11. Linnes Drdnungen 
für jede der vorſtehenden Klaffen. 

Zur Aufitellung der Ordnungen benugte Linne zumächit die 
Fruchtfnotentheile: die Zahl der Griffel oder Narben und die 
Beichaffenheit der Frucht, fodann aber, als diefe nicht ausreich- 
ten, die Zahl der in ein Bündel verwachjenen Staubgefäße ; 
endlich fogar das Verhältniß der Griffel zu den Staubgefägen 
und die natürlichen Berwandtichafts » Verhältniffe. 

a) Für diel. bis XII. Klaffe werden die Ordnungen beftimmt 
nah der Zabl der Griffel, Rar- 
ben oder Frudtinoten und zwar 
fo, daß für jede einzelne Klafie: 
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. Ord.: einen Griffel oder Fruchtfuoten 
(Monogynia), 
. Drd.: zwei Griffel oder Fruchtknoten 
(Digynia), 
. DOrd.: drei Griffel oder Fruchtfnoten 
rigynia), 
die 4. Ord.: vier Griffel oder Fruchtinoten 


die 4 
2 
3 
4 
(Tetragynia), 
die 5. Drd.: fünf Griffel Bor Fruchtknoten 
6 
7 
8 
9 


Die 
die 


(Pentagynia), 
. Drd.: ſechs Griffel oder Fruchknoten 


die 


(Hexagynia), 
die 7. Ord.: fieben Griffel oder Fruchtfnoten 


(Heptagynia), 
. DOrd.: acht Griffel oder Fruchtinoten 


die 
(Octogynia), 
die 9. Ord.: neun Griffel oder Fruchtfnsten 
(Enneagynia), 
die 10. Ord.: zehn Griffel oder Fruchtknoten 
Decagynia), 
die 141. Ord.: zwölf Griffel oder Fruchtfnoten 
Dodecagynia), 
die 12. Ord.: mehr als zwölf Griffel od, Frucht- 
fnoten (Polygynia) 
beit. 
b) Für die XIV.u.XV. Klaffe werden die Ordnungen beftimmt 
nach der Befchaffenbeit der 
Frucht. Hiernac bat 
in der XIV. Kl. die 1. Ord. vier nadte Früchtchen 
(Gymnospermia), 
die 2. Ord. eine Kapfelfrucht 
(Angiospermia), 
in der XV. Kl. die 1. Ord. lange Schoten 
(Siliquosae) 
die 2. Ord. breite Schötchen 
(Siliculosae). 
ec) Für die XVI. bis XVIII. Kl. werden die Ordnungen nad) der 
Zahl der mit einander ver- 
wachfenen Staubgefäße be 
ffimmt: 
—— verwachſene Staubgefäße (Triandria), 
ünf verwachſene Staubgefäße (Pentandria), 
ſechs verwachſene Staubgefäße (Hexandria), 
ſieben verwachſene Staubgefäße (Heptandria), 
acht verwachſene Staubgefäße (Octandria), 
zehn verwachſene Staubgefäße (Decandria), 
viele verwachſene Staubgefäße (Polyandria). 
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d) Für die XIX. Klaffe werden die Ordnungen nad dem Ge— 
fhledhte der einzelnen, in einem Blu— 
menforbe mit einander verbundenen Blüm- 
hen beftimmt, jo daß 
die 1. Ord. zufammengefegte Blumen mit lauter 

Zwitterblüthen, ohne befondere Hüllen 
(Polygamia aequalis), 
die 2. Ord. zufammengefegte Blumen, welde 
auf ihrer Scheibe Zwitter, am Rande 
weiblihe Blümchen haben 
(Polyg. superflua), 
die 3. Ord. zufammengefegte Blumen, welche 
auf ihrer Scheibe Zwitter, am Rande 
aber gefchlechtölofe Blümchen haben 
4 (Polyg. frustranea), 
die 4. DOrd. zufammengefegte Blumen, welche 
auf der Scheibe männliche, am Rande 
aber weiblihe Blümchen baben 
(Polyg. necessaria), 
die 5. Ord. zufammengefegte Blumen mit lau: 
ter Zwitterblümchen, deren jedes eine 
befondere Hülle bat 

AR (Polyg. segregata). 

e) Für die KX—XXU. Kl. werden die Ordnungen nach der Zahl 

und den Berwahfungen der Staubge- 

fäße beftimmt. Hier fommen alfo wieder Mo- 
nandria biö Polyandria, dann Monadelphia bi3 

Polyadelphia , ja auch Syngenesia vor. 

f) Für die XXIV. Kl. werden die natürlihen Verwandt— 
{haften der Gewächſe zu Ordnungen benugt: 

. DOrd.: Karren, Filices. 

Drd.: Moofe, Musci. 

Ord.: Algen, Algae. 

Drd.: Pilze, Fungi. 


E 


PSBB 


Einige Bemerfungen zu dem vorftehenden Syſtem. 
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1) Die neueren Botanifer haben die 23. Klaffe_geftrichen 
und die derfelben angebörigen Pflanzen in diejenigen Klaffen ge— 
bracht, in welche fie der Zahl ihrer Staubgefäße nad) gehören, 
3. 8. Fraxinus in die 2,, Ulmus in die 4, Acer in die 8, 
Klaſſe, weil die 23. Klaffe beim Beftimmen oft Schwierigkeiten 
entgegenftellte, indem ihre Pflanzen zu gleicher Zeit Zwitter- 
blüthen (mac) denen fie einer der erften 20 Klaffen — 
und auch eingeſchlechtige Blüthen (nach denen ſie der 22. Klaſſe 
zuſtehen) befigen. Da in der Regel die Zwitterblüthen an die— 
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fen Pflanzen vorberrfchen, fo bat man fie je nach diefen Blü- 
then in eine der eriten 20 Klaſſen, der fie der Zahl ihrer Staub: 
gefäße nach gehören, gefest. 

2) Die Zahl der Staubgefäße ift in den Blüthen vieler 
Pflanzen wechjelnd, jo daß dadurch die Beſtimmung ihrer Klaſſe 
unfiher wird. Beiſpiele bierzu giebt 

die Gattung Aesculus, welche bald 5, bald 7, bald 8, 

die Gattung Ulmus, welche bald 4, bald 5, bald 20, 

die Gattung Rhamnus, welche bald 4, bald 5 Staubgefäße 
in einer Blütbe bat. Diefe Gattungen müffen darum je nad) 
der Zahl ihrer Staubgefäße zugleich in mehreren Klaffen aufge: 
führe werden. Hiernach gehört 3. B. 

Aesculus fowohl der 5., alö der 7. und 8., 

Ulmus fowohl der 4., als der 5., 

Rhamnus fowohl der 4., als der 5. Klaffe an. 


3) Obwohl bei der Aufftellung ver Lin. Klaffen Feine Nüds 
ficht genommen ift auf die natürliche Verwandtfchaft der in eine 
Klaffe zufammengeftellten Pflanzen, fo giebt es doch viele Klaf- 
e —— welche ganze natürliche Familien umſchließen. 

o umfaßt 

die II. Klaſſe die natürl. Fam. der Liguſtrineen, 

die IH. Klaffe die natürl, Fam. der Gramineen und Srideen, 

die IV. Klaffe die natürl, Fam. der Eorneen und Rhamneen, 

die V. Klaſſe die natürl, Fam. der Caprifoliaceen, Groffularieen, 
Solaneen und Umbelliferen, 

die VI. Klaffe die natürl. Fam. der Liliaceen und Berberideen, 

die VIII. Klaffe die natürl, Fam. der Acerineen und Ericeen, 

die X. Klaffe die natürl, Fam. der Caryophylleen, Baceinien, 

die XL. Klaffe die natürl,. Fam. Der Pomaceen, Drupaceen, 

Roſeen, 
die XIII. Klaſſe die natürl, Fam. der Tiliaceen, Ranunculaceen, 
Papaveraceen, 

die XIV. Klaſſe die natürl. Fam. der Labiaten, 

die XV. Klaſſe die natürl. Fam. der Cruciferen, 

die XVI. Klafle 4 Ord. die natürl. Fam, der Malvaceen, 

die XVII. Klafle 3. Ord. die natürl. Fam. der Vanilionaceen, 

die XVII. Klafle 3. Ord. die natürl. Fam. der Hypericineen, 

die XIX. Klaffe 3. Ord. die natürl, Fam. der Compofiteen, 

die XX. Klaſſe 3. Ord. die natürl, Fam. der Ordideen, 

die XXI. Klaffe 6. Ord. die natürl, Fam. der Cupuliferen und 

Betulineen, 
Klaffe 7. Ord. die natürl. Fam, der Eoniferen, 
die XXI. Klaffe 7. Ord. die natürl.; Fam. der Onlieineen. 
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2) Das natürlide Syitem 
(De Eandolle’s nah Bartling). 
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In dem natürlichen Syſteme werden, wie oben fchon bes 
merkt, Die Gewächſe je nach der Verwandtfchaft in dem Bau 
ihrer Organe in bejtimmte Abtheilungen, Klaffen, Ordnungen, 
Familien (Sippen) und Gruppen gebracht. — Unter den ver- 
jchiedenen Syſtemen diefer Art haben fich namentlich zwei durch 
ihre Natürlichkeit allgemeinen Eingang verfchaft. Das erfte 
derfelben, welches von Bernhard und Lorenz von Juſſieu 
herrührt, entlehnt feinen oberften Eintheilungsgrund von dem 
Bau und der davon abbängenden Entfaltungsweife des Keimes 
und gründet feine Klaffen auf dad Dafein oder den Mangel, 
fowie auf das Verwachfen- oder Getrenntfein der Blüthenhüllen 
und auf das Stellungsverbältnig der Staubgefäße zum Frucht— 
fnoten. Hierdurch entftcht folgendes Schema des Zuffiew- 
[hen Syſtems: 

A. Samenlapvenlofe Pflanzen (Acotyledones). 
B. Einfamenlaupige Pflanzen (Monocotyledones). 

I. Mit unterweibigen Staubgefäßen (Monohypogynae), 

II. mit umweibigen Staubgefäßen (Monoperigynae), 

IN. mit_oberweibigen Staubgefäßen (Monoepigynae). 

C. Zweifamenlappige Pflanzen (Dicotyledones). 

A. Mit nacdten Blüthen (Apetalae), 

I. mit unterweibigen Staubgefäßen (Hypostamineae), 
II. mit umweibigen Staubgefäßen (Peristamineae), 
II. mit oberweibigen Staubgefäßen (Epistamineae). 
B. Mit einblätterigen Blumen (Monopetalae), 
I. mit unterweibiger Blume (Hypocorolleae), 
II. mit umweibiger Blume (Pericorolleae), 
III. mit oberweibiger Blume (Epicorolleae). 
0. Mit mehrblärtteriger Blume (Polypetalae), 
I. mit unterweibiger Blume (Hypopetaleae), 
II. mit umweibiger Blume (Peripetaleae), 
II. mit oberweibiger Blume (Epipetaleae). 
D. Eingefhlechtige Blüthen (Diclinae). 
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Das zweite natürliche Pflanzenſyſtem, welches von De Can— 
dolle herrüßrt und von Bartling verbeffert if, nimmt 
als oberften Eintheilungsgrund die Verhältniſſe des inneren 
Baues, wodurd die ſämmtlichen Pflanzen in 

Zellenpflanzen und 
Gefäßpflanzen 
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eingetheilt werden. Die Gefäßpflanzen werden dann weiter ein: 
Betbeilt je nach dem Hervortreten ihrer Befruchtungsorgane in 
Kryptogamen und 
Phanerogamen. 
Die Phanerogamen zerfallen dann wieder je nach dem Bau 
ihres Keimes in 
Einſamenlappige und 
2... Ziwelfamenlappige. 
Diefe beiden Klaffen zertbeilen fich endlich nochmald in Unter: 
klaſſen, und zwar 
die Einſamenlappigen in folche 
a) mit angewachfenem Cierftoce und 
‚b) mit freiem Eierftode; 
die Zweifamenlapvigen in folche 

a) mit einfacher Blüthendecke oder nadten Blütben, 

b) mit verwachfenblätterigen Blumen und 

c) mit getrenntblätterigen Blumen. 

Jede diefer Klaffen und Unterflaffen enthält mebrere Ord- 
nungen, deren jede Dann eine oder mehrere Familien befist. 
Hierdurch entfteht num folgendes Schema: 

A. Abtheilung: Sefäßpflanzen. 
A. Unteradtheilung: Phanerogamen. 
I. Klaſſe: Dicotyledoneae. 

a) Unterflaffe: Getrenntblätterige Blumen (Cho- 
ristopetalae). Sie zerfallen in 24 Drd- 
nungen. 

b) Unterflaffe: Einblätterige Blumen (Gamope- 
talae). Sie zerfallen in 11 Orb 


nungen. 
c) Unterflafie: Wertanubläthler (Monochlamideae) 
mit I Drdnungen. 
II. Klaffe: Monocotyledoneae. 
a) Unterklaffe: Mit angewadhfenem Fruchtkno— 
ten (Symphysogynae) mit 4 Ord— 


nungen. 
b) Unterflaffe: Mit freiem Frucdtfnoten (Eleu- 
therogynae) mit 6 Ordnungen. 
B. Unterabtheilung: Kryptogamen. 
I. Klaffe: Kryptogamiſſcche Gefäßpflanzen mit 
2 Drdnungen. 
B. Atheilung: Zellen pflanzen. 
IV. Klafie: Zellenpflanzen, 
a) Unterflaffe: Beblätterte (Foliosae) mit 2 Ord— 


nungen. 
b) Unterflaffe: Blattlofe (Aphyllae) mit 2 Ord— 
nungen. 


Er 
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Dad De Eandolle-Bartling’fhe natürliche Pflanzen: 
fuftem umfaßt demnach 60 Ordnungen, welche zufammen 260 
Familien enhalten. Manche diefer Ordnungen und viele diefer 
Familien befigen nur ausländifche Pflanzen. 
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Diefes natürlihe Syſtem ift es nun auch, welches der Ber: 
faffer Ddiefer Flora in den nachfolgenden analytifchen Beftim- 
mungstafeln der forftlichen Gewächſe zu Grunde gelegt bat. 
Die Abänderungen, Die er ſich in demſelben erlaubte, beziehen 
fi mehr auf die oberften Hauptabtheilungen des Spyitems und 
find aus dem Wunfche des Verfaſſers hervorgegangen, dem 
praftifchen Forfimanne auc eine praftifche, leicht verftändliche 
Ueberficht der ihn interefjirenden Gewäcfe in die Hand zu ge- 
ben. Die Drdnungen und Familien des De Candolle'ſchen 
Spyftemes dagegen find faft ganz unverändert beibehalten worden. 

Die demnächft folgenden „Grundzüge der ſyſtemati— 
fhen Eintheilung der forftlihen Gewächſe“ werden 
m in dieſer Flora verfolgten Plan wohl deutlich bervortreten 
aflen. 
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Ueber den Gebraud der nad dieſen Grundzügen folgen: 
gen analytifhen Beflimmungstafeln der Klaffen, Ord- 
nungen und Familien ift wohl weiter Feine Erläuterung noth- 
wendig. Sie beftehen aus lauter —— (A oder B, I 
oder UI u. f. w.); wer daher nach ihnen beitimmen will, fängt 
ftets mit der Unterfuhung von A an; paſſen die bei Ddiefem 
Sase genannten Merkmale nicht auf die zu beftimmende Pflanze, 
fo wendet man ſich an B. Waffen dagegen die 3. B. bei A an— 
gegebenen Merfmale, fo geht man zum Sag I unter A; paßt 
I nit, fo wird II recht fein. Geſetzt aber, es pafle A IL, 
fo wender man fich zum Sage A unter I, und trifft das Dafelbft 
Angegebene auf die vorliegende Pflanze, fo unterfucht man wei- 
ter dad unter a Genannte, Geſetzt, daß auch a richtig ift, fo 
geht man zu 1 unter a. Treffen die Ddafelbft genannten Merf- 
male auf die zu unterfuchende Pflanze, fo findet man hinter der 
unter 1 angegebenen Charafteriftif den Namen der Familie (z. B. 
Abietinae), zu welcher die unterfuchte Pflanze gehört. Ganz 
eben fo verfährt man, wenn man eine Pflanze nach den unter B 
folgenden Sägen beftimmen muß. Immer muß man fid 
vorftellen, daß, wenn Die bei LIoder A oder a oder 
1 angegebenen Merfmale niht auf die zu unter: 
fuhende Pflanze waffen, fiber die bei U oder B 
oder b oder 2 genannten Merfmale paffen müffen. 
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Hat man die Familie gefunden, zu welcher eine Pflanze 
ebört, fo beftimmt man die Gattung und Art Ddiefer 
flanze nad einer äbnlihen Tafel, welde bei der 

fveciellen Befchreibung der Familie angegeben if. 
Diefe fpvezielle Familtienbeichreibung findet man 
unter der der Familie unmittelbar vorftebenden 
Rummer, 3. B. 1: Abietinae. 


.. 


B. AWbtheilung. 


Spezielle Beichreibung und Beftimmung der forftlihen 
Gewächſe. 
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B. AbtHeilung. 


‚ Spezielle Befchreibung und Beſtimmung der forftlichen 
Gewächſe. 
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Grundzüge der fyftematifhen Eintheilung Der 
forftliden Gewädfe in den nadfolgenden 
Beftimmungstafeln. 


Erfter Kreis. 


Phanerogamen. 


(Pflanzen mit deutlich erfennbaren Blüthen und wahren 
Samenförnern.) 


1. Abſchnitt. Holzgewädhfe: Stamm aus Deutlich unter: 
fcheidbaren (mit jedem Jahre fich vermehrenden), concen- 
trifchen Lagen von Rinde, Holz und Marfförper gebildet; 
ſich veräftelnd und verzweigend; viele Jahre brauchend, ehe 
er Früchte erzeugen kann, dann aber aud) viele Sabre 
fruchtbar (alfo nicht gleich nach einmaliger Fruchtbildung 
ganz oder bis zum Wurzelkörper bin abfterbend). Blät- 
ter ſtets fieder= oder handnervig, negaderig, am Grunde 
mit Nebenblättchen, welche jedoch häufig fehr bald abfal- 
len. Keimen ftets mit zwei oder mehreren Samenlappen, 
g Da alfo alle zu den Dicotyledoneen. 

A. Holzgewächfe mit nadten oder unvollftändigen Blumen. 
I. Ohne Blumenfrone. 
A. Mit eingefchlechtigen Blüthen. 
B. Mit vorberrfchend zwitterigen Blüthen. 
I. Mit einfaher fronartiger Blüthenhülle Ve 
rigonblüthler). 
A. Mit eingefchlechtigen Blüthen. 
B. Mit vorherrfchend zwitterigen Blüthen. 
B. Holzgewächfe mit vollftändigen Blumen. 
I. Mit einblätteriger Krone. 
A. Mit 8-10 Staubgefäßen. 
B. Mit 2, 4—5 Staubgefäßen. 
I. Mit mehrblätteriger Krome. 
A. Mit 3-5 Staubgefäßen. 
B. Mit mehr als 5 Staubgefägen, 
a) weldje frei, S 
b) welche verwachſen find. 


* — 
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1 Abſchnitt. Krautgewächſe: Obererdiſcher 
Stengel ſaftig, krautig, mit oder ohne deutlich 
ausgebildeten Rinden- und Markkörper, ſtets aber 
ohne wahren Holzkörper, im Herbſte oder nach ein— 
maliger Fruchttragung ganz oder bis zum Wurzel— 
ſtocke hin abſterbend; oft nur ein Jahr lebend. 

A. Krautgewächſe mit unvollſtändiger Blume. 

II, Einfamenlaupige Kräuter (Monocotyledoneae): 
Stengel ohne Marfförver und ohne wahre Rinde, 
meift mit einem Wurzelftode; Blätter des Sten— 
geld am Grunde foheidig den Stengel umfaffend, 
paralleinervig , nie negaderig, nebenblattlos; Bus 
me 3 oder 6blätterig, nienegaderig; Staubgefäße 
3,6 oder 9. — Keimen nur mit einem Sa— 
menblättchen. 

A. Fruchtfnoten mit der Blüthenhülle verwachlen. 
B. Sruchtfnoten frei in der Blüthenhülle. 

U. Zweifamenlappvige Kräuter (Dicotyledoneae): 
Stengel mit deutlichen Rinden- und Marfför- 
ver; Blätter des Stengel fiedernervig, neß- 
aderigz; meift mit Nebenblättchen an ihrem Grunde; 
Blumenblätter veräftelt=aderig; Staubge— 
fäße 2, 4, 5,7,10, 12.....: — Keimen mit zwei 
Samenblättchen. 

A. Fruchtfnoten mit der Blüthenhülle verwachfen. 
B. Fruchtfnoten frei in der Blüchenhülle, 
B. Krautgewächfe mit vollffändiger Blume: Ale 
find Dicotyledoneen. 
I. Blumenfrone einblätterig. 
A. Zufammengefegte Blumen. 
B. Einfahe Blumen. 
U. Blumenfrone mehrblätterig. 
A. Regelmäßige Blumen. 
B. Unregelmägige Blumen, 


Zweiter Kreis. 


Kryptogamen. 
(Pflanzen mit unerfennbaren Blüthen und Feimlofen Samen.) 


Die Ueberficht derfelben fiehe nach der Befchreibung der Pha- 
nerogamen. 


Anmertung. Die in den folgenden Beftimmungstafeln gefperrt ge: 
drudten Familien find von untergeordnetem Werthe für den Forit- 
mann. Gie wurden hier aufgenommen, um das Verzeichniß der deut- 
fhen Holzgewaͤchſe vollftändig zu geben. 


Eriter Kreis, Die Phanerogamen. 


Erſtes Kapitel. 
Beftimmungdötafeln. 


$. 165. 
Die Klaſſen, Ordnungen und Familien der Holzgewächſe. 


Familie. 
A. Holzgewädhfe mit unvollftändigen 
oder ganz nadten Blüthen. (A. RI. 
Apetalae.) 
I. Die Blumenfrone feblt. 2 
A. Die Blüthen eingefchlehtig, in Kätz— 
chen oder Zäpfchen ftebend. (21. u. 22. Kl. 2.) 
a) Die einzelnen Blüthen nadt, binter 
den Schuppen des Zapfenfäsgchens figend. 
Frucht: holziger Zapfen oder Zapfenbeere. 
Samen: Nüßchen. Blätter: nadel: oder 
fhuppenförmig. (I. Ord. Coniferae). 
4) Männlihe Bl. in Büſchelkätzchen; 
weiblihe Bl. in rothen Zäpfchen. 
Frucht: holziger Zanfen. (21. Kl. Lin.) 1, Abietinae 


Rich. 
2) Männliche BI. in Büfchelfägchen; en 
weiblihe Bl.in wenig fhuppigen Zäpf— 
hen; Frucht: Zapfenbeere. (22. Kl. L.) 2, Cupressinae 


Rich. 
3) Männliche Bl. in Büfchelfäschen ; r 
weibliche BI. einzeln, gipfelftändig ; 
Frucht: rothe, offene Beere. Blätter: 
flach nadelfürmig, einzeln, (22. Kl. Lin.)| 3, Taxinae 
b) Jede einzelne Blüthe mit ganzer oder En 
zerfchligter, oft auch drüfenähnlicher Hülle, 
und wenigftens die männlichen BI. immer 
in Käschen. Laubhölzer. (I. Drd. Amen- 
taceae.) 
$. Zweihäufige Käshenbäume; Die 
Hülle der einzelnen Blürhen beffeht aus 1— 


rn 
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A.T.A.b.$. Familie. 


6 Schüpphen oder 1—2 N oft kaum 









fihbe Kätzchen: vundlid; jede 
Blüthe mit 2 Narben. Blätter: | 
lanzettlich. 4. Myriceae 


Rich. 


2) Männlihe Kätzchen: mehr ein— 
zeln; jede Blüthe mit 2— 30 Staubge- 
fäßen, am Grunde 2 Drüfen. Beib- 
lihe Kätzchen mit 1 vielfamigen, 1— 
2 griffeligem Fruchtknoten. 5. — 

Ich. 


SS. Einhäuſige Käshenbäume. (21. 
KL. 8.) 


+ Blätter: einfach), fiedernervig. Weib: 
liche Blüthen einzeln oder zu mehre- 
ren in einer nach der Blüthenzeit fich ver: 
größernden Hülle. 

4) Männliche u. weiblihe Blüthe: 
in walzigen Kätzchen. Männl. Blütben: 
jedes mit 3— Afpaltiger Hülle und 2—4 
Staubgefäßen. Weiblihe Blüthen: 
jedes mit 223 nadten Frudtfnoten, 
deren jeder zwei einfache Narben trägt. 
Frucht: FA oder eirundes, holzi— 


ges oder häutigichuppiges Zäpfchen. 6. Betulinae 


Rich. 


2) Männlihe Blüthe: in Fugeligen 
oder traubigen Käschen; jede mit 5—20 
Staubgefäßen. Weibliche Blüthe: zu 
1 —3—5 in einer mehrfpaltigen Hülle und 
dann ein Träubchen, oder knospenförmige 
oder walzige Käschen darftellend. Frucht: 
Nuß mit großem Nabelfled, von der ver: 
größerten Blüthenhülle umgeben. 7. Cupuliferae 

Rich. 


= — gelappt, handnervig oder gefie— 
rt 


ert. 

1) Männliche Blüthe in dicken, wal— 
zigen Kätzchen. Weibliche Blüthe 
einzeln oder zu 2—3 auf den Gipfeln 


* 4* * 
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A.1.A.b. 
der Zweige. Frucht: zweiflappige Nuß. 
Blätter: unpaarig gefledert. 


2) Männlihe und weiblide Blü— 
then in Fugeligen Kätzchen. Frudt: 
fugeliger Kopf, mit ftachelfpigigem Nüß— 
chen. Blätter: handnervig. 


Familie. 


8. Juglandeae 
Dec. 


9, Plataneae 


B. Blüthchen meift zwitterig, im feitlichen 
Büſcheln oder Rispen, vor den Blättern 
erfcheinend. Früchte: geflügelte Nüßchen. 
4) Blümchen mit glodigem, flachgedrüd- 

tem 4—Sfpaltigem Kelche; Staubgefäße 4, 
5—8; Fruchtknoten mit zwei zottigen Nar— 
ben. Frucht ringsum geflügelt. Blät- 
ter einfadh. (6. Kl. 2.) (II. Ordn. Ur- 
ticeae.) 


2) Blümden nadt, mit 2 Staubgefäßen 

und einem zweinarbigen Griffel. Frucht: 
nach oben lang geflügelt. Blätter un: 
paarig gefiedert. (2. Kl. 2.) — (IV. Ordn. 
Ligustrinae.) 


® 


10. Ulmaceae 
Mirb. 


411. Fraxineae 
Barfl. 


nae. 

1) Blüthchen 1geſchlechtig, 4 Staub: 
gefäße. Frucht: eine Beere. Blätter 
lanzettlich, filberweiß beftäubt. (21 und 22. 
Kl. 2.) 


2) Blüthben zwitterig; Krone roth 
oder grünlid, vierfpaltig; adt 
— 6 ein SER Frucht: 
eere. Blätter: lanzettlich, nach — 
BL @ Rt. 2) le v4. 


d. 
B. Belsgemääie mit vollffändigen 


12. Elaeagneae 
Rich, 


umen, 

I) Die Blumenfrone einblätterig, 

am Saume 4—5fpaltig oder 4—5:| 
the ng (B. Kl. Monopetalae.) 

A) Die Blüche mit S—10 Stawbge- 
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Familie. 


14. Ericeae 
R. Br. 


2) Keih über dem Fruchtfnoten und ver: 
wachen, fo daß nur ver Eleine Rand 
übrig bleibt; Staubgefäße und Krone ober: 
weibig. Beere. (8. u. 10. Kl. 2.) 


B) Die Blütbe mit2—4 oder 5Staub— 
gefäßen; Blätter einfach. 
a) 4-5 Staubgefäße. Kelch Flein, — 
bzahnig; Krome: 4—äfpaltig oder thei- 
lig. Frucht: mehrfamige Deere. (&. u. 
5. 8.8.) 


15. Vaceinieae 
Dec. 





$. Kelch frei; Krone randförmig, 
tief, 4—btheilig, unterweibig; Frucht: 
fnoten mit 4 Narben. Frucht: 2—6: 
fame Steinbeere, Immergrüne Blät: 
ter. (4. Kl. 2). (VII Ordn. Aqui- 


foliaceae.) 16. Hicineae 


Brong. 


8. Kelch dem Fruchtknoten an— 
gewachſen; mit kleinem Stheiligen 
Saume; Krone: oberweibig, regel— 
mäßig oder 2lippig. Fruchtknoten 
mit 3 Narben. Frucht 1—5famige 
Beere. (VII. Ordn. Rubiacineae.) 
4) Krone regelmäßig, glodig oder 

randförmig, Sfpaltig, im gipfelftän- 
digen Tirugdolden oder Trauben. 
(5. KL. 2.) 


2) Krone röhrig oder trichterig, oft 
2lippig, 5fvaltig, in gipfel= oder 
blattwinfelftändigen Quirlen, oder zu 
2 auf einem Stiele. 6. Kl. 2.) 


b) 2 Staubgefäße. Kelch fehr Klein, 4 
zähnig; Krone trichterig, mit, Azipfe- 
ligem Saume; Griffel mit 2fpaltiger 


17. Viburneae 
Batt. 


18. Caprifolia- 
ceae Barth. 


I. Kreis. Phanerogamen. 


B.1.B.b. 


Narbe. Frucht, 2fücherige Beere oder 
Kapfel. Blätter: einfach, aegenftändig. 
— Gipfel: oder blartwinfelftändige Blü- 
tbenfträuße. (2. Kl. 2.) (IX. Ordn. 
Oleineae.) 


1. Die Blumenfrone mehrblätterig. 
(€. Kl. Polypetalae.) 
A) Staubgefäße 3-5, Kelch 3—Stheilig; 
Krone 3—5blätteria, eingeichlechtig oder 
zwitterig. Frucht: Beere oder Kandel. 
a) Kelch frei, unterweibig. Frucht: 
fnoten aus 3(—5) Fächern beftebend, wel: 
che fich bei der Fruchtreife meift trennen. 
(X. Ordn. Tricoccae.) r 
a) Blütben klein, 1gefchledtig; 
Kelch 3tbeilig; Krone 3blätte— 
rig; Staubaefäße 3; weiblide 
Blüthe mit 6—Iftrabligen Nar- 
ben. Haideähnliche, Friehende 
Sträudlein. (22, Kl. 2.) 


6) Blütben meift zwitterig; Keld 
mit einer grundftändigen Scheibe; Krone 
4—5blätterig; Sraubgefäße 4—5; DBlü: 
then blattwinfelftändig, einzeln oder in 
Bülcheln. (5. Kl. 2.) 
+ Blätter einfach, eirund oder 
lanzettlich, gegenftändig oder abwech— 
felnd, mit 2 Fleinen binfälligen Neben: 
blättern. 
41) Blätter abwechſelndz Kelch frei, 
glockig, mit abftchendem Saume; Kro— 
ne glockig, grünlich; Staubgefäße 4—5; 
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Familie. 


19. Lilaceae. 


20,Empetreae 


Nutt, 


Griffel Aſpaltig; Frucht Steinbeere.| 21. Rhamneae 


R. Br. 
2) Blätter gegenſtändig; Kelc frei, 
flach, mit einer Scheibe, an deren Rand 
die flache Krone ſteht; Griffel 15 Frucht x 
3— 5fantig ; 3—-5fächerige Kapfel. 22. —— 
Dr. 


# Blätter unpaarig gefiedert, 
gegenftändig. Blume werß, ın 
bängenden, aipfelffändigen 
Trauben; Kelch Stheilig, weiß; 
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B. 1. A... £. 5, 
Staubgefäße 5. Fruchtknoten 
2—3griffelig; Frucht: Nuß mit 
aufgeblafener Kapfel. 


b) Relh dem Fruchtknoten ange 
wachfen, mit oberweibigem Saume; 
FSruchtfnoten 1—5fächerig, bei der Reife 
eine faftige, nicht fächerig auffpringende 
Beere bildend. 
co) Blüthben eingefhledhtig, gi- 
pyfelftfändig, zu 3-5; männlide 
Blüthe mit 4-8 Staubgefäßen, 
ohne Krone Frucht faftige, 
weiße Beere. Schmaroger mit 
gabeläftigem Stamme. (22. Kl. 
2.) (XI. Ordn. Lorantheae.) 


ß) Blüthen zwitterig. 
+Blüthen in Dolden oder Trug: 
dDolden. Kelch mit Fleinem, gezahn: 
tem, abfallendem Saume; Krone 
4— 10blätterig; Staubgefäße 4—10; 
ein Griffel; Frucht Steinbeere. (ALU. 
Ordn. Umbelliflorae.) 

1) Krone 5—10blätterig; Staub- 
gefäße 5—10, beide auf der 
obermweibigen Scheibe; Frucht 
lederige, 5—10fädherige 5—10- 
fam. Beere. Kletternd. Blät: 
ter 3—5lappig. (5. Fl. 2.) 


2) Krone 4blätterig; Staubgefäße 4, bei: 
de auf dem Kelchfaume. Griffel 1; 
Frucht faftige, 2jamige Steinbeere. 
—— Blätter eirundlich. (K. Kl. 


FBlüthen blattwinfelftändig, 
einzeln oder in hängenden Trau— 
ben. Kelch 4—5zipfelig, Die 
Frucht krönend; Krone 4-5blät- 
terig, Elein, aufdem Schlund 
Des Kelches; Staubgefäßed—. 
Fruchtknoten 1fächerig, mit 2— 
4fpaltigem Griffel. Frudt 1- 


i 
faͤcherige, vielſamige, ſaftige, 


Gewächſe. 


Familie. 


23. Staphy- 


leaceae Lindl. 


24. Loran- 


thaceae. 


25. Hedera- 


ceae. 


26. Eorneae 
Dec. 


1. Kreis. Phanerogamen. 


B. II. A. b. ß. £ 


von den KRelhzipfeln gefrönte 
Beere. Blätter fünflappig. ©. 


Kl. 2.) (AI. Drd. Peponiferae.) 


B. Staubgefäße mehr als >. 
a) Staubgefäße alle frei. 
oe) 6—12 Staubgefäße in der Blü— 
the; Kelch frei. 


+ Kelch 6blätterig; Krome 6blätterig, 

unterweibig ; Staubgefäße 6, unterwei- 
big; Fruchtknoten Afächerig mit fchild- 
förmiger Narbe; Frucht 2 — 3famige 
Beere. Blätter einfad. (6. Kl. ®.) 
(XIV. Ordn. Cocculinae.) 


+ Kelch 5(—Hfpaltig; Krone 4—5: 


blätterig, um eine unterweibige 
Scheibe; Staubgefiße 7—12; Grif— 
fel Afach oder fehlend; Blätter: hand— 
nervig oder gefingert. (XV. Ordn. 
Malpighinae.) 

1) Kelch glodig, 5ſpaltig; Kronenblät: 
ter 4(—5) von ungleicher Größe und 
Form. Staubgefäße 7, bogig; Griffel 
1. Fruchtknoten ftachelige Kapfel mit 
1 — 2 großnabeligen, braunfchaligen 
Samen; Blätter: 5—Tfingerig, ne: 
benblattlos; Blumen in großen, gi: 
pfelftändigen Sträußen. (7. Kl. 2.) 


2) Keldy flach, 5ſpaltig; Kronenblät- 
ter 5—10, gleich; Staubgefäße meift 
8; Fruchtknoten doppelt, platt mit 
1 — 2narbigem Griffel; Frucht 2flü- 
gelig; Blätter: 3—5lappig. (8. Kl. 
.) 


u 


ee ald 42 freie Staubge- 
ä 


Bein der Blüthe. 

Staubgefiße unterweibig, im 
Grunde der Blüthe. Keld frei, 
hinfällig, 4— 6theilig; Krone 4—6blät- 
terig, unterweibig, mit einer Drüfe 
oder Schuppe vor jedem Blumenblatte; 
Fruchtknoten frei, Sfächerig, 2 Samen 
in jedem Face, 4 Griffel; Frucht 1— 
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Familie. 


27. Grossu- 
larieae Dec. 


28. Berberideae 


Dec. 


29. Hippocasta- 
neae Dec. 


30. Acerineae 
Dec. 


122 B. Abth. Beichreid. u. Beftimm. d. forftl. Gewächſe. 


B. II. B. a. 8. +. 
2ſamige Nüßchen. — Blüthen in von 
einem lanzettlichen Deckblatt geſtützten 
Dolden. (13. Kl. 2.) (XVI. Ordn. 
Columniferae.) 


 Staubgefäße und Krone an dem 
Rande oder Schlunde des Kel— 
ches, oberſtändig; Kelch frei oder 
angewachien, 4—5zipfelig; Krone 4 — 

Sblätterigz; regelmäßig. (12. Kl. 2.) 
4) Frucht: eine auffprinaende, 
balbunterftfändige, 45fächri— 
ge, reihfamige Kapſel. Blät- 
ter: gegenfländig, neben: 
blattlos. — Gipfelftändige 
Trauben. (XVII Ordn. Calyei- 
florae.) 


2) Frucht: Stein= oder Anfelfrucht, 
Beerenhaufen, oder Squirlftändige, 
vom Kelch umgebene, 1— 6 famige 
Schotenfapfeln; Blätter: wechjel: 
ſtändig, nebenblätttrig, ein 
fach oder zufammengefegt. (XV. 
Drdn. Rosiflorae.) 

a) Kelh frei, abfällig, unter 
dem Fruchtfnoren, 5ſpaltig; ein 
Griffel; Frucht: einfamige Stein- 
frucht; Blätter einfach. 


b) Kelh mit dem Fruchtkno— 
ten verwadfen, bleibend, 
fünf Zipfel, über dem Fruchtknoten; 
2—5 Griffel; Frucht 3—5famig, 
von den Kelchzipfeln gefrönt. Apfel. 
Blätter einfach oder gefiedert. 


Familie. 







31. Tiliaceae 
Kunth. 


32. Philadel- 
pheae Dec. 


33. Drupaceae 
Dec. 


34. Pomaceae 
Lindl. 


baarige Kerne, welde an 
derinnern, fleiſchigen Kelch— 
wand befeſtigt find Blät— 
ter unpaarig gefiedert. 


er 


35. Rosaceae 
Barth. 


I. Kreid. VPhanerogamen. 


B. II. B.a.p. £. 2. 

d) Kelch frei, 5fvaltig, flach— 
glockig, unterftändig, bleibend. 5 
Griffel. Frucht: meift Squirlig- 
ftebende, einfächerige, 1—4lamige, 
längliche, an der innern Seite auf: 
fpringende Kapfeln. Givfelftändige 
Trauben. Blätter: einfach oder 
zufammengefest. 


b) Staubgefäße alle oder bis auf eins mit 
ihren Fäden in eine Röhre verwacfen, 
meift 10. Frucht: eine 1-bis vielfamige 
Hülfe. — (XIX. Ordn. Leguminosae). 

Schmetterlingsblumen. Blätter: gefledert, 
auch 3zählig, feltener einfah. (17. Kl. 
2.) 


$. 166. 


Die Klaſſen, Ordnungen und Familien 
wächie. 
A. Krautgewächſe mit unvollffändi: 
ger Blume. (A. Kl. Apetalae.) 

I. Einfamenlappige Kräuter (Mo: 
nocotyledoneen): Das Ctengelinnere 
ohne gefonderten Marfförper. Blätter paral- 
lelnervig , nebenblattlos. 

A. Der Fructfnoten nicht mit der Blumen: 

bülle verwachſen (alfo frei in der Blume 

ftebend). 

$. Der ganze Blütbenftand nicht von ei: 
ner allgemeinen Blumenhülle umfchlofien ; 
ein Fruchtfnoten. 

a) Blütbehen Elein, unregelmäßig, 
eingeichlechtig oder zwitterig, nackt oder 
mit 10oder 2—4 boblfhupven- 
förmigen, gegenftändigen, am Grun: 
de fih umfaſſenden Deckblättchen, 


2—3 GStaubaefäßen und 1 einfächeri: 

gem, mit 2 Narben verfebenem Frucht: 

Enoten. Die Blürbehen in Aehrchen mit 

ſchindelig ſich deckenden Schuppen. Gras: 
> 
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Familie. 


36. Spiraeaceae 
Kunth. 


37. Papiliena- 
ceae Lin. 


der Krautge— 
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A. I. A. G. a 
artige Gewächſe. (I. Ordn. Gluma- 
ceae). 

1) Blüthchen meift zwitterig, mit drei 
Staubgefäßen, deren Kölbchen 
zweifächerig, an ihren beiden 
Enden xförmig aud einander 
treten, und zwei meift federigen, 
jeitlich nickenden Narben; jede Bluͤthe 
mit Spelzen, und außerdem nod) 
entweder für fi) allein oder mit 


Familie. 








umſchloſſen von einfeitig ge: 
Ipaltenen Blattfheiden. 6. 

Kl. 2.) 

2) Blüthen eingefchlechtig oder zwitte- 
rig, mit 3 Staubgefäßen, welche 
2fächerige, Finienförmige Kölb: 
chen haben; nacdt hinter den Ded: 
ſchuppen der Nebhrenfpindel; Blüthen- 
ſtand: Aehre, Spirre oder Köpfchen, 
am Grunde meift mit 1—3 Hüllblät- 
tern. Stengel marfig, (meift) 
mit ganz gefhhloffener Blatt— 
ſcheide, ftielrund, 2fchneidig, 3kan— 
tig.) (21: RL. 2) 

b) Blüthen regelmäßig, 4—bipaltig 
oder 6—dblätterig, aus 2 — 3blätteri- 
gen, abwechfelnden Duirlen beftehend; 
5— 8 Staubgefäße; ein Griffel mit lap: 
viger Narbe oder 3 Narben. — Kapfel 
oder Beere. (6. Kl. 2.) 

») Blüthchen unfcheinbar gefärbt, 6blät- 
terig, fternförmig; die Blürhenblättchen 
ichuppig bleibend; Staubgefäße: 6 oder 
3, unterweibig; Fruchtfnoten : Sfäche- 
rig. Gras- oder binfenartige Gewächſe. 
(11. Ordn. Juncinae). 

6) Blumen lebhaft gefärbt, 6- 
jpaltig oder 6blätterig Staub: 
gefäße: 6-8; Fruchtknoten: 3: 
fächerig mit 3, meift verwad- 
jenen Griffeln. Lilien», mai: 
blumen: lauhartige Gewäkhfe. 
(III. Ordn. Liliaceae) 


4. Gramineae. 


2. Cyperaceae. 


3. Juncaceae. 


4, Liliaceae. 
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A. LA.$.b. 6. Familie. 
88. Der einen Kolben bildende, aus 
eingefhledhtigen, nadten Blüth— 
hen beftehbende Blüthenſtand von 
einergroßen,einblätterigen,unten 
tutenförmigen, zufammengedreh: 
ten Blumenfheide umbüllt oder 
feitlichh aus einem die Scheide bil: 
denden, fhwertfürmigen Blatte 
bervortretend. Blätter am Grun: 
de fih fcheidig umfaffend (21. he 
Kl. 2.) (IV. Ordn. Aroideae.) 5. Aroideae. 
B. Der Fruchtknoten ganz oder an 
feinem untern Theil mit der Blü- 
thbenhbülleverwadhfen; Staubgefäße 
an dem Griffehangewachſen; Blume: 
unregelmäßig, ſechstheilig, meiſt 
faſt rachenförmig, in dickblätteri— 
gen Aehren. (V. Ordn. Orchidinae.)) 6. Orchideae. 
1. Zweifamenlappige Kräuter (Dico- 
tyledoneen): Das Stengaelinnere mit 
geiondertem Markkörper. Blätter: fiederner- 
vig und netzaderig, meift nebenblätterig. 
A. Der Fruchtknoten mit der Blü— 
tbenbülle verwadhfen Blume: 
blattwinfelffändig, glodig, mit 3 
theiligem Saume, bleibend, Staub» 
aefäße 6—12, aufdem Frudtfnoten 
tehbend Griffel mit fernförmigen 
Narben. Blätter mierenförmig. 
(20. u. 21. 8. 2) (VI. Sron, Aristo- 
lochieae). 7,Asarineae. 
B. Der Fruchtknoten frei in der Blü— 
thenbülle; dieſe unterffäindig. 
$. Eingefhlehtige, unſcheinbare 
Blüthen; Kelh —6theilig. 8—10 
Staubgefäße. Weiblihe Blüthen 
mit Sfäherigem Fruchtknoten und 
einfacher oder gabeliger Narbe. 
Blüthenſtand, gefnaulte Trau- 
ben (oder Dolden). Giftmilder. 
(22. 81. 2.) (VO. Oron,. Eupherbia- 
ceae.) 
$$. Zwitterige, bisweilen auch einge: 
ichlechtige Blüthen, meift Elein. 
a) Regelmäßige Blüthen. 
a) Blüthe klein, röthlich, 3— b6thei— 
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A. I.B.S$.a oe. 
fig, bleibend, Die Frucht deckend, 
Staubgefäße 4—6; Griffel 1-3 mit 
fopfiger Narbe. Frucht 3kantige Nuf. 
Blütbenftand traubig. Blätter ſpieß— 
oder herzförmig. (6. Kl. L.) (VI. Ordn. 
Fagopyrinae.) 

6) Blüthe klein, glockig, 5theilig, 
bleibend, die Frucht deckend; Staub— 
gefäße 10; Griffel 25 Frucht: Nüß— 
hen; Blüthenſtand: Gabel-Trugdol— 
de, Blätter klein, lineal-gegenſtändig; 
Stengel knotig. (40. Kl. .) (IX. Ordn. 
Caryophyllinae,) 

y) Blüthbe groß, 5—6blätterig; 
Staubgefäße fehr zahlreich; Fruchtkno— 
ten zahlreich (vergl. unten Die Fam. 
Ranunculaceae). 

b)UnregelmäßigeBlüthen:2blät- 
teriger, bald abfallender Keld, 

weshalb aud die Blume unvoll- 
ffändig erfheint. Blume 4blät- 
terig, rahenförmig, gefpornt, 

Die beiden feitlihen Blättden 
an der Spyige zuſammenhän— 
gend und die in 2 Bündel ver- 
wachfenen Staubfäden einfhlie- 
gend. Blütbenftand: dedblät 
terige Nehre. Frucht: 2flappi:- 
ge Schote. Blätter: fiederfpal- 
tig. (17. 81.2.) (Xl. Ordn. Rhoea- 

deae.) 

B. Krautgewächſe mit vollftändiger 
Blume. Ale gehören zu den Dicotyle- 
doneen. 

I. Einblätterige Blumenfrone mit 3—5 Staub— 
gefaßen. — (B. Kl. Monopetaleae.) 

A. Biele Blümchen in einem gemeinfhaft 
lihen Kelde, oder in einer gemeinfchaft- 
lihen Are_ eine gipfelftändige Achre bil- 

r). 


Familie. 


9. Polygoneae. 


10. Sclerantheae. 


11. Fumaria- 
ceae. 


dend (Kopfblüthler) 

a) Die einzelnen Blümchen röbrig oder zun- 
genförmig, oder beide zugleich in dem mit 
jheibenförmigen oder polfterar- 
tigen Blüthbenboden verfehenen, ſpreu— 
blätterigen Kelche; jedes mit 5 an dem 
Kölbchen röhrig zufammengewad) 
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B. 1A. a. 

ſenen Staubgefäßen; Kelch der ein— 

zelnen Blümchen mit dem unterſtändigen 

Fruchtknoten ganz verwachſen, daher 

nur dann wahrnehmbar, wenn fein Saum 

einen Pinfel (Samenfrone) bilder. (LI Kl. 2.) 

(XU. Drödn. Compositae.) 

1) Blürhenforb mit lauter zwitterigen Zune 
genblümchen; Griffel fädlich zurückge— 
rollt. — Blüthenboden meift nat. Milch: 
baltige Kräuter. 

2) Blüthenforb mit lauter, meift zwitteri- 
en Sfpaltigen Röhrenblumen; Grif: 


Familie. 


12. Cichoriaceae. 


el unter der Narbe gegliedert. — Bluͤ— 

thenboden meift fpreuig. Meift dornige 

Kräuter. 13. Cynarocepha- 
3) Blüthenforb in der Mitte mit einer leae. 
Scheibe Nöhrenblumen, um welce herum 

ein Kranz bisweilen verfiimmerter oder um: 

— Zungenblümchen ſteht. — Strah— 

enblümler. 18. Corymbiferae. 


b) Die Blümchen am Saum 4—55i- 

pfeligz Kelch deutlich, —S5theilig, 
frei oder zum Theil dem Frucht— 
knoten angewachſen; Staubgefäße 
meiſt 4, ganz frei. Blüthenboden 
polſterig oder kegelförmig, oft zur 
Spindel verlängert. (XII. Ordn. 
Aggregatae.) 

B. Einfahe Blumen, welche nicht in ei- 
nem gemeinfchaftlichen Kelche ſitzen. (B. AI. 
Monopetalae.) 

a) Regelmäßige, 3—5zipfelige Krone 

und 3—5 Sraubgefäße. 

$. Sehr Fleine, weiße, röthliche oder gelb- 
liche Blümchen mit 3—4 Staubgefäßen, 
meift in Cendjtändigen) , gewöhnlich 3thei— 
ligen Gabelrispen oder Trugdolden. 
e) Kelch mit dem Fruchtknoten ver- 
wahfen; Saum ringförmig, bei 
der Fructreife in eine federi— 
ge Fruchtkrone fih ausbreitend. 
Staubgefäße 3; Griffel 1; Blät- 
ter meift fiederfpaltig, gegen- 
fändig. @. Kl. L.). (Zu Ordu. Ag- 
gregatae,) 


15. Aggrega- 
tae. 


16. Valeria- 
neae. 


— 


u 
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B.1.B.a.$. oe. Familie. 
6) Kelch mir dem Fruchtknoten ver- 
wachjen, mit 4—bzäbnigem Sau 
me; Krone Azivfelig; Staubgefäße 
4; Griffel 2, mit fopfigen Narben. 
Blätter einfah, ganzrandig, quirl- 
ftandig ohne Mebenblätter (4. Kl. 2.). 
(XIV. Ordn. Rubiaci'nae,) 17. Asperulae. 
gs. Größere, 4—Szivfelige,, glocdenfürmige, 
meift blaue, feltener weiße Blumen, 
a) Kelch 5zipfelig mit dem Frucht— 
fnoten verwachſen. Staubgefä— 
Be5, auf oberweibiger Scheibe 
befeſtigt und den Fruchtknoten 
mit ihrer breiten Bafis oft ganz 
verhüllend; Griffel 1; Kronen 
zipfel an der Spyige bisweilen 
verwadhfen. (5 Kl. 2) (XV. O©ron. 
Campanulinae). 18. Campanu- 
EB) Kelch frei, Krone und Staub- laceae. 
gefäße unterweibig; Schlund der 
Krone oft befränzt; Frudtfno- 
ten 2—Sfäherig; Frudr: Kapſel 
— 5 Staubgefäße. ©. 
Kl. 8, 
+3ivfelder Krone in der Blatt- 
fnospe fpiralig sufammenge- 
dreht. Blättergegenfländig, ne: 
benblattlos. Milchſaftler. (XVL 
Ordn. Contortae). 
1) Kelch 5Stheilig; Krone Szinfes 
lig, trichterig mitwagredtab- 
ftchbendem Saume Fruchtkno— 
ten 2 mit 2, meift verwacfenen 
Griffeln. Frucht vielfamig; 
Samen obne Haare (Blätter 
ejrumd). 19. Apocy- 
2) Kelch 5ivaltig, Krone 5Sfpal- neae. 
tig, ſternförmig, am Schlunde 
mitwulftigem, 5lappyigemfranz; 
Fruhtlange Balgkapſel. Sa— 
men ſeidenhagarig. Blüthen— 
ſtaubbeutel zuſammengeſchloſ— 
ſen, der Narbe anhängend. 20.Asclepia- 
3) Kelch 4—Ifpaltig; Krone 4— deae. 
Itheilig, glodigzeröhrig, mit 


84 —— 


I. Kreid. Vhanerogamen. 


B.1.B. a. $$. ß. 

oft wagredht abftebendem Sau: 
me, oftaudh mit Bartfrang im 
Schlunde; Staubgefäße 4—9; 
Grifffel 2= oder 1fvaltig; ©a- 
men baarlos. 

F Zipfel der Krone in der Blüthen- 
knospe längsgefaltet. Kelchsſpaltig, 
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Familie. 


21. Gentia- 
neae, 


bleibend; Krone 5zipfelig; Staubgefäße] - 


5, in der Kronenröbre befeftigt. Frucht: 
fnoten mit1 Griffel. Blätter abwechfelnd. 
(5. 81.2.) (XVO. Ordn. Tubiflorae). 

4) Krone weiß oder blau, am 
Schlunde meift befrängt, röh— 
rig=tridhterig oder radfürmig; 
Fruchtknoten auf unterweibi- 
get Scheibe, frei, meift aus 4 

beilfrühtchen beftebend, zwi— 
fhenDdiefen 1 Griffel. Raub: 
baarige Dflanzen. 

2) Krone glodig oder trichterig oder rad- 
formig. Fruchtknoten 14 — 2fädherig; 
Griffel 1, mit Ifächerigen oder gelanp- 
ten Narben. Staubgefäße aufrecht. 
Deere oder Kapſel. Giftige Pflan- 
zen. 

b) Unregelmäßige, 1—2lippige Kro- 
ne. Kelch bleibend. Krone unterweibig. 
a) Krone blau, trichterig=glodig, mit fchie- 

fem, Szipfeligen Saume und 5 Staubge- 
gefäßen. Nauhblätterig. [Bergl. Gattung: 
Echium der 27. Fam. Aöperifolien.] 
6) Keldy frei, gezahnt, 4—5zahnig bis Aip— 
pig; Krone röhrig, mit 1—2lippi:- 
J m Saume. Staubgefäße meiſt 4, 2 
ängere und 2 kürzere, felten nur 
2. Griffel1 mit 1 oder 4 Fruchtfuoten. (14. 
Kl. 2.) (XVIII. Ordn. Labiatiflorae.) 
1) Krone röhrig, 2lippig; Fruchtfnoten 4 
auf einer Scheibe; Griffel 1, zwifchen dem 

Fruchtknoten bervortretend, mit 2fpaltiger 

Narbe. Frucht: 4 Nüßchen; Stengel 4fan- 

tig, Blätter gegenftändig. Blüthen in 

Duirlen. 

2) Krone röhrig, 2lippig. Frucht: 
fnoten 1, Griffel 1, mit 2lappi: 


22. Asperifo- 
liae. 


23. Solaneae. 


24. Labiatae. 


ger Narbe. Staubfolbdhen der 4 i 
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B.1B.b. f. 2. Familie. 
Staubgefäße zu 2 xförmigen 
Kölbhen verbunden Frudt 1- 
füherigeKapfel. Stattd. Blät- 
ter gelbe Schuppen, 25.0roban- 
3) Krone 4—5theilig, 1—2livvig, oft mas— cheae. 
firtz Staubgefäße 45 Fruchtfuoten 1 mit 
1 Griffel. Frucht rund liche, 2fäche— 
rige Kapfel. Stengel rund. Blätter 
gegenftändig oder zerſtreut. 26. Scrophula- 
11. Bollftändige Blume mit mehrblättriger Krone rineae. 
(C. Kl. Polypetalae). 
A. Regelmäßige Krone, 
a) Blütbenftand: einfahe oder zu: 
fammengefeste, anihbrem Grunde 
von einer blätterigen oder ſchup— 
pigen Hülle umgebene Dolde. Keld 
dem Fruchtknoten angewadien. 
Krone Sblätterig, klein, oberftän- 
dig, weiß oder gelb. Staubgefäße 
5, oberftandig. Fruchtknoten oben 
mit 1Scheibe, mit 2Griffeln. Blät- 
ter vielfah zufammengefegt, mit 
am Grunde verbreiterten, ſten— 
gelumfaffenden Blattitielen. (. Kl. 
2.) (XIX. Ordn. Umbelliflorae.) 97. Umbelli- 
b) Blüthben nie in wahren Dolden. ferae. 
a) Blume zwitterig, mit 6, nämlich 
4 langen und 2 furzen Ötaubge- 
fäßen; Keld frei, 4blätterig, ab- 
fallend; Krone 4blätterig, freuz 
förmiga; Griffeli; FZrudt: ftiel- 
oder fheibenförmige Schote, (15. 
KL. 2.) (Zu Ordn. Rhoeadeae,) 28.Cruciferae. 
6) Blume zwitterig, mit 8—10 Staub: 
gefägen. 
$. Staubgefäße unter fi frei, 
+ Gewädbfe, welche wadsgelb 
ausfehen, und ftatt der Blätter] 
gelbe Schuppen haben. Keld 
frei, 4Ablätterig; Krone 4— 5 
blätterig, röhrig=glodig, um 
terftändig;Staubgefäße10;Grif: 
fel mit einer fheibiger Narbe, 
(10. Kl. 2.) (Zu Ordn. Erieineae,) |29.Monotro- 
peae. 


I. Kreis. Dhanerogamen. 


B. II. A. b. ß.$. +. 
F Gewächſe mit grünen Blät- 
tern. 
x) Krone unterweibig, meift mit 


10 Staubgefäßen. 

a) Kelch Stheilig, Krone 5blät— 
terig, fugelig-glodig. Frudt- 
fnoten fugelig, Sfantig, Sfä- 
herig obne Scheibe (wa fonf 
in der Ordn. der Fall iſt). Grif 
fel mit blappiger Narbe. Blü— 
thenſtand: Aehre. Blätterrund- 
lich, wurzelftändig. (10, K12 
(XX. Ordn. Ericinae.) 

b) Kelch 4—5gliederig, frei; 
Krone L—5Sblätterig; Staub 
gefäße 10, abwechfelnd größer 
oder fleiner, am Grunde in eis 
nen bedherförmigen Ring ver 
wachſen. Fruchtknoten 1fäche— 
rig mit 2—5 Griffeln. Sten— 
gel kantig, gegliedert, mit ge— 
genſtändigen Blättern. (40. Kl. 
2.) CXLOrdn. Caryophyllinae.) 
1) Kelch Ablätterig, röbrig, 5⸗ 
zahbnig, SKronenblätter ge 
ftielt, nebit den Staubgefä- 
Ben am Grunde des geftielten, 
2—3ariffeligenfrudhtfnoten 
befeitiat. Blätter ftiellos, 
nebenblattlos. 

2) Kelb 4—5blätteriga, Kro 
nenblätter ftiellos (ſternför— 
mig), Arucdtfnoten figen?d, 
1fächerig mit 2—5 Griffeln. 
Blütben in gipfelftändigen 
Trugdolden. Nebenblattlos. 

c) Kelch frei oder dem Frucht— 
fnoten angewadhfen, meift 
5theaig, Krone 5= bis viel 
blätterig; Frucdtfnoten 2— 
20fächerig; Griffell—2; Blät 
ter did, maſſig oder fleifchia 
(Staubgefäße im Grunde oder 
SchlundedesKelhesbefeftigt.) 
(XXU. Ordn. Succulenta), 
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Familie. 


30. Pyrola- 
ceae. 


31. Sileneae. 


32. Alsineae. 


1) Kelch oft vieltheilig, — 


* 
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B. I. SIE. x. c. 
nenblätter 5 biö viel, Staub— 
gefäße 10, im Kelhgrund be- 
feftigt. Fruchtfnoten fo viel 
alsKronenblätter; Griffeli; 
Kapfeln ffernförmig ftebend, 
Blätter fehr fleifchig. 
ax) Krone oberweibig, mit 8 oder 
10 Staubgefäßen. 
4) Kelch angewadhfen, Sivaltig, 
bleibend, Kronenblätter 5, 
furz geftielt, auf der Kelch— 
röhre. Staubgefäße 10, in 2 
Kreifen auf der Keldhröhre 
ſtehend. Fruchtknoten 2fäche— 
rig mit 2 Griffeln Zwei 
——— Kapſelfrucht. (40. 


2) Kelch mit dem ſtielförmigen, 

4fantigen, 4fäherigen Frücht— 
fnoten verwadhfen; Saum 4thei- 
lig; Kronenblätter 4, zwifchen den 
Kelchzivfeln ſtehend. Staubgefäße 8, 
am Kelchſaum, gebogen; [Griffel mit 
4laypiger Narbe. (8. Kl. L.) (Zu Ordn. 
Calyciflorae). 

Ss. Staubgefüße 5—8—10, in ihrem Grun— 

dein Bündel verwachſen; Keld 
3—5gliederig; Kronenblätter geftielt, in 
der Knospe gedreht; Staubgefäge unter: 
weibig, Fruchtknoten 3-Sgriffelig. Frucht: 
ſchnabelähnliche Kapſel. (XXL. Ordn. 

Gruinales.) 

1) Staubgefäße frei oder 1bün— 
delig; Griffel 5; —— 5kant i— 
tige, 5fächerige, 10klappige Ka— 
ſel. Blätter 3zählig, den Kelch— 
blättern ähnlich. (10. Kl. 8.) 

2) Staubgefäße 1bündelig; Grif- 
fell; FrudhtfinotenmitSfäcdern, 
welhe um eine Mittelare ge 
legt in einen Schnabel verlän- 
gert find und bei der Reife fid 
am Grunde ablöfen. (16. Kl. 2.) 
3) Staubgefäße 5, den Fruchtfnoten 
eng umfchließend; Kelch 2 — 5blätterig, 
unregelmäßig, das untere Kelch— 


Familie. 


33. Crassula- 
ceae, 


34. Saxifra- 
geae. 


35. Onagrariae. 


36.0 xalideae. 


37. Gerania- 
ceae. 


5 
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B.1l. A.b. ß. SS. 3. Familie. 
blatt gefvornt und größer; Krone 
unregelmäßig, 3blätterig, gelb; Frucht: 
elaftifh auffpringende Kapfel. 
5. Kl. 2.) 

y) Blume zwitterig, mit meift mehr als 12 
Staubgefäßen. 
$. Staubgefäße frei. 

+ Keldy 5blätterig, unterweibig, (oft 
3blätterig); Krone 5blätterig, unterwei— 
big, in der Knospe gedreht; (5 oder) 
zahlreiche, unterweibige Staubaefäße; 
Griffel 1; Kapfel Afächerig, vielfamig. 
(XXIV, Ordn. Cistiflorae). 

1) Kelch 5blätterigz; Kronenblät: 

ter 5, ungleih, Das 5. größer 

und am Grunde meift geivornt 

(blau, in der Knospe tütenför— 

mig gewidelt. Staubgefäße5, 

oft etwas zufammenhängend 

mitden Kölbchen. ©. Kl. 2.) 39. Violarieae. 
2) Kelch 3—Sblätterigz; Krone in 

der Knospe zerfnittert und ge 

dreht (legteres Die 3 inneren 

Blätthen); Staubgefäße zahl 

reih. Kleine, liegende Halb: 

fträuclein mit eirunden Blär 

tern. (13. Kl. 2.) 40. Cistineae. 
+ Kelh 3— bblätterig, leicht abfallend 

(daher oft fehlend); Krone unterweibig, 
5—12blätterig; die Kronenblätter an ih: 

rer Bafis mit einer Honiggrube, welche 

oft nach unten in einen hohlen Sporn 

verlängert iſt; Staubgefäße zahlreich, un- 

terweibigz; Fruchtfnoten einzeln, mehrere 

oder viele und dann um den fegelfürmi- 

gen Blüthenboden ein Köpfchen bildend; 

a ig * ———— (13.81.2.) 

(XXV. DOrdn. Polycarpicae). 2 a- 
= Reli Ablätterig, 1—öfpaltig, mei] 
frei, zuweilen von einer mit ihm ver- 

wachjenen Hülle verfeben, und dann 8— 

10ziyfelig; Kronenblätter 5 , freisförmig 

auf dem Kelchrand ftehend; Staub: 

gefäße ebenfalls aufdem Keld: 

rand; Fruchtfnoten 5 oder mehrere, 


38. Balsamineae. 


re 


i 
134 B. Abth. Beſchreib. u. Beſtimm. d. forſtl. Gewächſe. 


B. I. A:.b.y.. F. 
1fächerig, meift auf dem halbfugeligen 
Blütbenboden ein Köpfchen bildend. (12, 
KI. 8.) AXVI Ordn. Rosiflorae,) 
43) Fruchtfnoten 5, im Kreis ſte— 
bend;jedermit1 Griffel. Frucht: 
5 bülfenartige Kapfeln, vom 
Kelch umgeben. Weiße Blürchen| 
in Trugdolden. 
2) Fruchtfnoten zablreih, ein 
Köpfhen bildend. Frudt:Hau- 
fenbeere, vom Keld getragen; 
Kelch 8—0zipfelig, fladb; Kro- 
ne 4—5blätterig, weiß oder 
gelb. Blätter meift gefingert.]ä, 
88. Die zahlreihen Staubgefäße 
an ibrem Grunde in ein vder 
mebrere Bündelverwacdfen. 
1) Staubgefäße in 3—5 Büſchel ver: 
wachen; Griffel 2—5, lang; Kelch 4— 
Shlätterig, bleibend; Krone 4— Sblätte- 
rig, in der Knospe gedreht. Fruchtkno— 
ten frei. Frucht I—3—5 Kapfeln. Gel: 
be Blumen. (18.81. 2.) (AXVil. Ordn. 
Guttiferae.) 
3) Die Staubgefäße in 1 Röhre 
verwachfen, durch weldhe die 
zahlreichen Griffel hindurchge— 
hen, meiſt auch an ihrem Grun— 
de mit der Krone verwachſen. 
Kelch doppelt, der äußere 3, 6— 
theilig oder blätterig, der im 
nere b6ſpaltig; Kronenblätter5, 
unterweibig, in der Kmoöpe 
fhraubig gewunden. Frucht: 1 
aus vielen fheibigen Fächern be— 
ftehbende Ringkapſel um eine 
Säule geftellt. (XXVIII. Ordn. Co- 
lumniferae,) 
B. Unregelmäßige Blumen, 
a) Mit 5 Staubgefäßen. 
1) Gelbe Blumen. Durdhfcheinend 
Enotig ffengelige Pflanzen Bergl. 
43, Sam. Balsamineae. 
2) Blaue Blumen Bergl. 43. Fam, 
Violarieae, 
b) Mit 6, in 2 Bündel verwadhfenen 






Familie. 


Dryadeae. 


44, Hypericineae. 


45.Malvaceae. 


5 
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R.l.B.b. Familie. 
Staubgefägen und &blätterigen, 
fait rachenförmigen, gefpornten, ⁊ 


eine Nebre bildenden Blumen. 
Beral. 15. Fam. Fumariaceae. 
c) Mit wenigitens 10 Staubaefägen. 

a) Zahlreiche freie Staubgefäße; Kelch 
wie die Krone (blau) gefärbt; 3 Griffel. 
(Bergl. 46. Fam. Ranunculaceae.) 

1) Kelch unregelmäßig, 5Stheilig; 
Das obere Blatt geſpornt; Kron— 
blätter fleiner, 1—4, die 2 obe 
ren im Sporn verftedt, kappenar— 
tig. Gattung Delphinium. 

2) Keldh unregelmäßig, 5blättes 
rig; das obere Blatt helmförmig 
gewölbt; Kronblätter Flein, 2-5, 
wovon 2 im Helm Fapuzenförmig. 
Gattung Aconitum. 

b) 10, in 1 oder 2 Büntel ver 
wachjene Staubgefäße. 1 Griffel. 

Kelch regelmäßig, 5zähnig oder 

2livpig. Krone eine wahre Schmet— 

terlingsblume; Staubgefäße: ge 

wöbnlih 9 zufammengewadfen m. 

41 frei, eine Röhre bildend, in 

welher der Frucdtfnoten fledt. 
ruht 1= bis mebrfamige Hülfe, 

Blätter gedreit oder unpaarig 

gefiedert. (17. Kl. 2.) (AXIX. Oro. 

Leguminosae.) 46. Papiliona- 

ceae. 


a 
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Zweites Kapitel. 
Spezielle Bejdhreibungen. 


1. Holzgewächſe. 
1, Familie. Zapfenbaume, Abietinae Rich. 


$. 167. 
. Allgemeine Tracht: Bäume mit (mehr oder weniger) har: 
zigen Säften, Fegelfürmigem Stamme, (— wenigftens in der Ju: 
gend —) quirlförmigem Aftftande, längern oder Fürzern, einzeln 
oder büfchelig — und dann am Grunde in einer trodenhäuti= 
gen Scheide — ftehenden, nervigen, prismatifch = nadelförmigen 
oder flachelinealifchen Blättern und wahren Zapfenfrücdten. 


$. 168. 

Die Blüthen einhäuſig, eingeſchlechtig, nadt. — Die 
männliden Blüthen in fleinen, büfcheligen Käschen, welche 
aus ſchuppen- oder jchildförmigen Decblättchen gebildet werden 
und entweder Ährenformig gehäuft um die Gipfelfnospe der 
Aeſte herum oder einzeln und zerftreut feitlich an den Zweigen 
figen. Die einzelne Blüthe beftcht entweder aus zwei einfäche- 
rigen, längs aufjpringenden Staubfölbchen, welche unmittelbar 
der Unterfeite einer Käschenfchuppe angewachfen find, oder aus 
einem Büfchel Staubaefäße, deren Fäden (an ihrem Grunde) in 
Eins zufammengewacfen find. — Die weiblihen Blütb- 
hen in rothen Zapfenfäschen, an denen jede einzelne Ded- 
ſchuppe hinter ſich noch eine befondere fchuppenförmige, zweiblü— 
thige Hüllſchuppe trägt, welche fich allmälig vergrößert und die 
holzigen Schuppen des Fruchtzapfens bildet. Die einzelnen 
Blüthchen, welhe zu 1—2 am Grunde der Hüllſchuppe figen, 
bejtehen aus einem nackten Eihen (Samenbläschen), welches 
mit feiner Keimöffnung (Narbe) nach unten gefebrt ift. — Sa— 
men 1—2, hinter jedem Zapfenfchuppen, nußartig, meift! ge- 
flügelt, mit dickem Eiweiß und geradeftehendem, 3—12 feim- 
blätterigem Keim, deſſen Würzelchen an dem äußerften Ende 
mit der umgebenden Samenbülle verwadhfen ift. 


$. 169, 


Berbreitungs-Berhältniffe. Obgleidy die an 80 Arten 
umfaffende Familie der Zapfenbäume — mit Ausnahme Africa’d — 


eo  # 
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Kern . s 
über alle Erdtheile und Zonen verbreitet erfeheint, fo ift doch 
die nördliche geimäßigte Zone der alten umd neuen Welt als ihr 
Hauptfig zu betrachten. Von bier aus nehmen ihre Arten einer: 
ſeits nach dem Polar-, amndererfeitö nad dem Aequatorialfreife 
immer mehr ab, fo daß der Erdgütel, welcher in Europa und 
Alien zwifchen den 450 und 600 n. Br. und in Amerifa zwifchen 
den 35—50° n. Br. fällt, die Zone bilder, in welcher nicht nur 
die meiften Arten , fondern auch die größten Maffen von Zapfen 
bäumen zu finden find. Bemerkenswerth erfcheint es übrigens, 
dag Nordamerifa bei einer ungefähr gleichen Zahl der Indivi— 
duen eine weit größere Menge von Arten befist, ald Europa 
und Alten zufammen. 

Für Europa erfcheint der Kamm des Alvengebirges ald der 
Scheidepunft der nördlichen und füdlichen Zapfenbäume. Bon 
diefem aus geben nad) Norden, mit der Zwergfiefer beginnend, 
die Lärchen, Fichten, Tannen, an welche jich in den Ebenen die 
gemeine Kiefer anfchliegt, nad Südoften, Süden und Südwe- 
ften hin die langnadeligen Kiefern (Pinte, Schwarzfiefer, Strand- 
fiefer, Pinafter) , während den Alpenrücken ſelbſt die Zürbelfie- 
fer zu behaupten fucht. 


$. 170. 


Ueberfidht der Gattungen und Arten der Zapfen 
biume, 


Sinne faßte ſämmtliche Nadelbölzer in der großen Gattung 
Pinus zufammen, Neuere haben aus diefer Gattung je nach dem 
Berbundenfein und der Form der Nadeln und nad der Beſchaf— 
fenheit der Zapfen, fowie ihrer Schuppen 4. Gattungen gemadt: 

Gattung. Arten. 
A. Nadelbölzer mit immer: 
grünen Radeln. 
I. Mir langen Nadeln, wel: 
he zu mehreren aus einer 
netinen, trocken⸗ 
äutigen Scheide kommen. 
Männliche Kätzchen, ein Aehren— 
häufchen um die Gipfelknospe der 
Aeſte bildend. Weibliche Zapfen— — 
kätzchen zu 1—3 neben der Gipfel— 
knospe auf verlängerten, ſchupppi— 
gen Stielen; die Zapfenſchuppen 
am Grunde 2ſamig und außen ge— 
gen die verdickte Spige bin mit ei: 
nem ftumpf pyramidalen Höcker. 
Samenlappen lang, 5—7. Pinus, 
Kiefer. 


* 
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Gattung. Arten. 

a) Zwei Nadeln aus 1 Scheide. 
ae) Nadeln höchſtens zwei 

Zoll lang. 44:2 

41) Nadeln außen gewölbt, in- 

nen etwas rinnenförmig ab— 

ftebend, 13, — 2° lang (etwas 

gedreht). Weiblihe Zäpfchen 

während der Blütbezeit auf: 

recht, bei der Fruchtbildung zu— 

rückgekrümmt bängend. Sa— 

menflügel dreimal ſo lang als 

der Samen ſelbſt. — Samen— 

lappen 5. Pinus. Pin. sylvestris, 
2) Nadeln innen ftarf gerinnt, Gemeine Kiefer. 

angedrüdt. Zapfen anfangs 

aufrecht, zulegt wagrecht ab- 

ftehend; Samenflügel doppelt 

fo lang ald der Samen. Ga: 

menlapven 7. — Strauch mit 

niederliegenden, aufſteigenden 

Neften. Auf den Alpen. „ P. Pumilio Koch. 
P) Nadeln wenigftens drei Zwergfiefer. 

Zolllang. 

4) Nadeln 3—5' lang, hart, 

fhwärzlichgrün. Zapfen 2—3‘ 

lang, faſt figend, abftehend; 

Schuppen an der Spige ge: 

fpigt, Samen fchwarz marmo- 

rirt, ſehr langflügelig. In 

Krain, Steyermarf, Kroatien, 

Defterreich. * P. nigricansKoch. 
2) Nadeln 5—6‘ lang, ſperrig Schwarzfiefer. 

abftehend, fteif, oft zu 3, ftarf 

blaugrün, mit langer graus 

fhwarzer Scheide. Zapfen zu 

2—4 figend, wagrecht abitebend, 

braungelb , innen glänzend. 

Samenflügel dreimal fo lang 

ald der Samen. Am Mittel: 

meere. „ P. maritima Lam. 
3) Nadeln 3—5' lang, fpik, Strandfiefer. 

am Nande zurücgeneigt, auf: ke 

recht abftebend. Zapfen 4— 

5° lang, 3—4 die, eirund- 

lich, zurückgebogen; Samen 4‘ 

lang, nußähnlich, mit kaum 
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Öattung. Arten. 
bemerflihem Hautrand. In 
Italien und Spanien Pinus. |Pin. Pinea Lin. 
b) Drei Nadeln aus einer Schei- Pinie. 
de. Die aus Nord-Amerıfa ffam- 
mende = P. taeda Lin. 
c) Fünf Nadeln aus einer Schei- 
de, dreifantig. 
41) Nadeln fteif, die untern ab- 
ftebend, die obern aufrecht, bel- 
ler grün. Zapfen aufrecht, faft 
eirund, mit anliegenden, wenig 
dreifantig - budeligen Schupven; ; 
Samen: eine flügellofe Nuß. Ae— 
ſte: aufſtrebend; Rinde: längs⸗ P. Cembra Lin. 
riffig. Auf den Alpen. ’ 
2) Nadeln: fchlaff, dünn, dun— Zürbelkiefer. 
kelgrün; Zapfen: lang, dünn, 
cylindriſch, erſt aufrecht, dann 
hängend, mit glatten, faft budel- 
Iofen Schuppen. Samenflügel 2 
—3mal jo lang als der Sa— 
men ſelbſt. Stamm schlank, 
mit glatter Rinde, Nefte faft 
— abftehend, Nordame— 
rika. P. Strobus Lin. 
I. Mit kurzen, einzeln ſte— Weimouths⸗ 
ſtenden Nadelu, ſcheidenlos. kiefer. 
Männliche Käschen zerftreut zwi⸗ 
fchen den Nadeln der jungſten Zwei- 
ge ſtehend; die untere Seite jeder 
Schuppe mit einem zweifächerigen 
Staubfölbhen. — Die Zapfen 
glatt, mit Schuppen ohne Rü— 
cenhöder, jede Schuppe mit zwei 
Samen am Grunde. Samenlap— 
ven 4—9, Abies, 
a) Nadeln flach, an der Spige Zanne, 
ausgerandet, unterfeitö mit zwei 
weißen Pinien. Zapfen aufrecht 
ſ(ſchlank £egelförmig) mit Schup— 
’ * pen, welche bei der Samenreife 
"yon der bleibenden Spindel ab: 
fallen (Edeltanne). 
41) Nadeln feitlih kammförmig 
ſtehend. Zapfen ſchlank Fegel- 
formig; Die Samenflügel ra— 
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* Gattung. Arten. 










gen über die Schuppen heraus 
und ſind hackenförmig nach au— 
ßen gekrümmt. Rinde weiß— 
grau und glattlich. Samenlap— 


ven 48 Abies, Ab, pectinata 


2) Nadeln 3—4reibig um den) Tanne. Dec. 
Zweig berum, jedoch Die an der (Pin. PiceaLin.), 
untern Seite ftebenden feitwärts Weißtanne. 


gewendet. Zapfen kleiner, ke— 
gelig-eifermig. Rinde: röthlich— 
grau, voller Balſamdrüſen. Aus 
Nordamerika ſtammend. 
Hierher auch: Abies canaden- 
sis mit kleinen zerſtreut ſte— 
henden Nadeln und kleinen ei— 
runden Zäpfchen. Canada. 
b) Nadeln ftumpf, vierfan- 
tig. Zapfen hängend, mit bei 
der Samenreife ftebenbleibenden 
Schupven (Fichten). 
Nadeln furz ftachelfvigig, mehr 
oder weniger Deutlich zweiſeits— 
wendig, etwas aufwärts ges 
frümmt. Zapfen walzig, mit am 
Rande wogigen, an der Spike 
ausgefreffenen 2 — Zzahnigen 
Schuppen. Samen mit langen 
Flügeln. Rinde rothbraun, rif- 
ſigſchuppig. Samenlappen 5—9 
Hierber auch Abies(Pinus) 
nigra, mit dünnen, jchmal: 
linienförmigen,, graden, Dun: 
fen Nadeln; gelbhaarigen 
jungen Trieben und ganz dunk— 
ler Rinde. — Nordamerifa ; 
Abies(Pin.) alba, mit bläu— 
lich weißgefurchten , gekrümm— 
ten Nadeln, eirunden Zapfen 
und fehr beller Rinde. Aus 
Nordamerika 
B. Mit hinfälligen, an den 
Zweigen büfchelig aus verkürzten 
Zweigböcdern fommenden, an den 
Trieben aber einzeln ſtehenden, fla= 
chen Nadeln, ännliche Käschen 
einzeln, ſeitlich auf Zweighöcker— 


Ab. balsamea, 


vo Balfamtanne. 


Ab. excelsa Lam. 
(Pinus Abies), 


Fichte. 


vr 
* 
u 
Gr 
Rr ai 
ur" 


Re I. Kreis, g Phanerogamen. 141 


*8 RE Gattung. Arten, 
en; weibliche Käschen ebenfalls 

ſeitlich, vurpurrotb. Blüben vor! 
den Trieben. Zapfen eiformig mit 
böderlofen,, bleibenden Schuppen. 
Samen lang geflügelt; Keim zwei: 
ſamenlappig. 
1) Zapfen eiförmig, über 1‘ lang,| Lärche. 
mit ffumpfen, oben auswärts ge— 

bogenen Schuppen, unten von 

den nadelförmigen Decdblättchen 
begleitet. Stamm jchlanf, mit 


ruthenförmigen Zweigen. » |E.europaea Dec. 
2) Zapfen rundlih 3° lang, lo (Pin. Larix. L.), 
der mit rundlichen Schuppen, Lärche. 


welche viel länger ſind, als die 

auf ihnen ſitzenden ſcharfſpitzigen 

Deckblättchen. Im Uebrigen No.1 

ähnlich. Aus Nordamerika. L. — 
ec. 

( Pin. larieina 
Borkh.), 
Kleinfrüchtige 
Lärche. 


Beihreibung der forftlihen Abietineen. 
1) Aus der Gattung: Kiefer, Pinus. 


© 174. 
Die gemeine Kiefer, Pinus sylvestris Lin. 
Synon.: Gemeine Fichte, Führe, Forde u.f.w. 

Allgemeine Tradt. Ein Baum, welder in etwa 120 
bis 160 Jahren jein Wachsthum vollendet hat und unter aünfti- 
gen Standortsverbältniffen eine Höbe von 120 Fuß erreicht. 
Der Stamm an feinen untern Theilen mit rötblichgrauer, tief: 
riffiger, etwas blätteriger, nad) oben zu aber, wie auch an den 
Arten, mit braunrotber, mehr glattblätteriger Rinde; in 
der Jugend mit quirligem, im erwachfenen Zuftande aber 
mit zerftreutem,, jih am Stamme unter einem Winfel von 450 
abneigendem Aſtſtande; eine ausgebreitete, ſtumpf vyramidale, 
malerifche Krone bildend, welche indeffen durch wiederholte äu— 
gere Verletzungen, — fo namentlich Durch Das Benagen der 
Triebe vom Hylesinus piniperda — häufig ein fugelförmiges Anz 
feben erhält. Die Nadeln zu zweien, 13—2‘‘ lang, etwas ge- 
drebt, aus einer kurzen trocdenhäutigen Scheide bervortretend ; 
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an den Aeſten der Krone zu aufrechtſtehenden Sträußen oder Bü: 
fcheln vereint, von. blaugrünem Anfeben. Die männlichen 
Kätzchen im dien, gelben, 2° langen Sträußen oder zu: 
fammengefegten Aehren um die Gipfelfnospen der Aefte herum; 
die weiblihen Zäpfchen eirund, purpurroth, einzeln oder 
zu 2—3 am Gipfel der jüngften Triebe aufrecht, auf jchuppigen 
Stielen, nah dem Verblüben auf ihrem zurücdgefrummten Stiele 
überhängend. Die Fruchtzapfen 14° lang, fegelformig, am 
Grunde eirundlich, anfangs noch roth, dann grün, bei der Sa— 
menreife graubraun und zurücgefrümmt; Die Schuppen vor der 
Spige mit einem ſtumpfen, genabelten, bisweilen Erummbafig 
verlängerten Buckel; zwar fchon im Herbfte des zweiten Sahres 
reifend, aber erft im dritten Jahre ihre Samen fliegen laffend. 
Die Samen mit einem Flügel, welcher dreimal fo lang ift, als 
- das Samenforn felbft, und mit einem fünffamenlappigen Keime. 
Blüthezeit, VBerbreitung und Standort. Die 
Kiefer, welche im April und Mai blubt, ift eine Achte Bewobs 
nerin der norddeutichen, fandigen Tiefebenen. Bon diefen Tief: 
ebenen aus ziebt fie ftrablig zunächit dem Geſtade der Diftfee und 
der baltifchen Landeshöhe folgend über Rußland, im welchem fie 
einerfeitö von der Lärche begleiter bis zum fibirifchen Strome 
Lena vordringt, wo fie Dann der legtern Holzart faſt ausſchließ— 
lich das Gebier überläßt, und andererfeits bis zum 670 n. Br. 
ftreicht nach Lappland, welches im 700 n. Br. noch Kiefern, 
wenngleich in zwergbafter, dem Boden angedrücter, Form zeigt, 
und von bier aus in maflenbaften Wäldern an der Weſtküſte 
Scandinaviens bin, im mittleren Theile diefer Dalbinfel mit der 
Fichte ſich mifchend, am öftlichen Rande derfelben aber der leßt- 
enannten Holzart den Vorrang laffend. Weiter nach Werten 
Bin tritt fie noch einmal als Herrfeherin der Wälder in Schott: 
land auf, Südlich vom germanifchen Tiefland verliert fie um 
fo mehr ihre Herrfchaft der Wälder, je mehr der Boden au 
Sandgehalt verliert und je höber fich das Terrain über die Mee- 
resfläche erhebt. Schon in dem deutſchen Mittelgebirgöbogen 
wird ihr das Gebiet durch die Fichte und bie und da auch wohl 
durch die Tanne ftreitig gemacht, noch mehr geichieht Dies weiter 
füdwärts. In den von Ddiefem Gebirgsbogen und ſüdwärts von 
dem Alvengebirge begrenztey breitſtufigen, fränfifchen und baie— 
rifchen Ierrafienländern fucht fie noch einmal ihre Herrichaft 
wieder zu erlangen. Wo in Baiern der Boden reich iſt an Kie— 
felfand, da erheben fich auch noch bedeutende Kieferwälder, 
felbft im Gebiete der Moore G. B. im Hauptömvor bei Bam— 
berg). Aber auch in das Reich der Kalfalpen dringt fie ein, 
an deren füdlichen Bogen fie etwa bis 4918° emporfteigt, wo fie 
endlich ihrer Schweiter, der zwergbaften Kr menbolgkisfer 
und der Zürbelfiefer das Gebier überläßt, von denen die 
erftere zu einer Höhe von 5000-6300 Fuß, die legtere aber in 


= 
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einzelnen Bäumen bis zu 7000 Fuß emporfteigt (oberhalb Gur— 
gel im Desthale [Tyrol] [vgl. Shaubad 1. ©. 20). Auch 
gegen Oſten kann fie num nicht weiter, die Falfreichen Länder 
von Unteröfterreich, Steiermarf, Dalmatien find ſchon beberrfcht 
Do ihrer Berwandtin, der langnadeligen, dunfelgrünen Schwarz 
iefer. 


2) Aus der Gattung: Tanne, Abies. 
$. 172. 


Die Fichte, gemeine Tanne, Rothtanne, Abies excelsa, Lam. 


Synon.: Pin. Abies Lin.; Pin. Picea du Roi; Picea vul- 
garis Link, 


Allgemeine Tracht. Ein fchlanfer, 100— 150° hoher 


Baum, mit ganz fenfrechtem, walzig=fpindelförmigem Stamm, 
deſſen gelbliyebraunsrotbe Rinde im Alter riffig abblätterig ift, 
und ſchön länglichpyramidaler Krone, deren einjährige Aefte ſich 
dem Kronengivfel bin näbern, während die mittlern Aefte wag— 
recht abfteben und die unteren fich um jo mehr nad) unten beu- 
gen, je länger und älter fie jind und deren nadeltragende Zweige 
berabbängen. Bon dunfelgrünem Anfeben. 

Beihreibung einzelner Theile. Nadeln einzeln, 
6—10° lang, ſtumpf Akantig, kurz ftachelfpigig, etwas aufwärts 
gekrümmt, fteif, dunkelſaftiggrün, glänzend, zwar zerftreut, aber 
mit einer Neigung zur zweijeitäwendigen Stellung. Männliche 
Käüschen meiſt jeitlih, eiförmig, bis 8° lang, bräunlih, am 
Grunde von jtumpfs ovalen, braunen Dedfchuppen umgeben, an 
den beblätterten Aeſtchen zerftreut oder faſt quirlig ſtehend; 
weibliche Kästchen einzeln auf den Gipfeln der Zweige, zuerft 
aufrecht, dann allmälig fich zurückkrümmend, walzig = eirundlich, 
grünlichevurpurrothb, 13° lang. Zapfen ungeftielt, bängend, 
walzigfegelig, 6— 8° lang; die Schuppen rhombiſch, an ihrer 
Spige wogig und ausgefreifen-2—3zahnig, viel länger als die 
fie jtügenden Deckſchüppchen, mit ihrer Balis die Samen um— 
faſſend, aber bei deren Reife nicht abfallend. Der im nächſten 
Frübjabr (oft aber auch erjt im zweiten Herbite) ausfallende 
Samen Faum 2° lang, mit einem dreimal längern Flügel und 
einem 4—Iamenlapvigen Keime. ." 


Blüthezeit, Standort und Verbreitung. Wie die 


gemeine Kiefer den Ebenen und dem Sandboden —— 
foigt die im Mai und Juni blühende Fichte den Gebirgen 

ihrer nachhaltig, wenn auch für den Augenblick nur fpärlich, 
Nahrung fvendenden Verwitterungsfrume, und wie die Kiefer 
die feuchte Seeluft jucht, jo geht ihr Die Fichte aus dem Wege, 
„‚Iheint fie,“ nad Wahlenberg’s Ausipruch, „im höchften 
Grade empfindlich zu ſein gegen Die Nebel des Meeres. Da: 
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her kommt es, daß ſie auf der den herrſchenden Seewinden 
ausgeſetzten Weſtſeite der ſcandinaviſchen Halbinſel nur bis 670 
n. Br. und zwar nur in vereinzelten Exemplaren ſteigt, während 
fie im Innern und an der trodenen Dftfeite diefer Halbinfel 
maſſig auftritt und bis zum 690 n. Br. fteigt (während bier nur 
die Kiefer bis zum 670 n. Br. gebt, Dagegen auf der Weftfeite 
noch im 70% n. Br. vorfommt). Am mächtigften tritt fie auf in 
den Gebirgözügen, welche Deutfchland in einem großen Bogen 
vom Schwarzwalde und den Vogeſen an quer Durch feine Mitte 
bis zu den üftlihen Sudeten durchziehen; dann wieder im den 
Karvaten und endlich in den Alpen. Die Rieſenketten dieſes 
Gebirges bedeckt fie mit ihren Waldungen bid zu einer Höhe von 
4800 Fuß, obgleich fie vereinzelt oder in Fleinen Gruppen noch 
in einer Höhe von 5600 Fuß, ja an der Südfeite diefes Ge— 
birges noch bei 6500 Fuß zu finden ift. Bon den Alven aus 
geht fie weitwärts zu den Pyrenäen, wo ihr jedoch ebenfo, als 
in den Gebirgen Italiens und der türfifchen Halbinfel die Herr: 
fchaft Durch die Weißtanne, oder die füdlichen Kieferarten,, ent- 
riffen wird. 


$. 173. 
Die Weiß: oder Edeltanne, Abies pectinata Dec. 
Synon.: Pin Picea Lin.; Pin. Abies du Roi. 


Allgemeine Trade. Ein fchlanfer, 120—180 Fuß ho— 
ber Baum mit glatter, weißgrauer, im Alter ſich abblätternder 
Rinde und pyramidaler Krone, deren Aeſte regelmäßig quirlig 
und wagrecht ſtehen und Deren dunkles Grün fräftiger hervor: 
tritt, als bei der Fichte. Sie zeigt jedoch ihren fhönen Wuchs, 
ihre prächtige Kronenform nur vollendet bei gänzlihem Schluſſe 
ihrer Beftände und bei einem recht nahrhaften Boden, wie ihn 
die nordwärtd liegenden Buchtenthäler Der Alpen bieten. 

Befhreibung ihrer Glieder. Blätter 510° lang, 
einzeln, fammförmig, zu beiden Seiten der Zweige ſtehend, 
flach, linealifh, vorn ausgerandet, oberfeitd dunkelgrün und 
glänzend, unterfeits matt, mit zwei weißen Längsſtreifen zu bei— 
den Seiten des Mittelnerves. Männliche Kägchen wie bei der 
Fichte; weibliche Kästchen ſeitlich an den vorjährigen Trieben, 
walzig, mit langgefvigten, bleichgrünen Deckſchuppen, bis 6° 
lang. Zapfen aufrecht, walzig, abaeftumpft, 5— 6‘ lang; die 
Schuppen feft angedrüdt, A ganzrandig, von 
den vergrößerten, an der Spitze zurücgefchlagenen, gezähnelten 
Deckſchuppen überragt, die Samen mit ihrem Grunde nicht um— 
faffend, mit ihnen zugleich abfallend, fo daß die Zapfenfpindel 
nadt ftehen bleibt; Samen faft dreifantig, 3—4‘‘ lang, mit 
einem 4—bmal längeren, badenformig nach außen gefrümmten 
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Bügel er einem Keime, welcher 4—8 quirlig ftebende Samen: 
appen hat. 

Blüthezeit, Standort und Verbreitung. Diefer 
Baum, welcher fein Rachsthum in 120—150 Jahren vollender 
bat, aber ein Alter von 200 Jahren erreiht, einen ſehr feinen 
Terpentin (ſ raßburger Terventin) liefert und im Mai 
blüht, erreicht das nördliche Marimum feiner Waldbildung in 
den bis zum 51° n. Br. fich ausdehnenden thüringtichen ſäͤchſi— 
fhen und ſchleſiſchen Gebirgsländern. Bon bier aus zieht er oft- 
wärts zu den Karpaten, in denen er bis zu einer Höhe von 
3009 bis 3600 Fuß bergan fleigt und füdwärts zu den Alpen, 
in denen er — namentlich in den Ealfreichen nördlihen Voral— 
ven — mit der Fichte untermifcht, beträchtliche Wälder bilder 
und bis zu einer Höhe von 4578 Fuß bergan zieht. Er ver- 
langt zu feinem Gedeihen einen tiefgründigen, thonigen oder 
lehmigen, nahrungsreichen Boden, eine gefchügte Lage und ein 
J Klima, weshalb er auch nur in den großen, tief in Die 

irgöfetten bineinziehenden, allmälig zum Gebirgsfamm an- 
fteigenden, mit fruchtbarem Mineralfchurt angefüllten Thälern 
und Buchten an den nördlichen Abhängen der Alven feine volle 
Schönheit zeigt. 


3) Aus der Gattung: Lärche, Larix, Dec. 
S. 174. 
Die gemeine Lärche, Larix europaea, Dec. 
Spnon.: Pinus Larix, Lin.; Abies Larix, Lam. 


Allgemeine Tracht. Ein 80—100 Fuß bober Baum 
mit einem beträchtlich dicken, grau» oder braunrorhen, riffig rin= 
digen Stamme und einer loderen pyramidalen Krone, deren 
Aeſte abwärts gebogen find und ein hängendes, freundlich grünes 
Laubwerk tragen. 

Beihreibung der Gliedmaßen. Blätter 1‘ Tang, 
flach , etwas rinnig, jchmallinealifch,, ſpitz, weich und fait krau— 
tig, grasgrün, abfallend, an den älteren Zweigen zu vielen in 
Büſcheln auf Eleinen Höckerchen (im Längenwahsthum zurüdge- 
bliebenen Trieben), an den frifchen Trieben aber einzeln und 
fpiralig ftebend. Männliche Kägchen 2— 3° Tang, kugelig ei- 
formig, mit roffbraunen,, geframzten Schuppen umgeben, In 
auf den Zweigen, auf ſehr verkürzten, geringelten Zweigböder- 
chen ſitzend, meift abwärts gerichtet, nicht won Blättern umge- 
ben; weibliche Käschen 5—6°‘‘ lang, eiförmig, purpurroth, auf 
beblätterten Zweigböderchen figend, aufwärts gerichtet. Zapfen 
14° lang, eiläng ich, aufwärtsgerichter, mit breit eirundlichen, 
ſehr ftumpfen, oben auswärts gebogenen u Samen 2‘ 


Zu * 
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lang, mit breiten, doppelt ſo langen Flügeln und einem zwei— 
ſamenlappigen Keime. 

Blüthezeit, Standort und Verbreitung. Die 
Lärche, welche im April und Mai blüht, iſt ein ächter Alpen— 
baum; hier findet er das reine Luftmeer, das beſtändige Klima, 
das Quantum von Kalknahrung, welches er zu ſeinem fröhlichen 
Gedeihen braucht; bier — namentlich in den öftlichen Kalf- und 
den an Kalferde reichen Glimmerſchiefer-Alpen — bildet er in 
Höhen von 2800—4000° große Wälder mit mächtigen, oft Faum 
von 7 Männern zu umfpannenden Stämmen, welde der ver- 
wüftenden Gewalt der Lavinen einen unüberwindlidhen Damm 
entgegenfegen und zu einer Gebirgshöhe von 6000 Fuß und 
darüber binauffteigen. Bon bier aus wandert fie nach dem 
Often über Rußland (wo fie am Dieffeitigen Ural bei 640 n. Br. 
ihre nördliche Grenze erreicht) nach Sibirien, wo fie dann noch 
an den eiligen Ufern der Lena die Hauprbildnerin der gewaltigen 
Wälder it. In den Gebirgen des mittleren und nördli 
Deutschland, fowie auf der feandinavischen Halbinfel dage 
fcheint fie erft durch die cultivirende Hand der Menjchen ihren 
Wohnſitz gefunden zu haben. 


2, Familie Cypreſſinen, Cupressinae Rich. 
$. 175. 

Bäume und. Sträucher im Allgemeinen von der Tracht 
der Lebensbäume und des Wachholders, mit barzigen und äthe— 
rifcheöligen Säften, gegen-, quirlig- oder wechfelftändigen, im: 
mergrünen, bald nadel-, bald fchuppenförmigen Blättern und 
Zapfenbeeren. 

Blüthen. Eingefchlehtig, in einzelnen Arten zwei— 
bäufig, gipfel- oder blattwinfelftändig. Männliche Blüthen 
in meift blattwinfelftändigen, eiförmigen Eleinen Käschen mit 
fhildförmigen, geftielten Schuppen, deren jede 4—7, in 
ein Bündel verwachjener, einfächeriger Staubfölbchen an ihrer un- 
tern Seite trägt. — Weibliche Blüthen einzeln, zu zwei 
oder zu mehreren, in dem innern Winkel dachig geftellter Schup- 
ven oder einer endftändigen,, napfförmigen, Dreifpaltigen Hülle; 
jede mit einem aufrechten, am dem- oft griffelförmig verlän- 
gerten Scheitel durchbohrten Eichen. Frucht eine durch die 
vergrößerten und verwachfenen, fleifhigen oder verhärteten Schup- 
pen erzeugte Zapfenbeere, oder auch ein marfiger Zapfen mit 
eiweißarmen Samen, deren Keim ein oberfländiges Würzelchen 
und zwei Keimblätter beſitzt. 

ge Diefe gegen 80 Arten umfaffende Fa- 
milie gehört ebenfalld der gemägigten Zone an, jedoh fo, daß 
auf Alten Die meiften Arten Fommen. 


d u A 
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Ueberſicht der Gattungen und Arten. 


A. Einhäuſige Bäume mit Za— 
pfenfrüchten und ſchuppenähn— 
lichen Kreihig-dachziegelig geſtellten, 
angedrückten Blättern. Männliche 
Käschen an dem Grunde von den 
2—4 oberften Schupvenblättern der 
Zweige umftellt. Weibliche Blü- 
the aus wenigen freuzftändigen, 
ein Näpfchen bildenden Schuppen 
beftehbend, jede der legtern am Grun- 
de mit 2 Eichen. Die Schupven 
Der Zapfen zulegt aus einander tre= 
tend. Die jüngften Zweige flach 
uſammengedrückt, doppelt fiederig. 

Aeſte wagrecht ausgebreitet; ge— 

flügelte Samen. Nordamerifa. 

2) Aefte aufiteigend.  Ungeflügelte 

Samen. China. 

B. Zweibäufige Bäume oder 
Sträucher mit Zapfenbeeren. 
Männliche Kischen: die Staubgefäß- 
ſchuppen fchildförmig, in Quirlen, 
unten 4-8 Staubfölbchen tragend. 
Weibliche Käschen Fugelig, aus 3— 
6 Schuppen, deren untere leer, Die 
drei oberen aber fleifchig und 1— 
3eiig find. Frucht bilder fich durch 
die Verwachſung der drei oberen 
Schuppen. Samen dreiedig. 

1) Blätter rautenförmig, ſchuppig, 
entgegengefegt &Areibig, in ver 
Mitte drüſig; ältere Blätter an- 
liegend, jüngere abftehend. Bee— 
ren nidend, bereift, fchwarz. Al— 
ven und Eifel. 

2) Blätter zu dreien, in Quirlen, 
fteif, pfriemlich dornſpitzig. 

a) Aufrecht; Nadeln weit abſte— 
bend, pfriemlich, ſtark ſtachel— 


ſpitzig. Faber 

b) Liegend; Nadeln einmwärts ge: 
frümmt, fich locker Ddachziegelig 
deckend, lineal-lanzettlich, Furz. 
Alpen. 






Gattung. 


Juniperus, 
Wachhol⸗ 
der. 


| Arteıt, 


| 


Th. occidentalis, 


Th. orientalis. 


Jun. Sabins, 
Sadebaum. 


Jun. communis, 


Gemeine ®. 


Jun. nana, 


Zwerg-Wadıb. 
10* 
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Beſchreibung der forftlichen Art. 
17T 
Der gemeine Wacholder, Jun. communis Lin. 


Aufrechter Strauch von —6 Fuß oder Fleiner Baum von 
42 —25 Fuß Höbe mit fperrigen Meften und weit umber 
Friechenden Wurzeln. Nadeln zu dreien, weit abftehbend, pfriem— 
lich, gerade, fteif, dornſpitzig Käschen einzeln in den Nadel: 
winfeln der jüngften Triebe; die männlichen länglicheirund, etwa 
2, lang, die weiblichen eirund und etwa 12° lang. Die kleine 
Zapfenbeere 2— 4mal Fürzer als die Nadeln; im. erften Sabre 
eiförmig und grün, fpäter Fugelig und fchwärzlich wit bläufichem 
Reife überzogen; auf ihrem Scheitel nocd die Spigen der drei 
Schuppen zeigend, aus deren Verwachfung fie entftanden ift. 

Der Wachholder ift ein Gewächs, welches mit dem dürreften 
Standorte zufrieden ift: dürre Haiden, fleinige Höben und Ab— 
bänge der Sandftein- und namentlid der Kalfberge find fei 
wahre Heimarb. Wie der Wacholder mit dem dürftigften Bo» 
den zufrieden ift, fo macht er auch Feine großen Auſprüche an 
das Klima feines Standortes?! man finder ihn ebenfo in der 
Nähe der Schneeregion auf dem Alpengebirge, wie an den alüb- 
beißen, der Mittagsfonne ausgelegten Seiten der Kalfgebirge, 
wie in der eiligen Zone des Poles. 

Blürbezeit: April und Mai. 


3. Familie, Taxinen, Traxinae Rich. 


$. 178. 

Sträucher oder 20— 30° hohe Bäume im Allgemeinen von 
der Tracr der Tannen, mit wechlelftändigen, oft zweileitswens 
digen, immergrünen, linealifchen, flachen, ftachelfpigigen Blättern, 
(Selten ftart der Blätter mit weißlichen, an den Altgelenfen figen- 
den, Furzröhrigen Scheiden), zweibäufigen gipfel» oder blatt- 
— Blüthen, welche Kätzchen bilden, und offenen 

zeeren. 

Männliche Blüthen in kugeligen Kätzchen, welche aus 
acht kreuzſtändigen Deckſchuppen beſtehen, von denen die vier 
untern kürzeren blüthenleer ſind und eine Art ſchuppigen Kelches 
bilden, während die vier obern und größern eine Art Perigen bil— 
den, in deſſen Mitte die Furze, ſich an der Spitze veräftelnde 
Staubfädenfäule fich befinder. „ Jedes Aeitchen dieſer Säule trägt 
an feiner Srige ein 4— Sferbiges Schildchen, an deſſen Unter: 
feite 4— 8 Staubfölbchen verborgen figen. 

Weiblihe Blütben gipfelftändig, einzeln und in, den 
männlihen Käschen Ähnlichen, Blütbenbüllen, deren vier obere 
größere Dedfchuppen aber gefärbt find und einen Becher um 
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da3 Eichen berum bilden. Der aufrechte, auf dem verengerten 
Scheitel offene Samen ift am Grunde von einem jchmalen drü— 
figen Ringe umgeben, welcher fich bei der Ausbildung des Sa— 
mens zu einer napfförmigen, faftigen, oben offenen Samenhülle 
vergrößert, wodurch die Frucht das Anieben einer Steinfrucht 
oder offenen Beere erhält. Der Same nufförmig, mit zweifa- 
menlappigem Keime. 

Die bierber aebörigen Bäume find Gebirgsbewohnr und 
lieben vorzüglich Kalferde zu ibrem Gedeihen. 

Sie bilden im mittleren Deurfchlande nur 

die Öattung: Eibenbaum, Taxus Lin. 

mit der Art 


$. 179. 
Der gemeine Eibenbaum, Taxus baccata Lin. 


Ein Baum von 15— 35 Höhe, mit rothbrauner, etwas 
fhülfiger Rınde, ſehr dichtem, feften, rötblihbraunen, geflamm- 

Holze und gedrängt ftebenden, vielfach verzweigten Aeiten, 
und faft zweifeitäwendigen, febr furz geftielten, linealiſch- und 
flachnadeligen, ſtachelſpitzigen, oberfeits glänzend dunfelgrünen, 
unterſeits matt bellgrünen Blägtern, welche den Tannennadeln 
etwas ähneln, aber ſich gleich Durch ihre Spige und dur das 
Fehlen der beiden weißen Linien an der untern Nadelfeite von 
ihnen untericheiden. 

Diefer Baum, welcher im März und Avril blüht und haupt— 
fählih auf Kalfgebirgen heimisch ift, gebört zu den langſam 
wachienden Holzarten und erreicht ein Alter von 1000 und mebr 
Jahren. Früher bildete er Fleine Gebirgswäldchen, jest aber 
kommt er nur noch vereinzelt vor. 


Bemertung Sendtner beohaditete mehrere hohe Tarusbiume 
im Ulgau. Einer davon, weldher auf der Pointenalpe im Berg 
aundlethal bei 3853° Höhe fteht, bat 3 Fuß über dem Boden 312 
zu Durchmefjer, 10 par. Fuß im Umfang und eine Höhe von 

u * 


4. Familie. Myriceen, Myriceae Rich. 
$. 180. 

Sträucher, welche durch ihren barzig- aromatifhen Saft, 
durd ihre männlichen Kätschen, durch ihre beeren- oder fleinfrucht= 
artigen Früchte, fowie durch ihre fchmallanzertlihen, mır Harz: 
punften beiegten Blätter den Mittelftand zwifchen den Beeren 
tragenden Cypreſſineen und den Aehren tragenden Salicineen ein— 
nehmen. Blürben eingefchlechtig, zweibäufig, in Fleinen Kätz— 
hen, welche dicht gedrängt eine Art zufammengefegter — blatt- 
winfel= oder gipfelſtändiger — Aehre bilden. Frucht eine Nuß, 
von den vergrößerten und verwachlenen Verigonfchunven bededt, 
fo dag fie einer rrocdenhäutigen Steinfrucht ähnlich ſieht; mit ei— 
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nem aufrechten Samen, dejien Keim aus zwei balbfladhen, halb- 
gewölbten Samenlappen befteht und ein vom Nabel abgerande- 
tes Würzelchen bat. 

Verbreitung: Von Ddiefer 20 Arten umfafjenden Familie 
fommt in Deutfchland (und überhaupt in Europa) nur vor: 

Der gemeine Gagel. Myrica Gale Lin. 

Ein 2— 3° bober, auf den feuchten, torfinen Heiden des nörd— 
lichen und nordweftlihden Deutfchland wachlender und im April 
bis Mai blühender Strauch mit Tanzettlihen, an der Spike 
etwas gezähnten, glänzend punktirten, abfallenden Blättern und 
ſtark gewürzhaftem, aber betäubendem Geruch, welcher gut ift 
zum ‘Bertreiben der Motten aus Velz- und Wollenzeugen. 


3. Familie. Weiden, Saleineae 
$. 181. 


41) Bäume und Sträuder im Allgemeinen von der Tracht 
der Weiden und Pappeln, mit meift ruthenförmigen, fehr bieg- 
jamen Aeften, wechlelftändigen, einfachen, fiedernervigen, ganzen 
oder gefägten, nebenblätterigen Blättern und zweihäufigen, roft: 
braunen oder gelben, meift weißhaarigen Käschen. 

2) Kätzchen walzig oder länglich-eirund, aufrecht oder 
bängend, auf Eurzen Zweiglein aipfelftändig, mit ganzrandigen 
oder zerfihligten Deckſchuppen. Blüthen entweder nadt, oder 
mit einer £leinen, becherförmigen, fchiefabgeftugten Hülle. 

Männlihe Blüthen aus den Winkeln der Käschenfchup- 
pen hervortretend, jede mit 2—30 Staubgefäßen, welche ent» 
weder frei oder verwacfen und entweder unmittelbar hinter den 
Käschenfchupyen oder in der Becherbülle befeftigt find. Weibe 
lihe Blüthen ebenfalls in den Winkeln der Käschenichuppen; 
jede mit einem einfächerigen, vieleiigen Eierſtock, welcher 1— 2 
ſehr furze Griffel hat, deren jeder eine 2—3ipaltige Narbe trägt. 
Frucht eıme einfächerige, vielfamige, bei der Reife zweiklappig 
aufvlagende länglihe Kapfel, deren kleine, aufrechte, eiweißlofe 
Samen auf der Mitte der Klappen angeheftet und von einem, 
an ihrem Nabelftrange befeftigten, feidenartigen oder wolligen 
Haarfchopfe befeftigt find. Keim gerade, das Würzelchen nad 
dem Mabel gerichtet, Die beiden Samenblätter ziemlich flach. 

3) Inneres. Ihr Holz fehr feinzaferig und weich. Ihre 
Säfte ſehr reich an Gerbftof (mamentlich in der Rinde), ferner 
an einem eigenthümlichen Bitterftof (Weidenbitter oder Sa— 
lteim), endlih noch an ätheriſch-öligen oder wachsartigen Sub— 
ftanzen (fo vorzüglich in den Dedfchunpen der Knospen). 

4) Verbreitung. Diefe, zwei Gattungen mit 140 Arten 
umfafjende, Familie gebört zum größten Theile der nördlichen 
gemäßigten Zone an und verbreitet fich in einzelnen Arten ſowohl 
nah dem Pole zu, ald auch in den Gebirgen bis zur Grenze 


u A. le N 


} I. Kreis. Phanerogamen. 151 


des ewigen Schneees, in deſſen Näbe fie Friechende, Frautartige 
Formen annimmt. Eigentlihe Wälder bilden ihre Arten wohl 
nirgends, wohl aber ift ihnen ein gefelliges, waldähnliches Zuſam— 
menwachfen, namentlich an wafjerreihen Orten, eigenrhümlid. 
5) Ueberſicht der Gattungen. 

I. Deckſchuppen der Kätzchen länglih, ganz, 

nieam Rande zerſchlitztz Käschen meift 

aufrecht. Männliche Blüthe nackt, am Grun- 

de mit 1—2 Drüschen; mit 2, höchſtens 5 

Staubgefäßen Weibliche Blüthe aud) 

nat, mit (meift) geftieltem Eierftof und 2 

einfachen oder zweijpaltigen Narben. 1. Gattung: 

I. Deckſchuppen der Käschen am Rande zerz| Salix Lin. 

ihligt. Blüthen mir geftiefter, becherför— Weide. 

miger, fchief abgeffugter Hülle; männliche 

Blüthe mit wentigftens 8 Staubgefä- 

Ben auf der Hülle befeftigt, frei; weibliche 

Blüthe mit ungeftieltem Eierftod und 4 


kurzem Griffel mit 4fpaltiger Narbe. 2. Gattung: 
- J Populus Lin. 
1. Gattung: Weide, Salix Lin. Pappel. 
$. 182. 


. Bäume und Sträucher mit loderer, anmuthiger Krone, deren 
Blätter vorberrfchend die langgezogene Gierform zeigen. 


Ueberfiht der Arten. 
A. Weiden mit unbehaarten, oder nur 
in der Jugend behaarten Blättern. 
A. Mit fügezäbnigen Blättern. 
I. Kleine niederliegende (friechende), meift 
jehr äftige Halbfträucher. Bewohnerinnen 
der Alpen und anderer Hochgebirge. Alle 
mit zwei Staubgefäßen und zweifpaltiger 
Narbe. 
a) Kätzchen endſtändig, auf einem be: 
blätterten, bleibenden Blüthenftiele. — 
Stamm unter der Erde Friechend, Zweige 
frautig, röthlich; Blätter Furzgeftielt, 
freisrund, ftumpf, kahl, negaderig, glän- 
zend. Juli und Auguft. Salix herbacea, 
Hierher noch Salix reticulata mit lang-Krautige Weide. 
geftielten, elliprifch » Freisrunden, unten 
bläulichgrünen, negigen Blättern. Auf 
den höchiten Alpen. ; 
b) Käschen feitenftändig, geftielt, auf 
beblättertem Zweige; Schuppen der Käß- 
chen an der Spige andersfarbig. Sehr! 


— — — F 
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Gattung. 



















ne 
äftige Sträucher, deren ältefte Aefte knor— 
rig und deren jüngere ruthenförmig bo= 
gig find. j 
1) Käschen Tanggeftielt;z Blätter 
lanzertlih, negaderig, gleichfarbig, 
glänzend, endlıh Fahl, am Rande 
dicht drüfig= und Flein gefägt. — Der 


Heidelbeere äbnlih. Juni, Zuli. S. myrsinites L. 


Hierber neh: S. Jaquiniana: Blätter) Myriinenartige 
ganzrandig. Weide. 
S. tanata: Blätter dicht 
feidenwollig. 


2) Kätzchen figend, Die, ftarf zottig. 
Blätter lanzettlich, zugeſpitzt, Eleinfä- 
gig oder ganzrandig, unterfeits filzig, 
weis, glanzlos; jung zottig, erwachlen 
oben runzelig. Juni, Juli. 

Hierher noch: S. spuria, Willd.: Blät- 

ter unten wenig filzig. 
S. buxifolia, Schleih.: 
Blätter eiformig. 
I. Hobe, aufrechte, oft baumartige Sträucher 
oder Bäume. 

a) Die Schuppen der Käschen gleichfarbig, 
gelb oder gelblichgrün, au der Spige nicht 
brandig ausfehend. Käschen gleichzeitig 
mit den Blättern. 

co) Die Schuppen fallen früber 
oder fpäter, aber ſtets vor der Frucht: 
reife ab. Bäume mit langen, an ihrer 

Einfügungsftelle, namentlich zur Blüthe— 

zeit, leicht abbrechenden Ruthen (Kuad- 

weiden). | 

a) Blütbe mit 1 oder ? Staub- 
gefäßen. 

1) Männlibe Blütben mit 1 
Staubgefäß. — Weibl. Blü— 
the mit furzem, zweinarbigen Griffel 
und eiförmigem, figenden, Fablen 
Fruchtfnoten. Kätzchen geſtielt. 
Blätter ſchmallanzettlich, ſpitzig; 
Nebenblätter ſchief —5— 
zugeſpitzt, zurückgebogen. — Baum 

mit ſchlanken, hängenden Zweigen 
Vorkommen: Stammt aus dem 
Morgenlande; Blüthezeit: Mai. 


S. Lapponum L. 
Sumpfweide, 


S. babylonica, 
Trauerweide. 


er; 
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Pe. Gattung. 
— Man trifft meift nur weibliche 
Eremplare. 


mit furzem, dickem Griffel, mit zwei 
Dicken, zweilanpigen Narben und ei=fe- 
gelförmigem, kahlem, geftieltem Frucht- 
fnoten. Kätzchen: geftielt und mit 
zerffreuten, feidenbaarigen Schuppen, 
aufrecht abftebend. — Blätter: 
lanzettlich, lang zugefpigt, in der Ju— 
gend etwas feidig. Nebenblätter: 
balbberzformig, ſtumpflich; Baum 
mit gelblichen Zweigen. 
Vorfommen: An naffen Orten. 
Blüthezeit: April, Mai. 
Abarten: S. Russeliana. Blät- 


Sal. fragilis, 
Bruchweide. 


Aeſtch. ledergelb, Knos— 

pen ſchwarzbraun. 
b) Bläthen mit vier, fünf Gehn) 

Staubgefäßen. 

1) Nebenblätter halbherzförmig 
fhief. Blätter: länglich-lanzett— 
lich, lang zugefpigt, dicht, klein ge— 
fügt. (Im lebrigen wie folgende.) 
Borfommen: Sumpfige Wald: 
wiefen. Blürhezeit: Mai, 


‘uni. 
2) Nebenblätter länglicy-eiförmig, 
gleichfeitig, gerade. Blätter: ei— 
förmig-elliptiſch oder eilanzettlich, 
zugeipigt, Dicht Flein gefäat. Blatt- 
ftiel: oben vieldrüſig. Kätzchen: 
überhängend, mit beblättertem Stiele. 
Weibliche Blürben mit eirım: 
der, oben verfchmälerter, fabler, Furz: 
ftieliger Kapſel. Narbe: dick, zwei: 
fpaltig. — Kleiner Baum, mir qlat: 
ten, glänzenden, aufrechten, ſchlan— 
fen, gelbrörblichen Zweigen, lorbeer: 
ähnlichen, alänzend Dunfelgrünen 
Blättern, und wohlriehenden Kätz— 


S. euspidata 
(Schulz), 
Haarfpigige W. 
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chen, von denen die männlichen braune 

a“ filsige Schuppen haben. 
Borfommen: an Flülfen und 
Teihen. Blüthezeit: April, 


ai. 

Zu den Bruchweiden gehört auch: 

8) Die Käghenfhuppen fallen 
nicht ab. aumartige Sträucher mit 
zähen, bieglamen, ruthenartigen Zwei: 
gen. — Kästchen und Kapſeln geftielt. 
— Staubgefüße 2—3. — Narben zwei: 
Dans vder zweifpaltig (M Mandelwei— 
den). 

a) Männlihe Blütheu mit zwei 
Staubgefäßen. Schuppen rauhhaarig. 
Blätter lanzettlich, lang zugeſpitzt, Eleinz, 
dDrüfiggezähneltz jung: flaumig; alt: Fahl. 
Mebenblätter balbherzförmig, groß und 
bleibend. — Strauch mit oben glänzen: 
den, unten matten, rofjtbraun = mittelriv- 
pigen Blättern. 

Vorkommen: an fandigen Flußufern. 
Blüthezeit: März, Mat. 

6) Männliche Blüthe mit 3 Staub- 
gefäßen. j 
1) Schuppeuander Spigebärtig. 
Blätter: lanzettlih, lang zugefpigt, 
fein ſägezähnig, wollig gerandet, oben 


WMW— 


— 


Gewächſe. 


Gattung. 


S. pentandra, 
Lorbeerweide. 


Sal. alba. (Bal. 
B. A. II. 2.) 


S. hippophaefo- 
lia, Sanddorn- 
blätterige Weide. 


glänzend, unten matt; jung: weichhaas] 


rig, am Grunde abgerundet. Neben: 
blätter: halbherzförmig. Kätzchen— 
ſchuppen: verworren zottig. Nar— 
ben: zwei, breit, blattig, halb zwei— 
ſpaltig. Strauch mit gelblich-brauner, 
an jungen Zweigen olivengrüner, glat— 
ter Rinde und ſpiralig geſtellten Blät— 
tern. 

Vorkommen: an Flußufern, vor: 
züglich in Norddeutſchland. Blüthe— 
zeit: April, Mai. 

2) Schuppen an,der Spitze Fabl. 
Blätter: länglich-lanzettlich, fpißig, 
unten hell oder blaugrün, in's Weißliche, 
mit erbabenen, weißen Mitrel- und 
glänzend Dunfelgrünen Geitenripven. 
Nebenblätter: halbherzförmig, ftarf 


Sal. undulata, 
Wellenblätterige 
Weide. 
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und grob gezahnt; Kätzchenſchup— 
pen: zart und Furz gewimpert. War: 
ben: zwei, horizontal abftehend,, dic 
ausgerandet. — Bäumemit graugrüner, : 
riffiger Rinde und abwechfelnden Blät-|Sal. amygdalina, 
tern. Mandelweide. 
Borfommen: an Ufern und najien 
Orten. Blüthezeit: April, Mai. 
Abarten: S. striandra, Blätter 
unten bellgrün. 
S.Hoppeana, Kätzchen 
am Grunde männlich, 
oben weiblich. 
b) Die Schuppen der Kätzchen find an 
der Spitze brandig; Käschen jeitlich, 
Staubgefäße frei. 
«) Die Staubbeutel find gelb umd 
bleiben auch nad) dem Abblühen gelb, oder 
werden böchftens etwas bräunlih. Kästchen 
vorlaufend, wechfelftändig, an der Baſis 
mit Blattfchuppen geftügt, ſitzend. An den 
‚weiblichen Käschen die Fruchtkapſel figend. 
Bäume oder Sträucher mit fchwanfen 
Zweigen, citronengelber innerer Rinde und 
an den Zweigen mit halbblaulic = grauem, 
leiht abwilhbarem Reife überzogen 
(Schimmelweiden). 
1) Nebenblätter halbherzförmig. 
Blätter: länglich -eilanzettlich), zuge: 
fpigt, drüfig gezahntz; jung: ebenjo wie 
die jungen Aefichen zottig, oben glän- 
zend, unten matt. Kätzchen vor den 
Blättern, zottig, ftiellos, groß, di, mit 
eiförmigen, lang gewimperten, braunen 
Schupyen. Männlihe Blüthen mit 
zwei Staubgefäßen. Baum mit glatter, 
in der Jugend gelblich-grüner Rinde 
oder röthlichen  bereiften Sal. daphnoides, 
Borkfommen: an Flüffen und fum-|Seidelbaftblätte- 
pfigen Orten, vorzüglich in] rige Weide. 
Süddeutſchland. Blüthe- 
zeit: März, April. 
2) Nebenblätter lanzettlidh, zuge- 
fpigt. Blätter: lineallanzettlich, lang-| 
zugefpigt, oben glänzend, unten matt; 
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in der Jugend ebenſo wie die jungen 
Aefihen Fabl. Männliche Kätzchen 
mit rückwärtsgebogenen, langhaarigen 
Schuppen und zwei zurückgebogenen 
ie a Schuppe. Baum 
mit anfangs rothbraunen, fpäter aber IN 
bereiften heine Sal. acutifolia, 
Borfommen: an Ufern in Nord.) Opisblätterige 
deutichland. Blüchezeir:) Weide. 
März, April. 
Abarten: S. praecox (Hoppe), Schup— 
pen nur wenig zottig. 
S. pruinosa (Wendt). 
S. pomeranica (Willd.), fine= 
ale Blätter und dünne 
Käschen. 
b) Kästchen meiſt gleichzeitig mit den 
Blättern, auf beblätterten Stielchen fte- 
bend. An den weiblichen Käschen die 
Sruchtfapfeln Tanggeftielt. Mit fleifen 
Aeſten. Innere Rinde weiß (Sabl: 
weiden). Ölattblättrige Weiden. 
Mebenblätter: nieren = halbberzför: 
mig, klein, fichelförmig. Blätter 
eirund = elliptifh, an beiden Enden fpi: 
Gig, wellig-ſägezähnig, oben dunfel- 
grün und heller, mit haarigen Adern; 
in der Jugend ganz weißhaarig (2 
lang, 1° breit). Kätzchen vor den 
Blättern. Weibliche Kätzchen mit 
ftumpfen, baarigen, an der Spitze 
kahlen Schupen. Fruchtknoten 
lang und haarig geſtielt. Kapſel 
fpindelförmig. Strauch mit braunro— SHE 
then Zweigen. Sal. silesiaca, 
Blüthezeit: Mai, Juni. Schleſiſche W. 
6) Die Staubbeutel der beiden halbverwach— 
ſenen Staubfäden ſind roth und nach dem 
Abblühen ſchwarzbraun. Die Kätzchen ſitz— 
end, faſt gegenſtändig, vorlaufend, an der 
Baſis mit kleinen, fchupvenförmigen Blät— 
tern geſtützt. Innere Rinde im Sommer 
citronengelb. Zweige ſchlank, biegſam, zäb 
Purpurweiden). 
1) Blätter: lanzettlich, nach vorn ver— 
breitert, zugeſpitzt, ſcharf-kleinſägezäh— 


Mi, Sale 
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nig, flahrandig. Nebenblätter: 
balbherzförmig. Kätzchen anfangs ge: 
rade, dann gebogen; mir rundlichen, dun— 
fel purpurnen Deckſchuppen. Männ— 
lihe Blütbe mir einem Staub- 
gefäße. Griffel kurz, mit eiförmi- 
ger Narbe. Strauch oder Fleiner Baum 
mit rotben oder grauen Neften. (S. purpurea. 8. 

Borfommen: an Ufern und feuch- monandra Hoffm.) 
ten Triften. Purpurweide, 
Blüthezeit: März, April. 
2) Blätter ſchmal lanzettlih, lang zuge— 
jpigt, ausgefchweift gezäbnelt, am Ran: 
de etwas zurückgerollt; jung: weichhaa- 
rig. Mebenblätter: Iineal.e Männliche 
Blätter mit zwei zur Hälfte verwachies 
nen Staubgefäßen. Griffel verlängert mit 
zwei fadenförmigen Narben. Straud) 
—— oder gelben glänzenden Sal. — 
Vorkommen: an Ufern, Triften. Rothe Beide. 
Blüthezeit: März, April. 


B. Mit ganzrandigen Blättern. 


I. Kleine, kriechende Sträuder. 
Blätter faft freis: oder eirund bis herz- 
fürmig. Kästchen feitlich auf beblätterten 
Etielchen figend. Blätter faft berzför- 
mig, länglih, matt, unten negaderig. 
Nebenblätter: balbeiformig. Kap: 


feln: fabl, Tanggeftielt. S. myrtilloides, 
Borfommen: an funpfigen Orten ho: Heidelbeerblättes 
her Gebirge. rige Weide. 


1.Aufrechte, oft baumartige Sträu- 
her. Kätzchen ſeitenſtändig, mit beblät- 
tertem Gtiele, Schuppen mit brandigen 
Spigen. Männliche Käshen: walzig, 
dünn; haarige Schuppen und lange, 
weiße Staubfüden mit gelben Beuteln. 
Weibliche Kätzchen mit kurzem, ge: 
ſpaltenem Griffel und Narbe. Kapfel 
langgeftielt, filzig. Blätter: verkehrt— 
eiförmig, Eurzfpigig, glatt, unten bläulich, 
jung: fammtig. Nebenblätter: nieren: 
fürmig. Kleiner Strauch mit langen, dün— 


r 
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nen, Ibellbraunen oder bräunlich-grünen 

Zweigen. 
Vorkommen: in moorigen Sümpfen 
des Rieſengebirges. Blüthezeit: 
April, Mai. Sieht der mit runzli— 
gen Blättern verſehenen 8. aurita 
ſehr ähnlich. 
B. Weiden mit bebaarten Blättern. 
A. Sägezähnige Blätter. 

1. Kleine, friehende Sträuder. Kältz— 
hen feitenftändig, auf beblättertem Gtiele. 
Schuppen: an der Spite verfchiedenfar: 
big. Staubgefäße: zwei Staubfölbchen, 
nad dem Verblühen gelb oder braun. 

a) Kaͤtzchen geftielt. Männliche ei: 
rund, mit rundlichen, zottigen, braunen 
Schuppen; weibliche: länglichseirund, mit 
aeftieltem, feidenhaarigem Fruchtfnoten. 
Blätter: eirund oder lanzettlih, mit 
umgebogener Spitze, am Rande etwas 
berabgebogen, unten glänzend feidig. 
Mebenblätter: lanzettlid, ſpitz. — 
Strauch mit Inetiger, friechender und ſproſ— 
fender Wurzel, welche zahlreiche, bald lie 
gende, bald auffteigende Stämmcden mit 
zimmtbraunen Zweigen treibt. 

Borkfommen: auf fandigem Moor: 
boden. 
Blüthezeit: April, Juni. 
Abarten: $S. rosmarinifolia. 
Blätter lineal-lanzett- 
(ich, verfchmälert, am 
Rande flah, an der 
AAN gerade, unter: 
feitö feidig. 
S. arenaria L. Blätter: 
eiförmig , zottig. 
S. fusca L. Blätter: eiför- 
mig, oben kahl. 
S. angustifolia L. Blätter: 
linealifch. u 
S, vulgaris. Blätter: Tanz) 
zettlich. « 

b) Kätschen figend, Did, 1tarfgotiäl Pgl.| Sal. Lapponum. 

U. Aufrehte oft baumartig räu-|Abart: S. spuria. 

her und Bäume. J 


Sal. depressa, 
Niedergedrückte 
Weide. 


Sal. repens, 
Kriehende W. 


I. Kreis. Phanerogamen. 


a) Bäume mit ruthenförmigen, an ihrer 
Einfügung leiht abbredbaren Zwei: 
en und ganz gelblid=-grünen, ab- 
fälligen Kätzenſchuppen (Brud- 
weiden). Räschen:walzig, filzig, geftielt. 
Blütbe mit zwei Staubgefäßen. 
Kapfel ftielloes. Griffel: Furz, zwei: 
theilig, mit vier ſtumpfen Narben. Blät- 
ter lanzettlih, zugeipigt, feidenhac- 
rig, unten weiß glänzend. Neben- 
blätter: lanzettlich. Baum mit af: 
grauer, rifliger, in der Jugend graugrü- 
ner und roftbraungerledter, an den jungen 

Trieben braunrother Rinde. 
Borfommen: an Ufern und Weide: 

plägen. 

Blütbezeit: April, Mai. 

Abarten: S. vitellina. Aeſtchen dot- 
tergelb oder orangen: 


roth. 
S. coerulea. Xeltere Blü- 
the kahl. 

b) Baumfträucher oder Bäume mit zaben 
Achten und an der Spitze brandi- 
gen Schuppen. 

a) Mit rutbenförmigen Zweigen, fchlanfen, 
langen, feitlich figenden, vor den Blättern 
blühenden KRäschen, langen, ſchmalen, vorzüg- 
lid am Grunde zurücgerollten Blättern und 
grünlicher Snnenrinde (Rorbweiden). 

a) Weiblihe Käshen gefrümmt; 
Kapfeln eilanzettlich geftielt. Grif— 
fel verlängert, mit zweilpaltigen, faden- 
förınigen Narben. Blätter: lanzett- 
lich = linealifch, zugeſpitzt, gezähnelt. 

1) Blätter unterfeitö graufilzig. Kap 
jel: kahl. Narben: purpurfarbig. 
Der Sal. viminalis ſehr ähnlich, aber 
von ihr durch die gefrümmten Käschen 
unterfeheiden. Die Zweige dunkelbraun, 
die jüngern gelblich = weighaarig. 

Borfommen: an den Alpenba- 
hen und Flüffen von 
Süddeutichland und 
Mitteldeutfchland. 

Blutbezeit: April, 
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Sal. alba, 
Silberweide. 


Sal. incana, 
Graue Beide. 


REN Mu 


= 
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ee Pf unterfeitö weißfilzig. Kap S. Seringeana, 
Borkommen: an den Bächen Seringes Weide. 
in den Thälern der 
Boralpen. 
b) Weiblihe Kätzchen gerade. 
Nebenblätter eilanzertlich oder 

lanzett= lineal, EFürzer als Der 

Blattftiel. Blärter verlängert lan: 

zettlich zugeipist, entfernt ausgefchweift, 

gezähnelt oder ganzrandig. Kapfeln: 

filzig, figend. 

41) Nebenblätter eiförmig, ſpitz. 

Blätter: in der Jugend glänzend, 

angedrüct, weichbaarig, fpäter mit 

dDünnerem, gelblihem, glanzlofem Filz. 

Käschen: aufrecht, locker mit roft: 

farbigen, ſchmutzigweiß-zottigen Schup— 

pen, deren Haare von der Länge der 

zweifpaltigen Narben find, jo daß die 

legtern die Schuppen Haare nicht 

überragen. Griffel länger ald die 

zwei fädlichen,, zweitheiligen Narben. 

Strauh mit grünbraunen, glänzen: 

den Zweigen. BS. mollissima, 
Borfommen: anlifern, vorzüge] Weichblätterige 

lich in Weftdeutfchland. Weide. 

Blüthezeit: April, Mai. 

2) Nebenblätter: lanzett-lineal, 
unten feidenhaarig; Blätter: un: 
terfeits fılberweiß, feıdig und glänzend. 
Kätzchen walzig, mit ſehr zottigen, 
ſchwarzbraunen Schuppen, über deren 
filberweiße Haare die zwei fadenför- 
migen, ungetbeilren, mit langen Grif- 
feln verfebenen Narben hinausragen. 
Baumartiger Straud; mit grauer, rif: 
figer Rinde und langen, biegjamen, 
— oder grünlich-gelben Zwei S. viminalis, 

Borfommen: anlifern Korbweide. 
Blürbezir: April, Mai. 

X. Nebenblätter halbherzförmig und 

lanzertlich zugefpist oder nieren = halb- 

berzförmig und zugefpigt,, fo lang oder 

länger als der Blatrftiel. Blätter 
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unterfeit feıdenfilzig, aber wenig oder | 
nicht glänzend. Kapfelm filzig geftielt. 
4) Nebenbläter: mamentlih an 
fräftigen Trieben aus halbherzförmi: 
ger Baſis lang zugefpigt und vorzüg— 
lih an der Baſis gezäbnelt, fo lang 
als der Blarrftiel. Blätter: ganz 
randig oder am Rande ausgefchweift, 
unterjeitö locer und wenig glänzend 
ſeidenfilzig. Käschen mit Schupven: 
haaren, welche jo lang als die Nar— 
ben find, länger und dicker als bei 
voriger (2 lang, 6—8° di), Sm 
Uebrigen der vorigen ähnlich. 
Borfommen: Ufer und feuchte 
Hecken in Norddeutichland. 
Blüthezeit: März, April, 
2)Nebenblätter:nierenförmig halb- 
berzförmig.e Blätter: am Rande 
wellig, Elein drüfig gezabnt, unten 
blaugrün, mattfilzig. Kätz— 
hen mit zottigen Schuppen, mit 
langen Griffeln und fädlicher unzer— 
theilter Narbe. Strauch mit hell: 
braunen, in der Jugend weißhaart: 
va Zweigen. Der Korbweide ähn- 8. acuminata Sm. 
ich. Jerftweide. 
Borfommen: feuchte Triften. a 
Blüthezeit: April. 
6) Mit fteifen Aeften, feitlichen, auf beblät- 
terten Stielchen ſtehenden, diclichen, = 


S. stipularis Sm, 
Afterblatt-W. 


mit den Blättern blühenden Käschen, nie- 
renförmigen Nebenblättern und verfehrt: 
eiförmigen, oder ellintifchen Blättern und 
weißer Sunenrinde (Sahblweiden). 


a) Glattblättrige, unterfeits grau 
grüne, mit langen Käßchen. Blätter 
eifdimig, elliptiich, lanzettförmig, ent: 
fernt ausgejchweift, Fleingefägt oder ganz- 
randig, unterfeitö graugrün; die Altern 
kahl. Nebenblärter: halbherzfürmig 
mit fchiefer Spitze. Kätzchen figend. 
Griffel Eur, Die zwei Narben tief 
zweifpaltig.  Dedfchuppen der Kätzchen 





11 


162 B. Abth. Beichreid. u. Beftimm. d. forſtl. Gewädhle. 


Gattung. 






roftbraun und zottig. Straud mit glän- 
zendgelben bis gelbbraunen Zweigen. 
Borfommen: feuchte Waldungen, 
nafje Gebirgswiefen,, vorzüg- 
lid) der höhern Gebirge (Bor: 
alpen, Brocen, Riefengebirge). 
Blüthezeit: Mai, Juni. 
b) Runzelblättrige. | 
1) Blätter mit zurüdgefrümm: 
ter Spitze. 
a) Blätter: eifürmig oder elliptifch, 
fchwachwellig geferbt, oberfeitö Fahl, 
unterfeitd graufilzig. Nebenblät- 
ter groß, geferbt, unten zottig grau. 
Kätzchen vor den Blättern, walzig, 
die, männliche Käsgchen eirund, am 
Grunde von gelben, weißgewimper- 
ten Schuppen bekleidet, ſtets auf 
fhmugig - braungrünen Zweigen fig: 
end; Kätzchenſchuppen: lanzett: 
lich, fhwarzbraun und lang, ſchmutzig— 
weiß gemwimpert, woblriechend, auf: 
recht; zwei Staubgefäße. Straud) 
oder Baum mit weißgelber Rinde 
und dunfelbraunen, jung weißhaari- 
gen Zweigen. 
Borfommen: Zn Wäldern, haupt: 
fählih an Orten, wo Waſ— 
fergallen im Boden vorfom-) 


men. 

Blüthezeit: März, April. 
b) Blätter verfehrt-eiförmig, am) 
Grunde keilförmig zulaufend, wellig 
gefägt, oben weichhaarig, unten grau: 
grün, kurzfilzig. Nebenblätter 
faft ganzrandig, oder mit einzelnen 
Spishen. Kätzchen vor oder mit 
den Blättern, Eleiner ald bei der 
Sahlweide (9° Tang); männlide 
Kätzchen mit zimmebraunen, lang: 
gelblichzottigen Deckſchuppen; weib- 
lihe Kätzchen mit gelben, Furz- 
zottigen Dedffchuppen. Rapfel, lang: 
gefchnabelt, bläulichweiß, kurzhaarig. 
Straub mit Faffanienbraunen, dün— 


S. bicolor, 
Zweifarbige W. 


S. Caprea, 
Sahlweide. 


2 
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nen Zweigen, vielen fperrigen Aeften 
und kahlen Knospen. 
Borfommen: Wieſen, Triften, 
feuchte Wälder. 
Blüthezeit: April, Mai. 
2) Blätter mit nidt zurüdge- 
frümmter Spiße. 

a) Blätter: ellivtifch oder eirund: 
lanzettlich, kurz zugefpigt, wellig ge: 
fügt, graugrün, oben flaumig, unten 
furzfilzig. Nebenblätter: gezähnt. 
Knospen grau. Kätzchen vor 
den Blättern, walzig, 11% lang, mit 
ihwarzbraunen, ſchmutzig-weiß-zotti— 
gen Schuppen. Straub mit grau: 
fllzigen, im Alter fchwarz werdenden 
Zweigen. 

Borfommen: Ufer und feuchte 


rte. 
Blüthezeit: März, April. 
Hierher noch: 
a) Blätter lang zugefpist, 
drüfigegefägt, oben flaumig 
oder kahl, unten graufilzig. 

. b) KRapfel Zahl, Griffel 

verlängert. 

b) Blätter: länglich-eirund, ſehr 
groß, lang zugefpigt, undeutlich wo— 
gig gefägt, oben fahl, unten grau= 
grün, weichhaarig. Nebenblätter: 
jehr groß. Knospen kahl. Kätz— 
chen mit den Blättern. Straucd oder 
Baum, der Sahlmeide Ähnlich. 

B. Mit ganzrandigen Blättern. 

I, Kleine meift kriechende Sträuder. 
1) Mit eirunden, an der Spige umgeboge- 
nen, glänzenden, unten feidigen Blättern. 
2) Mit lanzettlich » zugefpigten, oben rung: 
lichen, glanzlofen, unten weißftlzigen Blät: 
tern. 

1. Hohe, aufrehbte Baumfträuder, 
mit an der Spige anders gefärbten Kätzchen— 
ſchuppen. 

1) Mit ruthenförmigen Zweigen, ſchlanken, 
ſeitlichen Kätzchen und langen, ſchmalen, 
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Gattung. 


S. aurita, 


Geöhrte Weide, 


ı SS, einerea, 
Graue Weide 


S, holosericera 
Willd. 


S. nigricans 
Trier. 


S. grandifolia 
Ser. 
Großblättr. ®. 


Bol. S. repens. 


Bol. S. Lappo- 
num. 


— 
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vorzüglich am Grunde zurüdgerollten Blät— 
tern. 
Vgl. Salix viminalis, 
„ stipularis, 
„»  acuminata. 
2) Mit fteifen Aeften, dicklichen Kätzchen und 
verfehrtzeiförmigen oder elliptifchen Blättern. 
Vgl. Salix bicolor, 
» einerea, 


Beſchreibung forftliher Meiden. 


$. 183. 
Die gemeine Weide, Silberweide, Salix alba Koch. 


_ Allgemeine Tradt: Ein Baum von 20—40 Fuß Höbe 
(oft auch nur ein 6—8 Fuß hoher Strauch), mit riffiger, grauer 
Rinde, fpigwinflig ftebenden, grünen, gelben oder rötblichen 
Zweigen und lanzettlichen, langzugefpisten, fcharf-Fleingefägten, 
unterjeitö filbergrau glänzenden Blättern. 

Befondere Körpertheile: Die Käschen, weldhe Ende 
Aprils zugleich mit den Blättern erfcheinen, find bis 2 lang und 
ftehen auf beblättertem Stiele wagrecht ab; die männlichen Blü— 
then zweimännig, ibre Decichuppen Schwach und furz gemwimpert, 
3 Die weiblichen Blüthchen mit einem faſt ſitzenden Frucht— 
noten, ſeine Deckſchuppen faſt kahl und bald abfallend, ſo daß 
das ganze weibliche Kätzchen nur noch aus den Fruchtknötchen 
beftebt. Blätter mit lanzettförmigen Nebenblättern. Zweige fehr 
biegfam und zähe. 


Abarten: 1) Die Dotterweide, Sal. vitellinaLin. mit dot- 
tergelben Zweigen und unterfeits etwas bläulichen 
Blättern. 

2) Die feidenhaarige Weide, S. sericea oder 
alba Lin. mit beiderfeitö weißgraulichen, feiden= 
haarigen Blättern und meift grünlich = oder gelb» 
Lich = bräunlichen Zweigen. 

3) Die bläulibe Weide, Sal. coerulea Koch 
mit Ffablen Blättern, und eben foldhen Zweigen 
wie S. sericea, 

Standort und Berbreitung: Diefe Weidenart ift durch 
anz Europa verbreitet und bildet den Hauptbeftand der in den 
luß und Bachthälern vorfommenden Weidenpflanzungen. Die 

Dotterweide, welche nur in männlichen Eremplaren im mittlern 
Deutichland vorkommt, wird durch Stedlinge vermehrt. 
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$. 184. 


% 
Die Bruchweide, Salix fragilis Lin. 


Ein Eleiner Baum, welcher mit der vorigen Art zugleich vors 
kommt und auch diefelbe Blüthezeit bat, mir gelblichen oder oli= 
vengrünen Zweigen und lanzettförmigen, lang zugefpigten, feins 
drüfig= und fcharffäge = zähnigen, anfangs feidenbaarig gewimpers 
ten, fpäter kahlen, oberſeits tiefgrünen, unterfeitö hellern Blät— 
tern, welche halbberzförmige Nebenblättchen haben. Die männ— 
lihen Käschen haben langgewimperte Schuppen und ftehen mehr 
aufredht. — Im Winter fteben ibre Zweige fait rechtwinklig ab 
und brechen leicht. (Ihre Benugung diefelbe wie bei S. alba.) 


$. 185. 
Die Band: oder Korbweide, Salix viminalis Lin. 


Ein 6—16 Fuß bober, baumartiger Strauh, mit langen, 
ruthenförmigen, hellgelben oder olivengrünen Zweigen, welche oft 
an der Spige fammrhaarig find, und lanzett=linealifcdhen, 
lang zugefpigren, ganzrandigen oder etwas wogig audge- 
fchweiften, unterfeitö glänzend weißgrauen Blättern 
mit lanzettlih = Iınealiichen Nebenblättern. Käschen vor den Blät- 
term erfcheinend, ungeftielt, am Grunde mit Dedblättern geſtützt. 
Männliche Blüthen zweimännig, ihre Deckſchuppen eirund, röth— 
lich, an der Spige dunfler, ftarf gewimpert. Weibliche Blüthen 
mit einem figenden, flafchenförmigen, behaarten Fruchtknoten, 
welcher einen langen, in zwei fadenförmige Narben getheilten 
Griffel trägt. 

Borfommen: Im Deutfchland die an Flußufern, Bächen, 
Gräben, Teihen und auf feuchten Wiefen am bäufigften vorfom= 
mende Buſchweide. Sie blüht im März und April und dient 
hauptſächlich zur Befeftigung der Ufer. Wegen ihrer dicken Marf- 
— können ihre Zweige nur zu gröberem Flechtwerk benutzt 
werden. 

In ihrer Geſellſchaft findet ſich häufig die Mandelweide 
(Sal. triandra), welche ſich von der Korbweide einerſeits durch 
ihre lanzettförmigen, kurzzugeſpitzten, kahlen, unterſeits hellgrü— 
— andererſeits durch ihre dreimännigen Blüthen unter— 

eidet. 


$. 186. 


Die Sahl-oder Sohlweide (große Werftweide), 
Sal. Caprea Lin. 

Ein 10—30 Fuß bober Baum, oft audy ftrauchig, mit kah— 
len, fperrig aufwärtsgerichteten, braunen Aeften und Zweigen 
und eiförmigen oder elliptifchen, an der meift Furzen Epige zu— 
rückgekrümmten, undentlic = wellig = geferbten oder ganzrandigen, 
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oberfeit5 kahlen und glänzend dunfelgrünen, unterfeits filzigen, 
graugrünen Blättern, deren Mebenblätter nierenförmig find. 
Käschen über 1° lang, vor den Blättern im April, eiförmig, 
aufrecht, figend, am Grunde mit Fleinen Decdblättern und mit 
dunfelbraumen, langgewimperten Deckſchuppen. Die Fruchtfnötchen 
langgeftielt mit fehr Furzem Griffel und zwei dien, zweifpalti- 
gen Narben. 

Borfommen: Auf nafen Stellen in Wäldern und dann 
gewöhnlih als Baum, oder am Rande von Bufchhölzern und 
dann meift als Strauch; wohl in ganz Deutfchland, vorzugsweiſe 
aber im Gebiet der Sandfleinformationen. 


$. 187. 


Die Aihen- oder mittlere Werftweide, S. cinerea L. 


Ein S—12 Fuß hoher Strauch, mit fperrigen, graufilzi- 
gen, im Alter fchwarz werdenden Zweigen und elliptifchen oder 
lanzettlichen, Furz zugefpigten, oberfeits weichhaarigen, unter: 
feitö megaderigen, graubaarigen Blättern. Käschen unter ein 
Zoll lang, vor den Blättern im April. Im Ganzen der vorigen 
ähnlich, aber nie baumförmig werdend, und unterfcheidet ſich 
von ihr durch ihre afchgrauen Zweige und durd) ihre Fürzeren 
Käschen. 

Borfommen: an nafien Stellen, bauptfächlich an Ufern. 


$. 188. 


Die geöhrte oder Fleine Werftweide, S. aurita Lin. 


Ein 3—8 Fuß bober Strauch mit meift fehr Enotigen, in 
der erftien Jugend weißfilzigen, fpäter aber braunen und zulegt 
grüngrauen Zweigen und verfehrt=eiförmigen, wogigfägezähnigen, 
mit der Spige zurücgefrümmten, runzlichen,, oberjeitö weichhaa- 
rigen, unterfeits filzigen, graugrünen Blättern, welche am Grunde 
ihres filzigen Stieles zwei aegenftändige, nieren= oder ohr— 
förmig gezähnte Nebenblättchen haben. Die Käschen vor den 
Blättern im April, — 10 Linien lang, mit zimmtbraunen, gelb- 
lich zottigen Dedichuppen. Y 

Borfommen: überall auf moorigem Boden und Naß— 
gallen. Ihre Rinde giebt eine gute Lohe. 


$. 189. 


Die Friehende Weide, Salix repens Lin. 


Ein Fleiner, 1—3 Fuß hoher Straudy mit weitfriechenden, 
und überall fproffenden Wurzeln und auffteigenden Aeften. Seine 
höchſtens 6° langen Blätter find bald ei= bald lanzertförmig, oft 
ſogar linealifch, ganzrandig und glänzen an der untern Seite 
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wie weißer Atlas. Die Käschen vor den Blättern im April. 
Eine Abart davon ift wahrfcheinlich S. rosmarinifolia. 

Borfommen: hauptfächlich in Gebirgsgegenden auf Torf: 
boden, die Torfbildung befördernd. 


2. Öattung. Wappel, Populus Lin. 
Schnellwühfige Bäume, mit leichtem, langgeftielten,, beweg- 
lichen Laubwerfe und hängenden rothbraunen Kästchen. Ihr Holz 
weiß, weich, ſchöne Mafern bildend. 


Ueberfidht der Arten. 


$. 190. 


Arten. 
A. Blätter rundlich »eiförmig, Freisrund, herz— 
förmig oder faft dreilappig. Käschen mit ge- 
wimperten oder behaarten Schuppen und acht 
Staubgefäßen. 
a) Blätter unterfeitd fchneeweiß = oder grau— 
filzig, rundlich=eiförmig, winflig gezäahnt, 
Deckſchuppen furz gewimpert. 
1) Blätter unterfeitd nebft den Zweigen 
Ihneeweißfilzig, buchtig gelanpt, an 
den endfländigen Zweigen berzförmig, 
3—Hlappig. Schuppen der Käschen gelb- 
lihglänzend. Feuchte Wälder. Blü- Pop. alba Lin. 
thezeit: März, April. Silberpappel. 
2) Blätter unterfeit3 nebft den Zweigen 
graufilzig, ausgefchweift gezahnt, an 
den endſtändigen Zweigen herz=eifürmig, 
ungelappt. Käschen mit braunen Schup-|P. canescens. L. 
pen. Graue Pappel. 
b) Blätter unterſeits, ebenfo wie die Zweige 
fahl und blaß, am Grunde zugerundet und 
faft ganzrandig, rundlich. Deckſchuppen lang 
gewimpert. 
1) Blätter faft Freiöförmig, ausgefchweift 
gezahnt; an Samenpflanzen groß, herz 
förmig, behaart, mit borftenförmigen, 
fteifhaarigen Nebenblättern. Käschen mit 
geftielten braunen Schuppen. | P. tremula L. 
2) Blätter groß, eiförmig, zugefpigt, klein Zitterpappel oder 
und ſtumpf gefägt, oben glänzend grün, Aöpe. 
unten grünlichweiß, mit Fleinen ftumpf: | 
dreifantigen, langgefpigten Nebenblättern. 
Käschen über 3° lang, mit braunen, fpigig 
gezähnten, fparfam behaarten Schuppen. 


u Ba eh rn 
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Arten. 
Baum mit ermwas fverriger Krone und 
wobhlriehenden, Balfam ausfchwigenden 
Knospen. Aus N.-Amerifa. Pop. balsamea, 
B. Blätter ſtumpf-rhomboidal oder dreieckig- Balfampappel. 
—— Kätzcheuſchuppen kahl; Staubgefäße 


a) Blätter verſchoben-rhomboidal, zugeſpitzt, 
geſägt, glatt und kahl, auf langen, flach— 
zuſammengedrückten Stielen. Kätzchen wal— 
zig, locker, bis 4 lang, mit braunen, ſehr 
binfälligen, gefingerten Schuppen. Bis 150 
Fuß hoher Baum mit dicht am rippig ge: 
furdten Stamm emporgeftreckten Aeſten. 
Aus dem Drient. Pop. pyramidalis, 
b) Blätter dreiedig-eifürmig, langzugefpist,|yramidenpapp. 
am Grunde abgefchnitten, fo daß tie faft 
vierfantig ausfehen, an der Spige ungefägt, 
an den Seiten bogenförmig, kraus- und 
drüfig » gezähnt, kahl; auf langen, an bei: 
den Enden verdicten, aufrechten Stielen. 
Männliche Käschen mit nierenformigen, gel: 
ben, Die weiblihen Käschen mit braunen, 
abfälligen Schuppen. Aeſte fperrig abſte- Pop, nigra L. 
hend. | Schwarzvappel. 


Beichreibung forftlicher Arten. 


g. 191. 
Die Silberpappel, Populus alba Lin. 


„ 

Ein Baum ven 30 —60 Fuß Höhe mit weißlich » grauer, an: 
fangs glatter, im Alter aber rifjiger Rinde und ſchön ausgebrei- 
teter Krone. Seine ſchönen, oben glänzend fchwarzgrünen, un— 
ten filzig fchneeweißen Blätter find in fteter Bewegung, feine 
Knospen flaumig, zottig oder filzig, feine Käschen kurz, Did, - 
mit eirundlichen, wenig fchligig = gezahnten, roftgelben, kahlen, 
fpärlich gewimperten Dedichuppen. 

Vorkommen: vorberrfhend in feuchten Wäldern Süd 

deutſchlands. 


$. 192. 


Die graue Pappel, Populus canescens Lin. 
Der vorigen fehr ähnlich und von ihr unterfchieden durch 
den grauen Filz am der untern Blattflähe, durch die tiefgefpal= 
tenen Deckſchuppen ihrer weiblichen Käschen und ihre grauen, 
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trodenen Knospen. Soll ein Baftard zwifchen Pop. alba und 
Pop. tremula fein. 


$. 193. 
Die Zitterpappel oder Aspe, Pop. tremula, Lin. 


Ein Baum von 20—50 Fuß Höhe, oft auch ftrauchig, mit 
auögebreiteter Krone. Die alte Ninde weißgrau, oft in’s Grüne 
liche fpielend und mit fchwärzlichen Warzenfleden befegt, längs— 
riſſig. Die jüngern Aeſte dagegen bräunlich-afchgrau, weiß 
punfeirt und ziemlich glatt; die juͤngſten Aeſtchen endlich, jowie 
der Stockausſchlag weiß weichhaarig. Blätter zu Anfang des Mai 
aus Fegelförmigen, zugefpigten, roftbraunen, glänzenden und 
klebrigen Knospen bervortretend; fait freisrund, ausgefchweift 
gezahnt, kahl, am Stodausfchlage groß, berzförmig, weichfilzig; 
auf 2—3° langen, faft zweifchneidigen und darum fehr leicht be— 
weglichen Blatrftielen. Käschen vor den Blättern im März.oder 
Avril, geſtreckt walzig, ſchlaff, hängend, bi5 3° lang, mit 
braunen, fingerig gefchlisten, dicht haarig gewimperten Deck— 
ſchuppen; männliche mit purpurrothben Staubbeuteln, weibliche 
mit blutrotben Narben. 

Borfommen In Wäldern und Vorhölzern durch das 
ganze mittlere und nördliche Europa, am fräftigften auf dem 
feuchten, vorberrfchend lehmigen Boden der janften Gehänge 
des Mittelgebirgs und Hügellandes, welches aus den bindemit- 
telreihen Sandfteinen der bunten und der Keuperformation 
zufammengefegt ift. 

Bemerkung. Ihr verwefendes Laub fol einen für andere junge 

Holzgewaͤchſe fchädlichen (ägenden) Humus liefern. 


$. 194. 
Die Schwarzpappel, Populus nigra, Lin. 


Diefer 8S0—100 Fuß bobe Baum bat fperrig abftebende Aeſte 
und Zweige und eine fchöne, rundlich-kegelige Krone. Die alte 
Rinde afchgrau, mit vielen fchwärzlichen Längsriffen,, die jüngere 
Dagegen weißlichgrün, weißpunftirt und glatt; die jüngften Triebe 
gelblihgrin,. Die Blätter aus länglich-eirunden,, lang zugeipig- 
ten, rolibraunen, mir glänzenden, ftarfriechenden Balfam über: 
zogenen Knospen bervortretend; auf 2—3' langen, an beiden 
Enden verdicten, in der Jugend einzeln behaarten Stielen; bis 
3° lang und 24‘ breit, abgerundet trapezoidifch oder 3edig, 
lang zugefpigt, drüſig-ſägezähnig, Fabl, glänzend. Käschen vor 
den Blättern im März oder April; 13° ang, walzig, loder; 
die Schuppen graugelblich, Fabl; die männlichen mit purpurro- 

ann. , die weiblichen mit Afpaltigen gelblichen 
Karben. . 
. 2 orfommen. In ganz Europa, vorzüglih in Wieſen— 


er 
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gründen und fonftigen feuchten Orten, freien Stand und fandi- 
gen Boden liebend, 

Zuſatz. Voigt erzählt im I. Band feiner Gefchichte des 
Planzenreihs ©. 222 von einer Schwarzpappel, welche 2 
Stunden von Jena an der Saale geftanden und im Auauft 
1840 gefällt worden ift, Folgendes: „Sie war bereits 120 — 
„140 Jahre alt und hatte eine Höhe von 120 Fuß (leivz. 
„Maaß) und an der Bafid 71° Durchmeffer bei 32° lim: 
„fang erreicht, fo daß ein Abſchnitt an Sceitholz 14 Klaf: 
„ter gegeben haben würde.. Der Hauptftamm war 22 Fuß 
‚‚boch und ging dann in 5 Hauptäfte, jeder von 4° Durchs 
„meſſer aus, Aus ihr wurden verfertigt?: 72 Stück Bad: 
„tröge, 290 Mulden, 300 Wurffchaufeln, 90 Kornfchippen, 
‚+ Stampftröge, 2 Blöde, eine bedeutende Anzahl Kleiner 
„Mulden, 20 Klaftern Sceite, 6 Klaftern Stodiceite, 
„2 Klaftern Späne, 5 Schod Neisholz, 2 Wagen dürres 
„Holz. — Sie wurde für 44 Thlr, verkauft.‘ — Diefes 
Beifpiel möge einen Beleg für die Nugbarfeit der Schwarz: 
pappel abgeben. Zu erwähnen tft noch, daß Die frifchen 
Trieb- und Blüthenfnospen einen ſehr wohlriechenden Bal: 
fam enthalten, welcher fich mit Weingeift ausziehen läßt 
und dann ein vortrefliches Heilmittel für offene Wun— 
den abgiebt. 


6. Tamilie: Ellern, Betulinae, Rich. 
$. 195, 


Allgemeine Tradt. Bäume und Sträucher mit wech: 
felffändigen , einfachen, fiedernervigen , gefägten Blättern, bin- 
fälligen Nebenblättern und einhäufigen, in dachig-ſchuppigen 
Käschen ftehenden Blüthen (21. Klaſſe Lin.). 

Befhreibung der einzelnen Glieder. Männliche 
und weibliche Käschen auf verfchiedenen Stielen, aber an einem 
und demfelben Baume. Kästchen mit ſchuppenförmigen, geftiele 
ten Decblättchen. An dem männlichen Kästchen inter jeder 
Dedfchuppe mebrere Blüthchen, Deren jedes eine a % 
oder unzertheilte und fchuppenformige Hülle und 2—4 Staub- - 
gefäße hat, fo daß alfo hinter jeder Käschenfchuppe 6—12 Staub» 
gefäße ſitzen. — Weibliche Käschen Elein, eirund oder walzig; 
binter jeder Kätzchenſchuppe 2—3 nackte, 2fächerige — 5 
knötchen, jedes mit 2 einfachen, langen, fädlichen Narben. - 
Frucht ein Fleiner eirunder Holziger oder walziger häutig⸗ ſchup⸗ 
piger Zapfen, deſſen einzelne Schuppen an ihrer Innenſeite 1— 
2 kleine, einfächerige, einfamige, zufammengedrüdte, zweiflüge- 
lige oder randhäutige, nicht aufipringende Nüfchen tragen. In 
jedem Nüßchen ein einzelner, hängender, eiweißlofer Samen, 
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welcher aus einem dicken, geraden Keim mit 2 flachen Keim— 
blättern und nad) oben gekehrten Würzelchen beſteht. 

Verbreitung. Dieſe Familie, welche in 2 Gattungen 
an 30 Arten enthält, gehört zum größten Theile der nördlichen 
gemäßigten, zum Theile fogar der falten Zone an, Einzelne 
Arten derfelben dringen bis zur Region des ewigen Schnees und 
unter allen Holzgewächfen am weiteften nach dem Norpol vor. 
Ste licht im Allgemeinen einen fandigen Boden mit naffer vder 
fogar torfartiger Unterlage. 


$. 196. 
Ueberfiht der Gattungen und Arten: 


Öattung. Arten. 

A. Weiblihe Käschen einzeln, 
eplindrifch, mit, felbft bei der Frucht: 

reife nod) bäutigen, 3lappigen, zar— 

ten, abfälligen Deckfchuppen; bin 

ter jeder Schuppe 2—3 nadte Frucht: 
knötchen, jedes mit 2 fädlichen 
gelblihgrünen Narben. Männ— 
liche, Kätzchen, jedes Blüthchen 
mit iblätteriger, fchuppenförmiger 
Blütbenhülle und 2 Staubgefäßen. 
Frucht: 2flügeliges oder rand— 
häutiges, eee⸗ Nüßchen. II. 
Zweige rundl ic. Betula, 
1. Birfenbäume mit rauten- oder) Birke. 
ffumpf=£ravezoidifchen,, doppeltge— 

ſägten, zugefpigten Blättern. 

1) Blätter rautenformig = 3edig, 

fabl. Die feitenftändigen Lap— 
pen der Zapfenſchuppen hakig zu: 
— —— Samen elliptiſch, 
* mit einem Flügel, welcher noch 
einmal fo breit, als der Samen 
® ſelbſt ift, umzogen, „ Beiula alba, 


2) Blätter eiförmig, faft rauten— Weiße Birke, 
förmig, unterſeits in den Ader— * 


— winkeln bärtig. Die ſeitenſtändi— | 
© gen 2appen der Zapfenſchuppen — 
ehend; Samen verkehrt—-eifor— 
mit einem Flügel, welcher 
die halbe Länge des Sa—⸗ 
Ku: mens bat. M) Bet. pubescens, 


HM. Birkenſträucher mit fat kreis⸗ Flaumhaarige B. 
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Gattung. Arten. 
runden, nieren- oder eiförmigen, 
ganz kahlen Blättern. 
1) Blätter faſt kreisrund, ſtumpf— 

gekerbt. Schuppen der weiblichen 
Kaͤtzchen fingerig 3lappig. 

2) Blaͤtter rundlich, ſpitzkerbig ge— 
fägt._3— 6° hoher Strauch in 
den Torfbrüchen des nördlichen 
und füdlichen Deutſchlands. 

B. Weiblihe Kätzchen eirund 
zu mehreren auf einem abwech— 
felnd äftigen Blüthenftiele (traubig 
ftehend) mit fpärer größer und hol— 
zig werdenden, am Nande zerfrefs 
fenen, bleibenden Dedjchuppen, 
welche an der Baſis mit 3—4 klei— 
nen Schüppchen verfeben find. Hin: 
ter jeder Schuppe 1—2 Fruchtknöt— 
chen; jedes mit zwei fadenförmi: 
gen, purpurrothen Narben. — 
Männlibe Käshen cylinde- 
rifch, gipfelſtändig, mit geftielten, 
fhildförmigen, 3blüthigen Ded- 
ſchuppen. Jedes Blüthchen mit Athei- 
ligem Kelche und 4 Staubgefäßen. 
— Frucht: fleiner, eifürmiger, 
bolziger Zapfen mit eigen, unge: 


I. 
Betula, Bet. nana, 
Birke. Zwergbirfe. 






Bet. fruticosa, 
Strauchbirfe. 


flügelten, Afamigen Nüfchen. — 1. 
Zweige Fantig. Alnus, 
I. An dem männlichen Käschen je] Erle. 


de Blüthe mit einem 3ſchuppi— 
gen Kelche. Blätter eiförmig, 
fcharf doppelt-ſägezähnig, Fahl 
und gleihfarbig, unterfeits in 
den Aderwinkeln behaart. Klei— 


ner Baum oder Strauch auf den 
ch f Aln. viridis Dec. 


Grüne Erle. 


Kelche. 

1) Blätter länglich-eiförmig, zu— 
geſpitzt, doppelt-ſägezähnig, uns 
terſeits bläulichgrün und 
ganz weihhaarig. Zweige 


wenigfantig, Aln. incana Dec. 


Graue Erle, 
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Gattung. Arten. 
2) Blätter rundlich, [ehr ftumpf 
(abgeftugt), Elebrig, unterſeits in 
den Aderwinfeln bärtig. Zweige I. 
ſtumpf 3kantig. Alnus, Aln. glutinosa 
Erle. Gaert. 
; Klebrige Erle. 


Beihreibung der forftliden Arten. 
IL. Gattung: Erle, Alnus, Tourn. 
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Baume und Sträucher mit einfamigen, in der Knospenlage 
zufammengefalteten, harten Flebrigen Blättern und eirunden, 
holzigen Fruchtzäpfchen, deren ungeflügelte Samen im 3. Jahre 
reifen. Ihre Käschen bilden fi) im Herbfte aus und blühen 
dann im März und April (auf den Alpen auch im Juni) vor der 
Entwicdelung der Blätter. Ihre wahre Heimath iſt die ganze 
nördliche Halbfugel auf naffem, fumpfigem biö torfigem Boden. 
Die im mittleren Deutfchland gemeinfte Art tft 


J. 198. 
Die gemeine oder Flebrige Erle (Eller, Elfe), 


Aln. glutinosa, Gaertn, 


Ein Baum von 60-80 Fuß Höhe, welcher im gefchloffenen 
Stande einen graden, fehlanfen, wenig beäfteren Stamm und 
eine rundliche Krone, bei freiem Stande aber einen furzen, viels 
äftigen Stamm und eine pyramidenfürmige Krone bildet; oft 
auch nur frauchig. Die Rinde des alten Stammes ſchwärz— 
lich, aufgeriffen, Eleinfchuppig, Die des jungen Stammes , fowie 
die der Acfte und Zweige glatt, dunfelolivengrün, weißwarzig, 
die der jüngften Triebe im Sommer dunkelgrün und Flebrig, im 
Winter rothbraunlih und weiß punktirt. Das Holz bart, 
fhwer , feinfaferig, im frifchen Zuftande fchön gelbroth, beim 
Austrocknen aber gelblich (in's Weiße) werdend. — Die Blät- 
ter geftielt, rundlich, in's Eirunde ziehend, ftumpf, abgeftugt 
oder feicht ausgerandet, am Grunde etwas Feilig, ungleich = und 
meift dDoppeltzähnig gefägt, jung Elebrig , unterfeits in den Ader— 
winfeln roftgelb gebartet, grün abfallend. Die Käschen vor 
den Blättern erfcheinend, auf den jüngften, veräfteten Trieben 
zu 3, 4—5 traubenförmig beifammenftehendz; die männlichen 
walzig, ſchlaff, anupend, 2— 3° lang, mit rothbraunen Ded- 
fhuppen, die weiblichen ellipfoidifch, 3° lang, mit Feilfür- 
migen, zuerft feft zufammenhängenden, zulegt auseinanderwei- 
chenden, vivlettbraunen Deckſchuppen. Die Frucht ein anfangs 


a 


— 
— 
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raugrünes, bei der Reife (im October) braunes, eiförmiges, 
G Zäpfchen, welches während des Winters ſeine 

breit-eirunden, gelbbraunen Samen fallen läßt. 

Abarten: Alnus ineisa, mit eingefchnittenen Blättern, 
Alnus laciniata, mit firderfvaltigen, fpiszivfeligen 
Blättern, 
Alnus quereifolia, mit buchtig = ftumpflappigen 
Blättern. 

Borfommen. Ueberall, wo ein naffer, moraftiger Bo— 
den liegt, da ift auch Die Heimath der gemeinen Erle. Man 
findet fte eben fo gut im nördlichen Europa, wo fie in Rußland 
bis zum weißen Meer, in Schweden bis nach Gothland vordringt, 
wie in Südeuropa, Im Allgemeinen jcheint der 60. Grad n. Br. 
ihre nördliche Grenze zu bilden. Am Fräftigften jedoch erfcheinen 
ihre Gehölze in den Brüchen und an den haufig moorigen Ufern 
der Die flachen Thäler der jüngern Gebirgsformatienen — 3. B. 
des Di- und Alluviums — Ddurchziebenden Gewäſſer; den Thä- 
lern der höheren Gebirge, namentlich der Alpen, iſt fie Dagegen 
mehr oder weniger fremd. In den baisrfchen Alven fteigt fie - 
bis 2700°,, in Südtyrol aber bis 3800’, 


©. 439, 
Die graue Erle, Weiferle, Alnus incana, DeC. 


Ein 50—70 Fuß hoher Baum, im Alter mit längsrifliger, 
fhwarz und grau gemifchter, im jüngerem Alter glatter, hell— 
grauer, niemals Elebriger Rinde und nur wenigfantigen, grün 
lich-braungrauen,, bebaarten Zweigen. Das Holz ganz weiß. 
Blätter länglich=eirund, zugefpigt, doppelt-ſägezähnig; in 
der Jugend unterfeits grauflaumig bis filzig, fpäter bläulich— 
grün. Die Kästchen und Blürhen wie bei der gemeinen Erle; 
die Zäpfchen aber größer und länglicher, fowie die Samen mit 
einem breiteren Hautrande, - 

VBorfommen Die die gemeine Erle den Brücden der 
Niederungen nachzieht, fo ftrebt die graue Erle mehr nad) ei— 
nem nur mäßig feuchten, fandigen Boden und Iuftigen Stand» 
ort. Daher ift fie auch mehr eine Bewohnerin der Gebirge; in 
ihnen zieht fie den Bächen und Flüffen nach und füllt ihre ho— 
ben Thäler mit fchönen Wäldchen , jo namentlich in den Alpen, 
wo fie einerfeits der die Tiefthäfer bewohnenden gemeinen Erle 
und andererfeits bid zu 4200° Höhe hinanfteigend der die Ab- 
hänge der granitifchen Hochalpen bis 6000 Fuß Höhe bededen- 


den grünen Erle (Aln. viridis) entgegenfommt. Im Allgemeinen 


herrſcht fie edoch mehr in den nördlichen Länderſtrichen Euro— 
pas, ſo in Lappland, Finnmarken, Schweden, als im ſüdlichen 
Europa, wo fie wahrſcheinlich erſt durch die von den Alpen her— 
abkommenden Flüſſe heimiſch geworden iſt. 

74, J 


* ⸗ — 
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- N. Gattung: Birfe, Betula, Lin. 
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Bäume oder auch Sträucher mit fohlanfen, ruthenförmigen 
Zweigen und fchöner, lockerer Laubfrone. Ihre Blüthen bilden 
ſich ſchon im vorbergebenden Herbfte aus und entfalten fih im 
folgenden Frübjahre zugleich mit den Blättern. Ihre Früchte 
find walzige Zäpfchen mit hautigen Schuppen; ihre Samen zwei— 
flügelig und fchon im Herbfte deſſelben Jahres reif. — Ihr 
wahres Baterland ift der Norden beider Welten. Unter J 
Bäumen können ſie die größte Kälte vertragen. 


$. 201. | * 
Die gemeine Birke (weiße Birke), Betula alba, Lin. 


Ein Baum von 30—80° Höhe, deſſen fehlanfer, etwa 2 Fuß 
Durchmeffer erreichender, wenig beäjfteter Stamm nad feinem 
Grunde zu eine fehr die, unregelmäßig zerfprungene, fchwarze, 
bie und da nur weißgefledte, an feinen oberen Theilen aber eine 
blätterige Rinde bat, deren äußere Lagen glatt, papierartig, zäh 
und weiß find. Seine Aefte ſtehen abwechſelnd, an jüngeren 
Bäumen zuerft mehr aufrecht, an alten Bäumen dagegen — na— 
mentlih bei ganz freiem Stande — mehr abwärts gerichtet; 
feine Zweige ſchwach, Außerft fchlanf und darum beim zuneh- 
menden Alter des Stammes allmälig berabhängend („Hangel— 
birfen‘). Die Rinde beider tft, ebenfo wie die von ganz 
jungen Stämmen, feft, dünn, braun und mit weißen Punkt— 
drüſen befäet. — Das Holz zähe, grobfaferig, hart, fehwer 
und weiß, mit glänzenden Fleden. — Die Blätter geftielt, 
rautenförmig dreieckig, zugejpist, Doppelt gefägt, beim Aus— 
bruche, welcher im Mai jtattfindet, drüfigklebrig und flaͤum— 
lich, ſpäter aber trocden und glatt, jedoch oft auch raub anzu= 
füblen; anfangs hellgrün, fpäter aber dunfelgrün und glänzend. 
— Die männlichen Kätzchen meiſt paarweife auf dem Gi- 
pfel der jüngſten Triebe figend, fchon im Monat Auguft bervore 
tretend,, bei ihrer Ausbildung im nächſten Frübjahre 1—1}‘‘ 
lang, bängend, mir rotbbraun gewimmperten Deckſchuppen; die n 
weiblihben Kätzchen einzeln, tiefer unten an den Zweigen 
der männlichen Käschen aus fertlihen Blätterfnosven im Mat 
bervortretend, geftielt, aufrecht, 4—6‘ lang, dünn, grün. 
Die Fruchtzäpfchen walzig, 1—13° lang, bräunlih, An— 
fangs Detobers reif und dann allmälig ihre Schuppen ſammt den 
Samen von der Spindel abwerfend. Die Samen flein, er 
förmig, gelbbraun, mit zwei häutigen Flügelchen. 

- Abarten: Betula ee et mit lang berabbängenden 
eigen; 7 RT 
Bet. verrucosa, mit ſtark weißwarzigen Zweigen; 


j Si. op r 2 
we 


a ie 


—* 
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Abarten: Bet. laciniata, mit faſt fiederſpaltigen Blättern; 
Bet. villosa, mit eirundlichen, zottigen Blättern 
und Zweigen ; 
Bet. urticifolia u, hybrida, mit handfürmig gelapp— 
ten Blättern; 
Bet. pubescens, Ehrh. (odorata, Bechst.), mit 
mehr eiförmigen, etwas haarigen 
Blättern und angenehmen Dufte, 
foll nad vielen Botanifern auch 
eine Abart der gemeinen Birke 
ein, 
Borfommen. Die gemeine Birfe, welche ein Alter von 
100 Zahren (und darüber) erreicht, findet fich in ganz Deutſch— 
land auf Ebenen wie in Gebirgen, am liebften jedoch auf den 
Mittelgebirgen und den zwifchen ihnen liegenden Sandfteinter- 
raffen. Sie liebt einen lockeren, nicht humusarmen, fandig- 
lehmigen Boden, ohne den vorherrfchend fandigen Boden zu ver: 
achten, wenn er nur feucht liegt oder einen Feuchtigkeit haltigen 
Untergrund befigt. Unter allen Bäumen fleigt fie wohl am wei: 
teften nad) dem Nordpol bin: in Rußland findet fie fich noch im 
69 n. Br. und in Scandinavien im 71% n. B. am Nordcap; 
in Grönland und Island iſt fie Die einzige berrichende Holzart. 
(Freilich zeigen in diefen Ländern die ftattlichften Birfen nur eine 
Höhe von 10 Fuß.) Zm nördlichen Afien bildet fie zwischen dem 
650 und 66° n. Br. noch beträchtliche Wälder, Wie fie weit 
zum Nordpol bin vordringt, fo fteigt fie auch hoch in den Ge— 
birgen in die Höhe: auf den Karpaten erreicht fie die Höbe von 
3905‘, in den fchweizer Alpen die mittlere Höhe von 5500 Fuß 
(am Gotthard), auf den deutſchen Alyen Die Höhe von etwa 
4600 Fuß u. ſ. w. 


7. Samilie: VBecherfrüchtler, Cupuliferae, Rich. 
$. 202. 


Allgemeine Trabt. Bäume mit Fräftigem Stamme, 
auögebreiteter Krone, wechfelftändigen, einfachen, fiedernervigen, 
fteifen Blättern, hinfälligen Nebenblättern,, einhaufigen Blüthen 
und Nußfrüchten, welche in bolzigen oder blattartig gefchligten 
Bechern figen — (21. Klaffe Lin.). 

Be ibung einzelner Körpertbeile. Die männ- 
lihen Blüthen in quaftenförmigen, traubigen oder walzigen 
Käschen, welche aus Ilappigen oder 4—bfpaltigen,, Felchförmigen 
Deckſchuppen beftehen. An der innern Seite jeder diefer Ded- 
ſchuppen befinden ſich 5—20 freie oder an ihrem Grunde ver- 
wachjene Staubgefäße, jedes mit einem 1= bis 2fächerigen Staub- 
fölbchen. — Die weiblihen Blüthen entweder einzeln oder 
häufiger zn mehreren in Elginen knospenförmigen Käschen oder, 
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traubenartigen Büfcheln beftebend. Jede diefer Blüthen befteht 
aus einem Ifantigen oder rundlichen Fruchtfnoten, welcher an- 
fangs 2—6 Fächer und in jedem derſelben 1—2 hängende Sa— 
men bejigt, ſpäter aber nur Afächerig und meift auch Afamig 
erfcheint, und auf feiner Spitze 2—6 an ihrem Grunde oft ver: 
wachfene Narben trägt. Dieter Fruchtfnoten iſt innigft mit fei- 
nem Kelche verwachfen, fo daß von dem legteren nur der Furze, 
gezähnelte Rand frei bleibt, welcher indeffen auch oft verfchwin- 
det, und befigt außerdem noch — entweder für fich allein oder 
in Gemeinfchaft mit einer andern Blüthe — eine allgemeine 
Hülle (Becher, Cupula), welche entweder aus Schuppen oder 
aus blattartigen,, oft mit borfligen Haaren yab a Theilen be- 
ftehbt und bei der Ausbildung der Frucht eine holzige oder le— 
derige Kapfel bilder. — Die Frucht ift eine Afächerige,, meift 
Ifamige, fleinige oder lederartige, rundliche oder Zfantige, 
großnabelige Nuß, welche (für fich oder mit mehreren zugleich) 
entweder ganz oder zum Theil von -der groß und hart gewordenen 
Becherhülle umfchloffen wird. Der eiweißlofe, ölreihe Samen 
enthält einen graden Keim mit einem oberftändigen Würzelchen 
und 2 dien, fleifchigen Samenlanpen. 

Berbreitung. Im Allgemeinen gebört diefe, über 160 
Arten enthaltende Familie zum größten Theile der nördlichen 
gemäßigten Zone, vorzüglih Nordamerifa und dem mittleren 
und füdlichen Europa an. Dem uördlihen Alten fehlt fie und 
in den Tropenländern finder fie fich erft in einer Meereserhebung 
son 6000—9000 Fuß, wo das Klima dem der nördlichen gemä- 
figten Zone nahe fommt. In der füpdlichen gemäßigten Zone 
bat man bis jeßt nur ſehr wenige Arten kennen gelernt. Am 
artenreichften been: Nordamerifa und das füdlihe Europa; 
namentlich it dieſes legtere die Heimath der efbaren Kaftanie 
und der immergrünen Eichen. 
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Uebersicht der Gattungen und Arten. 
Gattung, Arten, 

A. Die weiblichen Blüthchen zu 2— 

3 in einer 4klappigen, mit Borften 

befegten Becherhülle. Die Frucht 

eine großnabelige, mehr oder weni: 
- ger 3kantige Nug von der erhärte- 

ten facheligen Becherhülle, welche 

bei der Reife von oben nach unten 

4flappig auffpringt, ganz umfchlof- 

fen. Jedes männliche Blüthchen mit 

10—1 Staubgefäßen. 

a) Männliche Käschen hängend, ku— 

— 12 
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| Gattung. Arten. 
aelig-quaftenförmigz; jedes Blüth- 
chen mit einem Sfpaltigen, glodiz) 
gen Kelche. Weibliche Käschen) 
auf furzem, fteifem Stiele, außen 
mie einer vielblätterigen, zerfchlig- 
ten Hülle und innerhalb diefer mit, 
dem Afvyaltigen Becher; 2blüthig ; 
jedes Blüthchen mit Ifantigem, 
Snarbigem Fruchtfnoten und einem 
angewachfenen bzahnigen Kelche. — 
re Zfantige Nuß. — Mit den 
Blättern blübend. Fagus, 
1) Baum mit glatter Rinde und Bude. 
eiförmigen Blättern. „ Fag. sylvatica, 
b) Männliche Käschen fehr lang Rothbuche. 
und ſchlank mit ſpiralig und bü— 
ſchelig ſitzenden Blüthchen; jedes 
Blüthchen mit glockigem, bſpalti— 
gem Kelche. Weibliche Kätzchen 
kugelig, am Grund der männlichen 
Kaͤtzchen ſitzend, außen von ſperri— 
gen Schuppen umgeben; jedes 
Blüthchen mit angewachſenem 5— 
bzahnigem Kelche und einem 5— 
Snarbigen Fruchtknoten. — Frucht: 
rundliche, zugeſpitzte, vom lang— 
ſtacheligen Becher umſchloſſene Nuß. Castanea, 
1) Baum mit länglich-lanzettlichen, Kaſtanie. 
langzugeſpitzten, ſcharfſägezähni— 
gen Blättern. . C. vesca Gaertn. 
B. Die weiblichen Blüthen entweder Eßbare Kaſtamie. 
einzeln in knospenförmigen, außen 
mit Schuppen beſetzten oder zu meh— 
reren in länglichen, fchlaffen Kätz— 
hen. Die Frucht eine eiförmige 
oder längliche, von dem fchuppigen 
over blattartigen Becher nicht ganz 
eingefchloffene Nuß. 
a) Weiblihe Bluͤthen in Fleinen 
fnosvenförmigen Käschen, einzeln. 
I. Weiblihe Blüthchen einzeln, au- 
gen mit 2 Deckſchuppen, innen 
mit vielen Fleinen, zulegt in ei- 
nen fchuppigen, napfförmigen Bes 
cher zufammenwachjenden Hüll— 
blättchen; mit rundlichem Frucht: 
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fnoten, welcher 1 Griffel mit 3 
Narben bat und von dem Fleinen 
6zähnigen Rande des mit ihm 
— Kelches gekrönt iſt. 
— Männlihe Blüthen in ſchup— 
venloſen, lockern, hängenden 
Kätzchen (Trauben); jedes mit ei— 
ner 5—Htheiligen, radförmigen 
Blüthenhülle und 5—10 Staub: 
gefüßen. — Frucht: eiförmige, 
ederfchalige, am Grund von der 
erhärteten, fnorpelig = [huppigen, 
abgeftugten Becherhülle umgebene 
Nuß. Blätter gelappt gebuchtet, 
zugleich mit den Blüthen er: 
ſcheinend. 
Arten: 
A. Eichen mit abfallendem 
Laube. 
ce) Blätter mit abgerundeten 
Buchtlappen. Becherhülle mit 
Heinen, feſt anliegenden , zie— 
geldachigen Schuppen. 
+ Blätter kahl. 

1) Blätter Furzgeftielt od. 
faft ſitzend, laͤnglich, unre- 
gelmägig buchtig, am Grunde 
tief ausgerander. Weibliche 
Käschen zu 3—4 traubig auf 
verlängertem Stiele. Früchte 
länglich, lang geftielt. 

»2) Blätter lang geftielt, 
länglich, regelmäßig buchtig, 
am Grund abgerundet oder 
ungleich Feulenförmig ausge: 
zogen. Weibliche Käschen u. 
die bauchig-eiförmigen Nüffe 
faft figend. 

$ Blätter in der Jugend fil- 
iq, Furzgeftielt, am Grund 

uk herzeörmi ,‚ im Alter zu- 
legt kahl, tiefbuchtig, etwas 
fvig gelappt. Früchte ei- 
länglich, gebäuft, auf kurzen 
diden Stielen. Sonſt der 

Steineihe ähnlich. Auf Hü— 


Sattung. 


Quercus, 


Eiche. 
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Arten. 


Qu. pedunculata, 


Stieleiche. 


Qu. Robur oder 


sessiliflora, 


Steineiche. 
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Gattung. Arten. 
geln und Kalbgebirgen, befon- 
ders auf Kalk (Defterreich, 
Böhmen, Baden u. ſ. w.). 

P) Blätter mit ſehr fpigen 
Buctlavpenz; Becherbülle mit 
pfriemlichen,, fparrigen Schup— 
ven, Eicheln ſehr groß, wal- 
ig, geſtielt. — Oeſterreich, 

Böhmen, Ungarn und Schweiz. 

B. Eihen mit immergrü- 
nem Laube. Blätter eiläng- 
ih, am Grund etwas herjfür: 
mig, ganzrandig oder Dornfpigig 
gezähnt. 

+ Blätter unterſeits graugrün 
oder filzig. 

1) Rinde ſehr dick, riſſig, 
ſchwammig. Frucht kurzge— 
ſtielt mit angedrückt-ſchuppi— 
gem Becher und eiförmiger 
Nuß. Südeuropa u. Orient. 

2) Rinde glatt und aſchgrau. 
Eicheln klein, eirund. — Süd— 
europa. 

F Blätter kahl, beiderfeits glän— 
zend, dornig gezahnt. Früchte 

Eurzgeftielt mit holzigem, ftarr- 

abftehendefchuppigem Becher u. 

fleinen Eicheln. Krain und 

Iſtrien. 

II. Weibliche Blüthen einzeln, au— 
gen von Knospenſchuppen, innen 
von einer 2theiligen zerichligten 
Hülle umgeben; die untern Käß- 
chenſchuppen leer, die obern 1blü- 
thig. Fruchtfnoten mehrere, fehr 
klein, mit 2fadlichen rothen Nar- 
ben. — Männliche Blüthen in 
einem hängenden, dichten, walzi- 
gen Kätzchen; jede Deckſchuppe 
2—3 lappige Blürhenfchuppen tra- 

end, deren jede am Rande 4 

taubgefäße hält. — Frudt: 
2—7 eilängliche, Lfamige, von der 
vergrößerten, unten röbhrigen, 
blartigen, zerfchligten Becherhülle 


Quercus, | Qu. pubescens 
Eiche. Willd. 
Weichhaar. Eiche. 


Qu. Cerris Lin. 
Q. Aegilops Scop. 
Zerreiche. 


9 Qu. Suber, 
Korkeiche. 


Qu. Ilex, 
Stecheiche. 


* Qu. coccifera, 
Kermeseiche. 
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Sattung. Arten. 

umfleidete Nüſſe. — Blätter 
herzförmig, ſangzugeſpigt grob 
doppelt-ſägezähnig. Vor den Blät— 
tern blühend. Corylus, 

Arten: Haſel. 
A. Becher der Frucht glockig, 

oben abſtehend. Nüſſe glatt. 

41) Becher einfach. — Blätter 

verfehrt=eirumdlich 5; Nebenblät— 

ter länglich , ſtumpf. hi Cor. Avellana, 
2) Becher Doppelt; Außerer Gemeine Hafel. 

vieltheilig , innerer Stheilig, an 

den Zipfeln bandfpaltig. Blät- 

ter bherzförmig, eckig einge— 

fchnitten. Mebenblätter zuge— 

fpigt. — 40° hoher Baum mit 

forfig riffiger Ninde und hell: 

braunen, borftig behaarten Zwei— 

gen. Im füdöftlichen Europa 

und in Kleinafien ganze Wäl— 

der bildend. 5 Cor. Colurna, 
B. Becher der Nuß röhrig = cylin- Türkiſche Haſel. 
driſch, an der Spitze verengert 

und der Nuß anſchließend. Nuß 
est. mit rother Samenhaut. 


Sonft der gemeinen Hafel äh— 

nelnd. 3 Cor. tubulosa 
b) Weibliche Blüthe in einzelnen, Wild. 
gipfelftändigen, fchlaffen Käschen ; Lambertsnuß. 


männliche Blüthen in ſeitenſtändi— 
gen, walzigen, hängenden Käß- 


chen. 

J. Weibliche Kätzchen mit hinfälli— 
gen Deckſchuppen, deren jede zwei 
3lappige, bleibende, ſich vergrö— 
ßernde Hüllblätter trägt; jedes 
der beiden Hüllblätter mit einem, 
von dem 6bzähnigen Saume des 
angewachfenen Kelches gefrönten 
Eierftode und 2fädlichen Nar— 
ben. — An den männlichen Käß- 
chen trägt jede Deckſchuppe un— 
mittelbar 6—12 Staubgefäße. — 
Frucht: einfächerige, vom Kelch— 
faume gefrönte und von der fehr 
vergrößerten, 3lappigen Becher: 
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Gattung. Arten. 
hülle umfchloffene Ruß. Bor den 
Blättern blühend. Carpinus, 
Aıeny? | Hainbuche. 
1) Blätter eilänglich , zugefpigt, 
am Grund abgerunder, ſcharf— 
doppeltgefägt, fchieffaltig. r Carp. Betulus, 
2) Mit ungleichfeitig = herzförmi- Gem. Hainbuche. 
gen, feinfägezähnigen Becher: 
blättern. Auf Kalffelfen in 


Krain. 
II. Weibliche Käschen mit Fleinen Scop. 
hinfälligen Dedfchuppen,, deren Südl.Hainbuche. 
jede 2 am Grunde verwachſene, 
behaarte Hüllblätter trägt. Männ— 
lihe Kägchen mit nierenförmigen 
Deckſchuppen, deren jede 12—18 
Staubgefäße trägt. Frudt: 
Kleine, von den beiden zu einem 
hohlen Schlauch verwachfenen Hull: 
blättern umfchloffene Nuß. — 
Nach den Blättern blühend. Ostrya 
Art: Mich. 
Blätter eiförmig, fvig, Doppelt] Hopfen: 
geſägt; Becherblätter eiförmig,| buche, 
zugefpigtz; Frucht einem Hopfen- 
zapfen ähnlich. — Krain. 


7 Carp. duinensis 


4 Ostrya vulgaris 
Willd. 
Carpinus Ostrya 
Lin. 
Hopfenbuche. 


Beſchreibung forſtlicher Arten. 


1) Aus der Gattung: Buche, Fagus. 
$. 204. 
Die gemeine Buche, Rothbuche, Fagus sylvatica. 

Allgemeine Tracht. Diefer fehöne, 100—120 Fuß hoch 
und mehre 100 Jahre alt werdende Baum befigt einen fchlanfen, 
cylindriſchen, 60—80 Fuß hoch werdenden, glatten, weißlichgrau 
berindeten Schaft und ftarfe, im freien Stande wagrecht abfte- 
hende Aefte, welche eine fehr fchöne, Dicht befaubte, rumdliche 
oder ftumpffegelförmige Krone bilden. Die jungen Nefte und 
Zweige find bräunlich und geſtreckt, die Knospen fchlanf, fpin- 
delig, hellbraun, oben etwas weiplich gefranzt und die abwech— 
ſelnden, faft wagrecht geftellten Blätter, welche im Mai er: 
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fcheinen, eirundlich, Furz zugefpist, am Nande wellig geichweift 
oder feicht gezähnt, in der Jugend feidenhaarig =bewimpert und 
unterfeitö an den Nerven, ebenfo wie an den Blattitielen, fei- 
Digszottig, in der erften Zeit maigrün und fchlaf, im Sommer 
aber glänzend dunkelgrün, fleif und nur noch in den Aderwin— 
fein gelblich gebartet. Die Nebenblätter fehr lang, linealifc, 
rinnig, bräunlich, hinfällig. — Das Holz fchwer, feft, Bart, 
brüchig, weiß und mit furzen Sviegelflächen verſehen. 
Befhreibung der Blüthen- und Frudttheile, 
Die Blüthen, welhe im Mai zugleih mit dem Laube 
erfcheinen, befinden fih am Grunde der neuen Triebe und bilden 
fugelige, zottig behaarte Käschen. Die aus 20 und mehr Blüth— 
chen gebildeten männlichen Käschen, deren gewöhnlich 4 aus 
einer Knospe entfpringen, find Fugelig -eiförmig und hängen an 
langen, fädlichen, weißzottigen Stielen; ihre einzelnen Bluͤthchen 
beftehen aus einem glodenförmigen, Szahnigen, feidig - zottigen 
Perigon und aus (meift) 12 hervorragenden Staubgefäßen mit 
gelben Staubfölbchen. — Die aus 2—3 Blüthchen beftehenden 
weiblihen Käschen dagegen ſtehen paarweiſe und aufrecht oder 
nidend auf dickeren Stielen und find äußerlich mit langen, ſchma— 
len, roftbräunlichen Deckfchuppen Dicht bedeckt. Innerhalb Die: 
fer Deckſchuppen befindet fich eine eirundliche,, Afvaltige, außen 
weichftachelige, innen aber weißfeidig behaarte Blumenbülle (Be- 
her), welche die 2—3 Blüthchen einfchliegt. Jedes diefer Blütb- 
hen hat (wie oben fchon bemerkt) einen 3kantigen Fruchtfuoten, 
welcher anfangs 3fächerig und bſamig ift, 1 Stiel mit Stheiliger, 
federiger Narbe trägt und von den kaum bemerflichen 6. Zähnen 
des ganz angewachfenen Kelches gekrönt wird. — Die Frucht 
beſteht Außerlich aus der vergrößerten, bolzig gewordenen, mit 
Stachelborſten befegten 4appigen Becherhülle und innerlich aus 
2, 5—6‘ langen eirundlichen,, fcharf Ikantigen, in eine furze, 
flaumig behaarte Spige zulaufenden , lederfchaligen,, rorhbraunen 
Nüſſen, welche innen flocig find und einen röthlich umbäuteten, 
mit dicffleifchigen, zufammenhängenden Samenlappen verfebenen 
Samenfern einfchliegen. 
Abarten: Fagus sylv. purpurea, die Blutbuche, mit pur: 
purrotben Blättern, 
Fagus sylv. variegata, mit gelb und weiß geſcheck— 
ten Blättern, 
Fagus sylv. nivea, mit weißem Laube. 
Fagus sylv. pendula, Hängebucde, mit lang- 
hängenden Aeſten. 
Fagus sylv. laeiniata (heterophylla), mit zerichlig- 
ten, oft ganz ſchmalen, faft linealen 
Blättern. 
Fagus sylv. quereifolia, mit Eichen ähnlichen 
Blättern u. |. w. 
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Porfommen. Was zuerft den Boden betrifft, welchen 
die Buche zu ihrem Gedeihen verlangt, fo darf derfelbe nicht zu 
troden und nicht zu naß, nicht zu zäh und nicht zu lofe fein: 
eine mit verwitternden Geröllen und Sand von granitifchen oder 
augitiſchen Gefteinen (4. B. von Bafalt, Phonolith oder Trachyt) 
reichlich untermengte lehmige Krume oder ein mit verwitternden 
Kalffteinen vermifchter thoniger Boden, wie man ihn im Ge: 
biete der Kalfformationen und der Nagelfluh findet; mit einem 
Worte, ein mürber, warm feuchter Boden, welcher nachhaltig 
lösliches Kali und vorzüglich Kalferde producirt, feheint der dem 
Buchenbaume von Natur angewiefene Boden zu fein. Dabei 
kann er aber eine Bodendecke nicht entbehren, welche löslichen 
Humus (Humusfäure) producirt, weil Ddiefer es vorzüglich if, 
welcher die im Boden liegenden Steinbroden auffchließt und fie 
zur Hergabe ihres Kali- und Kalferde-Gehaltes zwingt. 

Was ferner den Verbreitungsbezirf der Buche betrifft, 
fo fcheint nah Schoumw der Faufaftiche Fluß Teref die öftliche 
Grenze diefes Bezirks zu Hilden. Gegen Weften bin erftreckt ſich 
derfelbe nah Purſh bis nach Amerika (65% weftliche Lage von 
Ferro und zwifchen dem 310 und 45° n. Br.). Es möchte dem- 
nach einerfeitS der 650 öftlich und andererjeitd der 650 weftlich 
(von Ferro gerechnet) die geographifche Grenze ded Buchen -Be- 
zirkd bilden. Die nordlichite Grenze fällt in der Graffchaft 
Saurvig in Norwegen auf den 590 bi8 600 n. Br., in Schott: 
land auf den 56% und 57° n. Br. und in Schweden auf den 570 
n. Br. Im nördlihen und mittlern Rußland aber fehlt die 
Buche ganz; in diefem Neich fallt ihre nördliche Grenze auf den 
440 bis 450 n. Br, In Nordamerifa endlich it fie bis jest nur 
im öftlichen Theile zwifchen dem 320 bis 45% n. Br. gefunden 
worden. Am Allgemeinen kann man annehmen, daß in Europa 
der vom 25% und 350 öftl. Fänge und vom 450 und 550 n,. Br. 
eingefchloffene Länderraum die größten und fchönften Buchenwäl- 
der beſitzt. Was endlich die Meeres höhe betrifft, bis zu wel- 
cher die Buche hinanfteigt, fo ift diefelbe um fo höher gelegen, 
je mehr fich die Buche dem Aequator nähert, Während Ddiefer 
Baum im Norden feines Gebiered nur in den Ebenen oder in 
den von Gebirgen gefchügten Thälern freudig gedeibt, im mitt- 
leren Theile feines Bezirfd von den Thälern aus in den Gebir- 
gen fchon bis zu einer Höhe von faft 4000 Fuß (am Nordrande 
des Harzes, in den Thälern der Eder und Radau bid zu einer 
Höhe von 2000°, im Rieſengebirge bei Krfonofch bis 3600’, 
am Thüringer Wald bis zu einer Höhe von 2200°, in den Car— 
pathen 3935°) fteigt, zeigt er fich im füdlichen Europa nur noch 
ald Gebirgsbaum , welcher fich von den Ebenen und Thälern um 
fo weiter nad) den Höhen der Gebirge entfernt, je füdlicher das 
Land gelegen if. So fteigt fie in der nördl. Schweiz (nad) 
Wahlenberg) bis zu 4072 Fuß, in dem Juragebirge und den 
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ſavoyiſchen Alyen (nah DeE.) faft bis zu 4900 Fuß; in den 
nördl. Kalfalven bis 4370 Fuß; am füdlichen Abbange der vene- 
tianifchen Alven bis 5000 Fuß, ja an diefem Abhange der Al: 
pen beginnt fie erjt bei einer Höhe von 2— 3000 Fuß über dem 
Meere. Auf den Avenninen Staliend nimmt fie den Raum zwi: 
fhen 3—5000 Fuß ein (zwifchen dem 420—439 n. Br.) und an 
Siciliens Aetna endlich bilder fie eine Waldzone zwiichen d— 
6000 Fuß Hehe. 


$. 205. 


Zufas. Die eßbare Kaftanie (Castanea vesca), ein der 
Buche nahe verwandter, dief , aber nicht hochitämmiger, 50 
— 80° bober Baum, bilder inKleinafien und im ganzen 
wärmeren Europa, ja ſchon im füdlichen Deutfchland (Al: 
penthäler) ganze Wälder. In ihrer Baumform gleicht fie 
eher der Eiche, als der Buche. Ihre langen, walzigen, 
weißen, männlichen Blütbenfäschen ſtehen aufrecht und 

eben dem Baume während der Blüthezeit ein fehr freund: 
iches Anfehen. Ihre im igelftacheliger Hülle liegenden 
Früchte find für Die ärmeren Bewohner Italiens, Frank— 
reichd, der Schweiz u. f. w. ein Hauptnahrungsmittel 
und ihr Holz liefert ein vortreffliches Baumaterial. — 
Mit der fogenannten Roßkaſtanie (Aesculus Hippocasta- 
num) hat fie nichts Aehnliches, als die Form ihrer Samen. 


2) Aus der Gattung: Eiche, Quercus. 
$. 206. 


Die Stieleihe, Qu. pedunculata, Ehrh. 


Synon.: Sommereiche, Frübeiche u. f. w., Qu. Robur «, (Lin.); 
Qu. racemosa, Lam.; Qu. femina, Roth, 


Allgemeine Tracht. Diefer größte europäiſche Wald» 
baum erreicht in 2—300 Jahren eine Höhe von 100—160 Fuß 
und einen Stammdurdmeifer von 6—8 Fuß. Sein grader, 
fchlanfer, eylindrifcher Stamm wird unter günftigen Wachsthums— 
verhältniffen 50— 60 Fuß hoch und trägt eine aus ungeregelt 
und abwechfelnd ſtehenden, ftarfen , weitausaeftrecten, ziefzadig- 
beugigen Aeften gebildete, weitausgebreitete, Ehrfurcht gebietende, 
dunfelgrüne Krone. Die Rinde der jüngern Stämme, fowie 
der Zweige ift weißgrau, glatt und glänzend, an Altern Stäm— 
men aber die, bart, rauh, tiefriſſig, Dumfelsbraungrau. Die 
Blätter, welde im Mai aus roftbraunsfchupvigen, eirunden 
Knospen bervorbrechen und auf ganz Furzen, Faum 3° langen, 

erinnelten Stielen fteben, find ausgewachfen wenigftens 4 Zoll 
ang und 2% Zoll breit, länglich = verfehrteirund, am Grund 
(tief) berzförmig ausgerandet, am Rande ungleid) tief= buchtig 
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bis fiederfpaltig, mit bogig abgerundeten Lappen, oberfeits glän— 
zend dunkelgrün, unterjeitd aber matt und bellbläulichgrün; 
beiderfeitö Fahl. — Das Holz hart, feft, zähe, porös, fein: 
faſerig und gelblichweiß, bisweilen in's Bräunliche. 
eſchreibung der Blüthen und Früchte. Die klei— 
nen, eingeſchlechtigen Blüthen erſcheinen zugleich mit den Blät— 
tern (im April oder Mai). Die maͤnnlichen Blüthen 
fiehen am Grunde der jungen Triebe gedrängt in 2—3°° langen, 
loderen, traubenähnlichen Kästchen; jedes Blüthchen mit einer 
5—Itheiligen , roftbräunlichen Blüthenhülle und 5—10 Staubge- 
fügen. Die weiblihen Blüthen Dagegen befinden fid) auf 
den Spisen der jungen Triebe in den oberiten Blattwinfeln und 
ftehben meift zu 3—4 ährenförmig an einem 1“ langen, bei der 
Fruchtreife noch mehr verlängerten Stiele; jedes weibliche Blüth- 
chen Enospenförmig, im Uebrigen wie bei dem Gattungscharaf- 
ter. — Die Frucht: eine geftredt walzenförmige, an beiden 
Enden abgerundete, oben mit kurzem Spigchen verfehene, am 
Grunde aber von der verholzten, halbkugeligen Becherhülle ein— 
geichloffene, einfamige Nuß mit lederartiger, bräunlicher Schale 
und weißem, etwas gefurchten, hartfchmecdenden Samenforn. 
Abarten. Die Qu. — pyramidalis, mit aufſteigenden 
eſten, 
die Qu. pedunc. pendula, mit hängenden Aeſten, 
die Qu. pedunc. sanguinea, mit rothen Blättern, 
die Qu. pedunc. rosacea, mit am Rande rofenars 
tig gefräufelten Blättern, 
die Qu. pedunc. hybrida, ein Mittel zwifchen 
Stiel» und Traubeneiche, 
die Qu. pedunc. filicifolia, mit. halbfiederigen; sa- 
licifolia, mit fchmalen; laciniata, mit 
zerfchligten Blättern, 

Borfommen Die die Bude dem Boden der Kalfge- 
birge und der bei ihrer Verwitterung Kalferde fpendenden bafal- 
tifhen Felsarten nachzieht, fo fucht die Stieleiche vorzüglich den 
tiefgründigen, reichlich mit Lehm und Kali haltigem 
Sand verforaten Boden am Fuße der Gebirge oder in 
den Gebirgsbufen,, welche nach dem ebenen Lande hin auslaufen. 
Am kräftigſten hat man fie in den flachmuldigen Thälern der au 
thonigem Bindemittel reichen Sandfteine (3. B. Des bunten 
Sandfteines und des Keupers) gefunden. Wegen ihrer (324 
Fuß wenigftens) tiefgehenden Wurzeln verfteigt fie ſich nie in Die 
höheren, mit flahgründigem Boden verfehenen Gebirge. u 

Ihr Verbreitungsbezirk ift dem der Buche ähnlich; am Fräfs 
tigften und mafligften erjcheint fie in dem zwifchen dem 45—609 
n. Br. liegenden Landesraum; fie ift demnach wie die Buche ein 
ächt deuticher Baum. In Norwegen geht fie bis zum 639 u. Br. 
Im Gebiete der fchweizer Alpen feige fie im Matterthal bis 
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4100 Fuß, in den baterfchen Alven aber nur bis 2640° (am 
Watzmann). 


$. 207. 
Die Traubeneiche, Quercus sessiliflora, Sm, 
Synon.: Winter» oder Steineiche, Q. Robur Lin, 


Allgemeine Tracht. Diefer 100—120° body werdende 
Baum sieht der Stieleiche ſehr ähnlich, hat aber eine weniger 
volläftige und nicht fo dicht belaubte Krone wie diefe. — Seine 
Rinde ift an alten Stämmen bellafchgrau , längsriffig, an jün— 
aern Stämmen braungrau, feinriffig, und an ganz jungen 

tämmchen,, fowie an den Zweigen braunlich-grünlich und glatt. 
— Die Blätter, welde im Mat ausbrechen, haben längere 
(3 Zoll lange) Stiele und find 3—4 Zoll lang, lederig, 
laͤnglich verkehrt-eirund, am Grunde abgerundet oder ſchwach 
ausgerandet, am Rande faſt regelmäßig 4— 5mal ausgebuchtet, 
oberſeits glänzend dunkelgrün, unterſeits matt hellgrün und in 
der Jugend flaumig. — Holz dem der vorigen Eiche ähnlich, 
aber feſter und ſchwerer. 

Beſchreibung der Blüthe und Frucht. Die Blü— 
then gleichen denen der Stieleiche in ihrem Bau und ihrer Kätz— 
henbildung. Sie erfcheinen indeſſen fpärer als die der legtge- 
nannten Eiche; auch find ihre weiblichen, zu 2-5 traubig bei- 
erg. Blüthchen fehr kurz geftielt, oft ſogar 
ganz ftiellos. Die Früchte figen traubig beifammen und find 

ürzer und eirunder, als bei der Stieleiche; auch reifen fie 
erft zu Ende des Oktober. 

Borfommen. Die Traubeneiche hat im Allgemeinen den- 
felben Berbreitungsbezirf,, wie die Stieleiche; jedoch fcheint ihr 
ein faltes Klima mehr zu behagen, ald ein warmes, weshalb 
fie auch weniger weit nah Süden, aber nördlicher (bis zum 649 
n. Br.) zieht, als die Stieleihe. Im nördlihen Alvenlande ift 
fie eine Seltenheit, aber im füdlichen findet man fie öfter, in 
Südtirol z. B. am Ritten bei Bogen noch bei 4200 Fuß Höhe. 
— Außerdem jcheint fie weit mehr Gebirgsbaum zu fein, als 
die Stieleiche. 


3) Aus der Gattung: Hafel, Corylus, 
$. 208, 


Die gemeine Haſelnuß, Corylus Avellana, Lin. 


Ein aufrechter, bisweilen baumartiger, 10—20 Fuß bober 
Strauch, welcher vıele ruthenförmige, ſehr biegfame und elafti- 
ſche Zweige treibt und im freien Stande halbabitehende Aefte bat. 
Die Rinde des alten Stammes tft graubraun, gelblich warzige 
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auergefledt und etwas riffig, Die der jüngern Aefte dagegen bel- 
ler, fireifig und blätterig. Die im Mai ausbrechenden Blätter 
find verfehrt=eirundlich, oben abgerundet mit wortretender Spiße, 
am Grunde berzförmig, am Rande ungleich doppelt gefägt, ober= 
feitö dunfelgrün und jchärflich anzufühlen, unterfeitö heller, auf 
den Merven zottig und Durch die zahlreichen Dueradern runzelia. 

Beihreibung der Blüthen und Früchte. Bon den 
eingefchlechtigen Blurhen, welhe im Februar oder März 
lange vor den Blättern erfcheinen, ftehen die männlichen in 
feirlihen, walzigen, jchlaff herabbängenden Käschen zu 2— bei: 
fammen auf einem furzen, zottigen Aeftchen, die weibliden 
aber am Ende der Neftchen und am Grunde der männlichen Kätz— 
chen, einzeln oder paarweiſe in einem von breiteirunden Ded- 
fhuppen umgebenen Knospenfäschen, aus deſſen Spige die fchen 
farminrothben Griffel der einzelnen Blüthchen bervorragen. — 
Die eiförmigen, von der zerfchligten, oben etwas aus einander 
tretenden Becherbülle ganz umfchloffenen Nüffe fteben zu 2, 3, 
5—6 auf einem kurzen Hauptftiele traubig beifammen und reifen 
im September oder Dftober. 

Abarten. Cor. Avel. laciniata, mit dickbehaarten, einges 
fchnittenen Blättern. 

Cor. Avel. atropurpurea, mit purpurrothen Blättern. 

Cor. Avel. crispa, mit fraus zerfchligter Becherhülle. 

Cor. Avel. barcelonensis (Zellernuß), mitdider, 
furzer, etwas breitgedrüdter Nuß. Spa— 
nien. 

Auch die in Oberitalien vorzüglich heimiſche Cor. 
tubulosa (Lambertsnuß) ſoll eine Abart 
von C. Avellana fein. 

Borfommen. Der gemeine Hafelftrauch liebt im Allge- 
meinen einen mit verwitternden, Kalferde producirenden Stein 
geröllen untermengten lehmigen oder etwas thonigen Boden , zus 
mal wenn derfelbe etwas Humus enthält und nicht zu naß ift 
und eine freie Lage bat. Am liebiten fiedelt er fich deshalb auf 
den welligen Oberflächen der Kalfhügel an, wo er oft in Ge- 
fellfichaft von Cornus sanguinea, Rhamnus Frangula und calhar- 
tica, Evonymus europaeus, Sorbus Aria und torminalis Fleine 
Gehölze bilder. Man finder ihn nicht allein in dem größten 
Theile Europas, fondern auch im nördlichen Aſien. 


4) Aus der Gattung: Hainbuche, Carpinus, Michel. 
$. 209. 
Die gemeine Hainbuche, Carpinüs Betulus, Lin. 
Synon.: Hagebuche, Weißbuche, Steinbuche, Hornbaum u. ſ. w. 


Allgemeine Tracht. Ein Baum, welder eine Höhe 
son 30—80° und ein Alter von 100—150 Jahren erreicht, mit 
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einem fantigen, beller oder dunkler grau und glatt berindeten 
Stamme und Neften, welche gewöhnlich nach oben gebogen find, 
fo daß Die durch fie gebildete Krone eine eirunde Form erhält, 
im freien Stande aber oft auch fverrig abftehben. Die im Ans 
fange des Mat ausbrechenden Blätter find länglich-eirund , zuges 
jpigt, am Grunde abgerundet, am Rande fcharf-donvelt gefägt, 
durch ihre zahlreichen, vortretenden, varallelen Geitennerven 
faltig, oberfeits dunkelgrün, unterfeitS aber beller und glatt. 
Sein Holz fehr fein und £urzfaferig, Außerit feit und zäh, weiß. 
Befhreibung der Blüthen und Früchte Die 
eingefchlechtigen Blüthchen ſtehen in hängenden Käschen auf den 
Gipfeln der jüngften Zweige und entfalten fih vor den Blättern 
im Anfange des Mai. Die männliden Käschen find wal— 
zenförmig, 2 Zoll lang, werden von breitzeirunden , hohlen, ge— 
franzten, grünlichgelblihen,, an der Spike braunen Dedfchup- 
ven gebildet und stehen meift zu mehreren am Grunde eines 
weiblichen Käschens. Die weibliben Käschen find Fürzer, 
dünner und werden von linealzlanzettlichen , zugefpigten, an der 
Spige zurüdgebogenen, die Blüthen und Becherhüllen verdeden- 
den, gelblichen Deckſchuppen zufammengefegt. Die Frucdt bil: 
det einen traubenähnlihen Zapfen, welcher aus den flarf ver: 
größerten, 3theiligen Becherhüllen beiteht. Die am Grunde je: 
der Becherhülle figende Nuß iſt eirund, flachgedrüdt, ſcharfge— 

rippt, grünbraun und von den Kelchzähnen gefrönt. 
Abarten. Carp. Bet. incisa (quereifolia), mit tief eingefchnits 

tenen Blättern. 
Carp. Bet. variegata, mit bunten Blättern. 

Borfommen. Die Hainbuche, welche wohl im größten 
Theile von Europa vorkommt, jedoeh nicht über den 56° n, Br. 
hinausgeht, fcheint am meiften in fchattigen, aber luftigen und 
nicht zu naflen Lagen auf einem mürben, mäßig feuchten, Kalf- 
erde fpendenden Boden, wie ihn die Sandfteine mit thonmerge- 
ligem Bindemittel, die bafaltifchen Gefteine und die Thäler der 
Kalffteingebirge darbieten , vorzufommen. Sie gebört aber mehr 
dem Wellen- und Vorgebirgslande, als dem eigentlichen Gebirge 
au; dem Hochgebirge wenigſtens fcheint fie ganz zu mangeln. 
Sm nördlichen Kalfalvenzuge gebt fie in der Umgegend von 
Berchtesgaden höchitens bis 2700. In Graubünden und Tyrol 


fehlt fie ganz. 
8. Familie: Wallnüffe, Juglandeae. 
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Allgemeine Tracht. Bäume mit großer, ausgebreiteter 
Krone, deren Blätter abwechfelnd ftehen, unpaarig gefiedert find 
und feine Nebenblätter haben. Mit 1geſchlechtigen, Ahäufigen 
Blüthen und großen, 2flappigen Steinfrüchten (21. Kl. Lin.). 
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Befchreibung der Blüthen und der Frucht. Die 
männliden Blütben fteben feitlid in dichten, ährenähnli— 
chen Käschen, welche aus Dedfchuppen zufammengefest find; jede 
Diefer Dedfchuppen trägt eine 4—btheilige, ungleichzipfelige Blü- 
thenhülle und in diefer fehr viele Furzfadige Staubgefäße mit 
2fächerigen,, dicken Staubfölbchen. — Die weiblichen Blü- 
then fteben einzeln oder zu 2—3 an der Spige der Aeftchen ; 
jede derfelben hat einen Afpaltigen, dem Fruchtinoten angewach— 
fenen Kelch, eine Afpaltige, welfende Krone, welche häufig au 
fehlt, und einen Afächerigen, 1famigen Fruchtfnoten mit 1— 
ſehr Eurzen Griffeln, welche 2—4 verlängerte, warzige, gefranzte 
Narben tragen, oder ftatt der Griffel gradezu eine figende, ſchei— 
benförmige, Alappige Narbe. — Die Frucht ift eine große, 
fleifhige Steinfruht mit 2—4flappiger Nußſchale und einem 
eiweißlofen Samen, deffen Keim grade ift und 2 Dice, zwei— 
lappige, buchtigerungelige Keimblätter befigt. 

Berbreitung. Wohl alle Zuglandeen gehören Nordame— 
rifa und Alien an und find erft durch Kultur in Europa einhei- 
mifch geworden. — In Ddiefem legtgenannten Erdtheile ift auch 
nur eine Gattung derfelben zu finden, nämlich: 


die Gattung Wallnuß, Juglans, Nutt., 


für welche der angegebene Familiencharafter beftimmend ift. Zu 
Diefer Gattung gehört namentlich 
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Dergemeine Wallnufbaum, Juglans regia, Lin. 
Synon.: Relfher Nußbaum. 
Diefer 40-80 Fuß hohe Baum, welcher eine hellgraue, im 
Alter tiefriffige Ainde, ein große, ausgebreitete Krone, unpaarig 
efiederte Blätter und Ffugeligeeiförmige, glatte, anfangs grünz, 
päter fchwärzlich-fchalige Früchte hat, ſtammt aus Dertien. wird 
aber jegt im füdlichen Europa und auch in den mildern Gegen: 
den Deutfchlands , bauptfächlih auf den Plateaus der Kalkge— 
birge, vielfach cultivirt. 
en. Die ſchwarze Wallnuß (Jugl. nigra), welche aus 
Nordamerika ftammt, hat fchmälere, langzuaefpiste Blätt- 
chen und fugelige, narbig rauhe Früchte. Ihr Holz ift 
fefter und dunkler, ald das der gem. Wallnuß. Auch kann 
fie das deutfche Klima befjer vertragen, als jene, 


9, Familie: Platanen, Plataneae. 
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Bäume mit mächtigen, graugrün berindeten, glatten Stäm— 
men, fingernervigen, handfürmig gelappten, abwechjelud ftehen- 
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den Blättern und Ahäufigen Blütben, welche hängende, Fuge- 
lige Käßchen bilden. — Männliche und weibliche Käschen an 
demfelben Stiele. Die männlichen Blüthchen nadt, mit 
zablreihen Staubgefäßen, welche durch kleine Schüppchen von 
einander getrennt werden; die weiblihen Blüthchen mit 
einer Eleinen, ſchuppigen Blüthenbülle und 1 einfächerigen Frucht: 
knötchen, welches einen einfachen, furzen Griffel trägt. Die 
Frucht ein ftachelig Fugeliger Zapfen, welcher durch die Feil- 
formig um das Fugelig verdidte Ende des Käschenftieles zufam- 
mengedrängten, ftachelfpigigen, am Grunde behaarten, lederigen 
Nüßchen gebildet wird. — Bemerfenswerth erfcheint es, dag 
die Knospen in den am Grunde Fegelförmig erweiterten und 
hohlen Blattftielen verborgen figen, jo Daß es ausjieht, ald be— 
füßen diefe Bäume gar feine Knospen. 

Die Plataneen, welche eigentlich mit den Feigen und Brod- 
fruchtbäumen zufammen die aroße Familie der Artofarpeen bil- 
den, gehören theils Nordamerika, theils Alien an, werden aber 
jest vielfach in Garten- Anlagen und an Alleen gezogen. Gie 
bilden zufammen 


die Gattung Platane, Platanus, Lin. 


ib Aus Diefer Gattung find am bäufigften in Deutfchland zu 
uden: 
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4) Die abendlandifhe Vlatane, Plat. occidenta- 
lis, ein 60—100 Fuß bober Baum mit grauer, allmälig in 
Blättern Sich abſchälender Borfe (wodurd der Stamm eine raube 
Dberfläche und Dunfelgraue Farbe befommt), großen, Sedigen, 
faum gelappten, gezahnten, am Grunde Feilformigen, une 
terfeits weichhaarigen Blärtern und Nebenblättern, welche in eine 
tellerförmige, die folgenden Triebe einfchließende, abfällige, 
fchieffaumige Tute verwachfen find. Ein fchöner, ſchnellwüchſiger, 
aus Nordamerifa ftammender Baum. 

2) Die morgenländifche Platane, Plat. orienta- 
lis (s. acerifolius), ein 30—60° bober Baum mit berzförmigen, 
5lappigen, entferntzzahnigen, am Grunde abgeftugten Blättern. 
Aus Alten ftanımend und fchon bei den alten Griechen gebeiligt. 


10, Familie: Rüſtern, Ulmaceae, Mirb. 
$. 214. 


Allgemeine Tracht. Meift hohe Bäume mit großer, 
ausgebreiteter Krone, deren einfache, fagezähnige, rauh anzu= 
fühlende, varallelnervige, am Grunde meift ungleichfeitige Blät- 
ter abwechfelnd und Kat zweizeilig geftellt find. Shre Blüthen 
find zwitterig, oft auch Agefchlechtig, ftehen in feitlichen Bü— 
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fcheln und erfcheinen vor dem Ausbrauche des Laube (XIII. 
Kl. Lin., nach Neuern V. Kl.). 

Befhreibung der Blüthen und Früdte. Die un- 
fcheinbaren Blüthchen haben eine einfache, Felchartige, un: 
gleich 4—5- (Sfvaltige, freie, aber bleibende und vertroduende 
Blüthenhülle, auf deren Grund 3, &, 5 (oder 8) freie Staub- 
gefäße mit Zfächerigen Staubfölbchen und ein zufammengedrüd- 
ter, 2fächeriger, 2famiger Eierftocd mit 2, an der Jnüenſeite 
narbigen Griffen ftehen. — Die Frucht ift eine feitlich flach— 
gedrückte, häutig-flügelige, Ifamige Nuß, deren Samen hängend 
und faft oder ganz eiweißlos ift. 

Verbreitung. Diefe über 40 Arten befigende Familie 
gehört zum größten Theile Nordamerifa, Mittel- und Südeu— 
ropa und Mitrelafien an. Theils bilden fie für fih große Wäl- 
der, theils Fommen fie untermifcht mit andern Bäumen vor. 
Hauptfächlich findet man fie in der Nähe der Dörfer. Sie lie: 
ben einen hbumusreichen, Kalferde fpendenden, mit reichlicher 
Krume verfehenen,, feuchten Boden und finden ſich Deshalb am 
meiften in den mit befruchtenden Gewällern durchzogenen Ebe— 
nen, Ihälern und Buchten der niederen Gebirge. 

In Europa erreichen die Ulmen ihre Nordgrenze bei Born: 

bolm in Dänemarf. 
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Ueberfiht der Gattungen und Arten. 
Sn Deutfchland ift blos einheimiſch 
die Gattung Nüfter, Ulmus, Lin. 
Für Ddiefe Gattung paßt der angegebene Familiendharakter. 
Aus ihr fommen folgende Arten vor: 


A. Blüthenftiele febr furz, faum bemerf: 
ih. Früchte kahl am Rande. 
I. Die Rinde der Aeſte glatt, nicht Forfig. 
a) Mit rauben Blättern. 
4) Blätter ungleichfeitig, verkehrt eiförmig, 
furz zugefpigt, Doppelt gefägt. Frucht 


eirumd, unten ausgerandet. — Junge 

Zweige kurz, jung rauhhaarig, faft recht: 

winfelig abitebend. Ulm. campestris 
2) Blätter lang zuaefpigt, vorn tief Lin. 


fach ſägezähnig. Frucht kreisrund. Gemeine Ulme. 
Junge Zweige zottig. Aefte glatt und Eno- 
tig. Hoher Baum, oft mit Mafern be- 
det. Namentlich im öftlichen und füd- 
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weftlichen Deutfchland; vielleicht eine Abart 
von No. 1. Ulm. coryllifolia 


Host, 
Hafelblätt. Ulme. 
b) Mit faft glatten Blättern und verkehrt 


eirunden Früchten. Auch vielleicht eine Ab- 
j — 3% 1, Ulm, glabra Sm. 


U. Die, Rinde der ANefte die, tief eingeriffen 

oder forfig geflügelt. Blätter am Rande un: 

gleih 2— 3fach ſägezähnig, oben kahl, glän- 

zend, unten —— Früchte herzförmig. 

— Zweige rundlich, knotig oder Keckig und 

forfig geflügelt. Kleiner Baum mit Iperri- 

gen Zelten und vielleicht auch eine Abart von 

Ulm, campestris. Ulm. suberosa 

Koch. 

B. Blüthen Ianggeftielt, hängend, in bü=| Ulm. nemorosa 
fcheligen Trauben. Flügelfrucht eifürmig, am Borkh. 
Rande zottig gewimpert Blätter nebftl Korfulme. 
den jungen Zweigen unterſeits weichhaarig. — 

Hoher Baum —— em 
emerfung. Nicht leicht wird der Habitus einer —— 
Ps —* * Standart und Ne Klima fo Stiel-Ulme. 
leicht umgeaͤndert, als bei der Gattung Ulme. Da— 
her kommt es, daß die Botaniker noch ſo unſicher 
ſind in der Feſtſtellung der einzelnen, wirklich 

ſelbſtſtaͤndigen Arten. 


Beſchreibung forſtlicher Arten. 
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Die gemeine oder Feld-Rüfter, Ulmus cam- 
pestris, Lin, 


Allgemeine Tracbt. Ein 60—100 Fuß bober Baum mit 
roßer, fich ausbreitender Krone, Dunfelbrauner Rinde, glatten 
eften und furzen, in der Jugend raubbarigen, faft rechtwinfe- 

lig abftehenden Zweigen. Die Blätter eirundlich, am Grunde 
ungleichfeitig, zugeipist, Dopveltgefägtz die jüngern nebft den 
Aeftchen zottig, Die Altern aber oberſeits rauh und unterfeits in 
den Aderwinfeln zottig; dunkelgrün; abwechlelnd und zweifeitd- 
wendig an den Zweigen ftehend. — Das Holz feit, derb, bräun— 
lihen Glanz annehmend. 


Beihreibung der Blütben und Früdte. Die flei- 
nen Blüthchen, welche fih Ichon im März la fteben 
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in ſeitlichen Büfchelchen und find fehr kurz geftieltz ihre einfache, 
zufammengedrücdte, am Grunde runzelige, Sfpaltige, grünliche 
und an den Zähnen röthlihbraune Blüthenhülle enthält in der 
Regel 5 Staubgefäge mit Dunfelvioletten Staubfölbchen und ei- 
nen zufammengedräcten, oben 2fvaltigen Fruchtfnoten mit 2 
grünlichen , rotbzottigen Narben. Die Flügelfrucht, welche 
Schon im Juni zeitigt, tt faft Ereisrund, kahl und bat an der 
Spitze 2 jcheerenartig über einander greifende Zähne. 

Abarten. Daß dieſer Baum je nach feinem Standort fehr 
fowohl in feiner Rindenbildung, als auch in 
der Bekleidung feiner Blätter und der Form 
feiner Früchte abändern kann, ift ſchon erwähnt 
worden, Nah Koch find deshalb die oben ange- 
führten Arten; U. excelsa, glabra und suberosa 
nur Abänderungen diefer Ulmen-Art. 

Vorkommen. Vorzüglich fchon und häufig zeigt fie fich 
in dem Alluvialboden des deutfchen Tieflandes. Aber auch in 
ranfreichs Ebenen, in der norditalienifchen Ebene, im ungari- 
chen Tieflande ift tie vielfach theild in Wäldern, theild in Al- 
leen und im, der näciten Umgebung der Ortjchaften zu finden. 
In den deutſchen Alpen feige fie bei Berchtesgaden bis 3840’ 
——— und in Sudtyrol bei Klobenſtein am Ritten 

i £ 
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Die Stiel-Rüfter, Ulmus effusa, Willd. 
Synon.: Flatterulme, Ulm. ciliata, Ehrh.; Ulm. octandra, 
Schk.; Ulm. racemosa, Borkh. 


Diefer Baum fteht in feiner allgemeinen Tracht und feinem 
Borfommen der gemeinen Ulme ſehr nahe und unterfcheidet fich 
nur durch feine langgeftielten hängenden Blüthen, durch feine 
am Rande zortigegewimperten Flügelfrücte und durch feine an 
der Unterfeite rlaumbaarigen Blätter von jenem Baum. Im 
Gebiete der Alpen fcheint er nur fehr felten vorzufommen und 
böchftens bis zu 4800° zu fleigen. 

Zufag. 1) An die Ulmaceen fchliegt_fih der gemeine 
Zürgel- oder Neifelbaum, Celtis australis, ein 
Strauch oder 40—50° hober Baum mit fohieflanzettförmi- 
gen, langzugefpisten, fcharfgefägten Blättern und faft 
erbfengroßgen , Firfchenähnlichen , erft gelben, dann rothen, 
zulegt ſchwarzen Steinbeeren. Südtyrol, Krain, Steier— 
mark. 

2) Der Maulbeerbaum, Morus. Milchſaft führende Bäu— 
me mit ganzen oder gelappten Blättern, Käschenblüthen 
und Haufenbeeren. Aus Alten ffammend und jest überall 
wegen der Seidenzucht cultivirt. 


I. Kreis. Dhanerogamen. 195 


11. Samilie: Eſchen, Fraxineae, Bartl. 
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Allgemeine Tracht. Schlanfe Bäume mit fchöner, rund 
licher Krone, welche aus entgegengefesten, unpaarig gefiederten 
Blättern gebildet wird. Ihre Bluͤthchen fteben in fleinen, aus 
den Geitenfnospen der jüngern Zweige hervortretenden „ rispen— 
ähnlichen Büſcheln (IM. Kl. Lin.). 

Beihreibung der Blütben und Früchte. Die bald 
zwitterigen, bald eingefchlechtigen kleinen Blüthchen find nadt, 
baben 2 unterweibige Staubgefäße und einen 2fächerigen Eier— 
ſtock mit einem ziemlich langen Griffel, welcher eine 2ſpaltige 
Narbe trägt. Die Frucht iſt eilänglich, zuſammengedrückt, nach 
oben in einen blattartigen Flügel ausgehend, Iſamig. 

Verbreitung. Sie gehören zum größten Theile der nörd- 
lichen gemäßigten Zone an und werden vorzugsweite im mittle- 
ren und jüdlichen Eurova, fowie im nordweftlichen Aften getroffen, 

Gattungen. Die in Deutjchland vorfommenden Efchen 
gehören alle 


der Gattung Efche, Fraxinus, Pers. 
an, auf welche der Familiencharafter paßt. Aus dieſer Gattung 
gebört hierher 
$. 219, 
Die gemeine Eſche, Fraxinus excelsior, Lin, 


Allgemeine Tracht. Gin fchöner, 60-130 Fuß bober 
Baum, welcher mehrere 100 Jahre alt werden kann, mit braun- 
rauer, glatter, im fpätern Alter rungeliger Rinde, großen, 
hwarzen, 4fantig = jviehförmigen Knospen und gegenftändigen, 
unpaarig-I—15zählig geffederren Blättern, deren einzelne Fie— 
derblättchen faſt ſitzend, länglich-lanzettlich, zugeſpitzt, ungleich 
und einfach geſagt ſind. Das Holz elaſtiſch, hart, feſt und weiß, 
Die Blüthen und Früdte. Die in rispenartigen Bü— 
ſchelchen aus den Seitenfnospen jüngerer Zweige bervortretenden 
nackten Blüthchen erfcheinen vor den Blättern im April 
oder Mai. — Die 1-1} langen, eiflügeligen Früchte find 
länglih, an der Spitze chief ausgerandet, gelblichbraun und 
vielnervig. 
Abarten, Frax. exc. pendula, mit fehr langen, berabhän- 
genden Aeſten. 
Fr. exc. aurea, mit goldgelben Aeften. 
Fr. exc. crispa, mit gefraufelten Blättern. 
Fr. exc. verrucosa, mit warzigen Aeften. 
Fr. simplicifolia, mit einfachen, eirunden Blättern. 
Fr. heterophylla, mit einfachen und geflederten 
Blättern. 
13 * 


196 B. Abth. Beichreib. u. Beftimm. d. forftl. Gewächſe. 


Porfommen. Die gemeine Efche liebt einen feuchten, 
fteinigen oder fandigen, mit Thon und Humus reichlich unter— 
mifhten Schlämm : Boden; daber fiedelt fie fich am liebften in 
den von Bächen und Flüffen befeuchteten Thälern und Auen oder 
in ſchattigen Gebirgsbuchren an. Ihre wahre Heimath ift Deutſch— 
land; jedech geht fie auch füdlich über die Alpen zur italienischen 
Tiefebene und öſtlich bis nah Nordafien. In Europa reicht fie 
in Norwegen bis zum 530 nördl. Br. und in Südtyrol fteigt fie 
von Stätten bei Bozen bis 3500°. 

Zufag. Gm die Familie der Eichen gehört auch die im füd- 
lihen Europa (Krain, Südtyrol, vorzüglihd in Calabrien 
und Gicilien) cultivirte europaifhe Blumen- oder 
Mannaefche, Fraxinus Ornus Lin. Ein 20 — 30° hober 
Baum mit 7— Yäblig gefiederten Blärtern und gipfel= oder 
winfelttändigen Blüthenbüfcheln, deren einzelne Blumen ei— 
nen £fleinen 4fpaltigen Kelch und eine 4blät- 
trige, weißlihe Krone haben und fich zugleich mit den 
Blättern entfalten. Im Uebrigen mit Fraxinus excelsior 
übereinftimmend. Der aus den Spalten feiner Rinde oder 
aus der Oberfläche der Blätter reichlich hervortretende, zuder: 
füge Saft liefert das berühmte Manna. 


12. Familie. Eläagneen, Elaeagneae Rich. 
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Allgemeine Tracht. Vorberrfchend Sträucher mit fper: 
rig und verworren ftebenden, in lange, flarfe Dornen auslaus 
fenden Aeſten und abwechfelnden oder gegenftändigen, einfachen, 
ganzrandigen Blättern, welche von Eleinen Schüppchen ſilberweiß— 
oder bräumlich bepudert ericheinen. 

Die Blütben und Früchte. Die Eleinen Blüthchen 
fteben einzeln oder in Fleinen kätzchenartigen Büfchelhen in den 
DBlartwinfeln und find eingefchlechtig und zweihäuſig (XXIL) 
oder auch zwitterig (IV. Kl. 2in.). Ihre einfache Blürben- 
bülle it frei, einblättrig, röbrig, ungetbeilt oder 2— Atheis 
lig, inmwendig gefärbt; Staubgefäße 4 im Schlunde der 
Blütbenbülle befeſtigt; Eierftoc frei, einfächerig, eineiig, mit 
einbafiggenarbtem Griffel. Frucht eine Nuß, welde von der 
fleifhig gewordenen Blüthenhülle umfchloffen ift und daher einer 
Deere oder Steinfrucht Ähnlich ſieht. 

Verbreitung. Diefe Eleine Familie bewohnt im Allgemei— 
nen die nördliche gemäßigte Zone der alten Welt, namentlich) 
Aſiens und ift in Deutfchland nur vertreten Durch 

die Gattung Sanddorn, neophes, 
deren kleine Blüthchen zweihäufig find und deren männliche 
Blüthchen eine zweitheilige Biüthenhülle mit 4 Staubgefäßen, | 
die weiblihden Blüthchen aber cine röhrige, zweifpaltige 


— — 
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Blütbenhülle mit 1 kurzen, hakig-genarbten Griffel haben. Aus 
diefer Gattung kommt vor 
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Der gemeine Sanddorn, Hippopha& rhamnoides, 


Synon.: Seedorn, Weidendorn u. f. w. 

Allgemeine Tracht: Ein aufrehter, 3—12% hoher 

Strauch mit fperrigen und verworrenen, dornigen und dornfpigi- 

en Weiten, linealzlanzertlihen, ſtumpfen, ganzrandigen, ober- 
eitö graugrünen, unterjeits dicht ſilberweiß beichuppten, fait figen- 
den Blättern und zahlreichen, im Boden weit umberfriechenden 
Wurzelausläufern. 

Die Blütben und Früchte. Die unfcheinbaren Blüth> 
chen erfcheinen im April oder Mai vor den Blättern. Die männ— 
lihen find graulich und ftehen in Eleinen Büfchelchen unter den 
Blättern zwiſchen jchupvenförmigen, braunfchüiferigen, binfälligen 
Dedblättchen, die weiblichen Blüthchen aber figen mehr verein- 
kr ın den Winfeln der untern Blätter und haben eine filberige 

fütbenbülle, deren beide Zipfel aufrecht zufammengeneigt und 
braunfchuppig find. Die Fugelig=eiförmige, erbfengroße Bee- 
renfruct if orangeaelb, fehr weich und faftig. 

Borfommen. Diefer Strauch, welcher fowohl im nörd- 
lihen Alten ald auch in Europa an allen Meeresfüften vorfommt, 
liebt den Sand = und Kiesboden an den Ufern der Gewäſſer und 
zieht darum namentlich in Deutichland vom Meeresgeftade aus 
allen bedeutenderen Strömen bis tief in’s Binnenland nah, wo 
er dann oft noch in das Gebiet der Nebenflüffe gelangt. So 
= DB. zieht er dein Rhein nad und kommt fo in das Gebiet der 

ar und anderer Alpen Nebenflüffe des Rheins. Achnlich ift es 
aud) mit der Donau. 


13. Familie, Seideln, Daphnoideae Vent. 


$. 222. 


Kleine Sträucher mit wechlel= oder gegenftändigen, einfachen, 
ganzen und ganzrandigen, nebenblattlofen Blättern und regel: 
mäßigen, zwitterigen, mit nur einfacher, Fronartiger, röhriger, 
trichtriger, am Saume viertheiliger Blürbenbülle verfebenen Blü- 
then, deren 8 Staubgefäße ungleich tief an der Blumenröhre 
befeftigt find und deren einfacher, freier Fruchtfnoten einen ſehr 
Furzen feitlichen Griffel mit Eopfiger Narbe trägt. Ihre Frucht 
ift eine einfamige Beere, und ibr Blürbenftand entweder ein gie 
pfelftändiges Köpfchen oder eine feitenftändige unterbrochene Aehre 
VI. Kt. Sin.). 

VBorfommen. Faft alle bierber gehörigen Gewächſe ver: 
langen einen guten, feuchten, Kalferde haltigen Boden zu ihrem 
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Gedeihen; fie finden fich daher am meiften auf Gebirgen, welche 
aus Kalffteinen befteben oder Doch Gebirgsarten beißen, Die 
bei ihrer bemifchen Zerfegung Kalferde produciren. Die meiften 
Arten gehören den wärmeren Ländern der gemäßigten Zone an. 
Deutfchland felbft ift deshalb arm an Gewächlen diefer Familie ; 
die meiften finden fich noch in feinen füdlicheren Gegenden, 3. B. 
auf den Alpen und in deren Umgebung. 

Die hierher gehörige Gattung heißt: 


Kellerbals, Seidelbaft, Daphne Lin. 
$. 223. 


Sie enthält folgende Arten: 
A. Blüthen feitlich in den vor- und diesjährigen 
Blattwinfeln. Blätter verkehrt lanzettförmig, 
in den DBlattftiel verichmälert: 
Blütben zu L—4 gehäuft, roth in's Weiße 
und Bläuliche. Blätter abfallend. 
Blüthen vor den Blärtern, feitlid an 
den Zweigen, meift zu 3 figend und zuſam— 
men eine unterbrochene Achre bildend. Blät- 
ter zuerft büfchelia, Durch DBerlängerung des 
neuen Triebes fpäter aus einander tretend; 
ganzrandig, am Grund Feilig verichmä« 
lert. Frucht eine rothe Deere. 2—4‘ hoher 
Strauch mit graulich, widerlich riechender 
Rinde und fehr zähen Aeften. Daphne Mezere- 
B. Blüthen in einem endftändigen Büfchelchen)] um Lin., 
Blätter verfehrt=ei= bis lineallanzettlich, Eahl,) Kellerhals. 
lederartig, immergrün. 
Blüthen oberwärtd flaumig, rofenroth. 
Blätter linealzlanzettförmig, ſtumpf oder aus: 
gerander, Furz= ftachelipigtg. Frucht eine ku— 
gelige, trocene, gelbe, röthliche, dann braune 
Beere. 1—3' hoher Strauch, unter Gebüfch 
auf den Kaflalpen und auf Gebirgstriften 
Schleſiens. Daph. Cneorum, 
Zufag. Auf den Alpen wachfen noch die 1-3.) Steinröschen. 
hoben Sträucher des Daphne alpina, Lau- 
reola und striata, unter denen der Daphne 
Laureola grüngelbe Blüthen und breitlan- 
zettlihe, immergrüne Blätter hat. 


14, Familie. Haiden, Ericineae (Ericeae Rob. Br.). 


$. 224. 


Allgemeiner Eharafter: Jmmergrüne Sträuder mit 
wechjelftändigen oder wirteligen, einfachen, eirunden oder lineas 
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lichen, ganzrandigen, nebenblattlofen Blättern und fchönen, voll 
ftändigen, regelmäßigen, rotben oder weißen Blumen, welche ge: 
wöhnlich in Trauben oder gipfelftändigen Büfcheln ftehen. 


Die Blütbe und Frucht. Der Kelch frei, L—5fpal: 
tig oder theilig, bleibend; die Krome einblättrig, 4—5fpaltig 
oder auch 4—5hblättrig, unterweibig; Staubgefäße 8—10, 
auf einem umnterweibigen Honigringe oder auf dem Grunde der 
Blume, aber nicht an der Krone felbft befeftigt, mit zweifächeri- 
aen Staubfölbchen, welche ſporn- oder börnerartige Ver— 
längerungen beiigen und an der Spige mit 2 Löchern aufſprin— 
gen; der Eierftoc frei auf einer Scheibe oder einem drüfigen 
Ringe figend, oft auch mur mit Drüfen umgeben, 4—5= oder 
vielfächerig, vielfamig, mit einem Griffel, welcher eine Fopfige oder 
fhildförmige Narbe trägt. Die Frucht eine mehrfächerige Kaps 
fel oder Beere mit Eleinen (geflügelten) Samen. 


Berbreitung. Die haideartigen Gewähfe, welche zum 
größten Theile der gemäßigten Erdzone und theilweife auch der 
nördlichen Falten Zone angehören, bilden gewiffermagen die Grenz— 
gebiete des Holzwuchles und des Getreides fowohl in Beziehung 
auf Klima als auf Boden; wo fie in Maſſe und Ueppigfeit auf: 
treten, da ift entweder der Boden oder das Klima nicht mebr 
geeignet für die dauernde Erziehung von Bäumen (namentlid) 
Laubholz) und Getreidearten. Sie wachſen faft durchgehends ge: 
fellig, bilden ähnlich den Bäumen weit ausgedehnte, undurch— 
dringlich dichte Wälder und beherrfchen dabei ihr Gebiet durch 
ihre Wucherfraft fo, daß nicht viel andere Gewächſe zwifchen 
ihnen auffommen Fönnen. Hauptfächlich gilt dies von den Gat— 
tungen: Haidefraut (Calluna) und Haide (Erica), Sumpf: 
baide (Tetralix) und Bärentraube (Arbutus), Alvenrofe 
(Rhododendron) und Azalie (Azalea). Bon dieſen Oattungen 
überziehen im Allgemeinen 


1) das Haidefraut (Calluna) und die Haide (Erica) die 
fandreihen Bodenflähen im Tief» und Hügellande 
des weftlichen und mordweftlichen Deutfchlands und drängen 
ſich felbft tief im die Nadelbolzwaldungen ſowohl des deut: 
fhen DMeittelgebirges, als aud der Boralpen ein. (Das 
Letztere gejchieht namentlich von der Erica varnea.) 


2) die Sumpfhaide (Tetralix) in Begleitung der Laven— 
—delhaide (Andromeda) und des Porftes (Ledum) die tor- 
figen Bodenflächen des weit: und norddeutichen Zieflandes; 


3) die Alvenrofe (Rhododendron) die Kalferde halti- 
gen Bodenarten der höchſten Alpen, dafelbft einen immer— 
grünen Gürtel ald Grenze allen Holzwuchles bildend. 
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Gattung. Arten. 


Ueberfiht der&attnngenund 
Arten. 


$. 225. 


A. Kelch und Krone mit 4 Zipfeln 
und 8 Staubgefüßen. Krone blei- 
bend und Dürr werdend. Kapfel- 


frucht. 

a) Kelch länger ald die Kro— 
ne, tief Atheilig oder Ablättrig, 
rörhlichgefärbt, von 4—6 Ded- 
blättchen umbüllt. Krone 
glocig, Atbeilig. Sträucher mit ent: 
un: 4reihigen Blätt Calluna, 


= ee in J Haidekraut. 
ehren, roſenroth. Blätter flei⸗ ca 
ſchig, Zkantig, ſich dachig deckend. — Ar 
b) Kelch Fr als die Kro— Gem. Haidekr. 
ne, Atheilig oder blättrig; Krone 
mit eiformiger Röhre, am Sau: 
me ftumpf 4zabnig. Im Uebrigen 
wie vorige. Sträucher mit nadel: 
artigen, zu 3—4 in Quirlen ge: 
ftellten Blättern. 
oe) Kelch von Dedblätt- 
hen unterftüßt. Krone fu: 
gelig=eiförmig mit Furzem, zu: 
rücfgefchlagenem, vierfpaltigem 
Saume, fleifchroth oder weiß. 
Staubgefäße in der Kronröh: 
re eingefhloffen; Staub- 
kölbchen gefpornt. Tetralix, 
1) Blätter am Rande umge- Moorhai: 
rollt, weihhbaarig; Blü— de. 
then rofenroth, zu 5—12 in 
gipfelftändigen, Fugeligen Dol: 


den. Strauch mit wollig: . 
baarigen Xeften. : „” Tekr. 
2) Blätter mit fharfem Ran: 4 ee. * 
de, kahl; Blüthen violett in Fhaid 
gipfelftändigen, meift einſeits— umpfhaide. 
wendigen, nickenden Trauben. 
Junge Aefte weichhaarig. » — 
A | I — 
6) Keich nicht von ange Gta— 


drückten Deckblättchen er 
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Gattung. 
unterftüßt. Krone krugig— 
röhrig, ſtumpf 4zahnig, fleiſch— 
roth. Staubgefäße vor— 
ragend, mit ungeſporn— 
ten Staubkölbchen. Blät— 
ter nadelförmig, kahl. Blü— 
then in einſeitswendigen, nicken— 
den Trauben. Liegender Strauch 
mit aufſtrebenden Aeſten im Ge— 
biete der Alpen. 

B. Kelch und Krone mit 5 Zipfeln und 
(5 oder) 10 Staubgefäßen. Krone 
abfallend. 

a) Krone glodig oder ei- 
glodenförmig,am Saume 

Sipaltig. 

4) Frucht Sfantige, Sfächerige, 
Sflappige, an den Bauchfeiten 
aufipringende Kapfel. Ga: 
men am Gipfel der Kapfelfäule 
befefligt. Blätter abwed- 


Erica, 


Haide. 


da, 
Lavendel: 
haide. 


a) Blätter oben glänzend, un- 
ten bläulihgrün. Blüthen gi- 
pfelftändig, doldig, auf rofen- 
rotben, langen Stielen; Krone 
rörhlicy angeflogen. Auf Torf: 
mooren. 

b) Blüthen aus den Blattwins 
feln fommend und eine ein- 
feitöswendige Traube bildend, 
auf Furzen Stielen. Blätter 
breiter. : 

2) Frucht Fugelige, fünffteinige 

Beere Samen an den Sei: 

ten der Mittelſäule befeftigt. 

Blätter wedhielftändig, 

breit, eirund, fladb. Blu: 

tben in gipfelftändiger Traube, 
weiß Arbutus, 


„ 


a) Beere roth. Blätter ver: Bärentrau: 


febrt =eiförmig, ganzran=! be 
dig, immergrün. Blürben 
weiß, roth angeflogen. Nie: 


“| Androme- 
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Arten. 


Er. carnea, 
Sleiichfarbige 


Haide. 


A. polifolia, 


Falſcher Rosmas 


rin, 


A. calyculata, 
Großkelchige 
And. 
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Sattung. Arten. 
derliegender Straud) in Süd— | 
deurfchland an feuchten Ab— 
hängen der Gebirge, Mittel: 
und Norddeutichland auf moo— 
rigem Sandboden. ” Arb. uva ursi, 
b) Beere blauſchwarz. Blät— Sandbeere. 
ter klein gefägt, verwel: 
kend. Niederliegender Straud) ’ 
auf den Alpen. „ Arb. alpina, 
b) Krone trichterförmig oder Alpen » Bären: 
radförmig, 5fvaltig oder traube. 
5blättrig, abfallend. Frucht 
eine Kapſel mit 5 Fächern, welche 
Doppelte Scheidewände haben, die 
bei der Reife aus einander plagen. 
4) Krone flah, radfürmig. 
—— 10, im Kreiſe ſte— 


end. 

a) Blume weiß, in gipfelſtän— 

digen Dolden. Kelch klein, 

—zähnig. Kapſel in 5 Klap— 

pen ſich theilend. 2—4 Fuß 

bober Strauch mit wecjel: 

ftändigen, Furzgeftielten, lede— 

rigen, oberfeitö dunfelgrünen, 

unterfeits roftbraun filzigen, 

lineallanzettlichen, am Rande 

umgerollten Blättern und ro— 

ftig-filzigen Zweigen. Giftig. 

N ke — Ledum, Ledum palustre, 
b) Blumen roſenroth, einzeln Porſt. Sumpfpoͤrſt, wil— 
oder zu 2, gipfelſtändig, mit der Rosmarin. 
drüſig behaartem Stiel und 

Kelch; letzterer 8theilig. Kap: 

ſeln in 10 Klappen zerſpal— 

tend. 6 — 14“ hohe Sträuch— 

lein mit auffteigenden Neiten 

und eilanzettlichen, am Ran— 

de fägig = gewimperten Fahlen, 

glänzendglatten, oben dunkel— 

grünen, unten gelbarünen 

Blättern. Auf den Kalfal- Rhodotham-Rhod, Chamaeci- 


ven. nus, stus Rchb. 
2) Krone trichterförmig, am Sau: Apröschen.| Zwerg = Alpröß- 
me Stheilig (biöweilen faft 2lip: hen. 
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Gattung. Arten. 
pig) roth. Staubgefäße 10, mit 
dem Griffel nad) einer Seite bin 
abwärtsgebogen. Frucht Fuge: 
lige, Afächerige, 4klappige Kap: 
fel. Sträucher mit betäubendem 
Safte und Iederartigen, ellipti— 
fhen, glänzenden Blättern. Be: 
wohner der Alpen. Rhododen- 
a) Blumen mehr rofenrotb, in] dron, 
Doldentrauben. Blätter läng:|Alpbalfaın. 
lich = lanzertlih, am Rande 
umgerollt, oberfeits Fahl, un: 
terfeitös roftfarbig. Auf ü 
den Granit und Gneißalpen. „ Rh. ferrugineum, 
b) Blumen purpurroth, faft Roſtfarbiger 2. 
2lippig, am Saume gewim: 
pert. Blätter elliptifch,, fein: 
geferbt, gewimpert, kahl, un: 
terfeitö mit gelben Harzpünft- 
chen. Zweige drüjig. — Kalk— 2 
alpen. „ Rh. hirsutum, 
Rauhhaariger A. 


Zufag. Auf den Hocalven Fommt außerdem der liegende 
Strauch der Azalea procumbens ınit Öfpaltigen rothen Blur 
men, 5 Staubgefäßen und thymianartigen Blättern vor. 


Nähere Betrachtung der forſtlichen Haiden. 


$. 226. 
Das gemeine Haidefraut, Calluna vulgaris Willd. 


Synon.: Befenhaide, Erica vulgaris Lin. 

Ein Fleiner, 1—3 Fuß bober, immergrüner, fperrig = äftiger 
Strauch mit febr Fleinen, paarweiſe fich gegenüberftebenden, dach— 
ziegelig ſich deckenden, oberfeits flachen, unterſeits dreifantigen 
Blättern; zwitterigen, im Auguft erfcheinenden, bläulichrotben, 
trodenhäutigen Bluͤthchen, welche gipfelftändige, einfeitswendige 
Trauben bilden, und vielfach verzweigten, faft filzigen Wurzeln, 
* bis 1 Fuß tief und 2—3 Fuß ſeitlich in den Boden eins 

ringen. 

Borfommen. Inter allen Haidearten bat wohl das ges 
meine Haidefraur den größten Berbreitungs : Bezirk. Bon Afrıfa 
(Marokko) aus immer den Küften des atlantifchen Oceans fol: 
gend, zieht ed durch das ganze weftliche Europa bid nach Lappe 
land (609 u. Br.), überall dem trocdenen, unfrudhtbaren 
fandreihen, freiliegenden Boden folgend, dem 


— 
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Kalke aber ausweichend, daher nicht überall mit gleicher 
Mächtigkeit auftretend. Das Hauptgebiet ſeiner Ausbreitung 
fällt indeſſen auf die vom Rhein und der Elbe eingeſchloſſenen 
Ländermaſſen Deutſchlands (zwiſchen dem 460 und 54 nördlicher 
Breite und zwiſchen 240 und 290 öſtlicher Länge). In dieſem 
Gebiete überzieht das Haidekraut faſt alle öden, freiliegenden 
Flächen und Hügel; in dem nordweſtlichen Theile dieſes Gebie— 
tes bildet es die bekannte Lüneburger Haide; von dieſem 
Gebiete aus beginnt es feine Streif- und Eroberungszüge nad) 
dem deutfchen Mittelgebirge, eindringend in die Fichten-, Kie— 
fern» und Birkfenwaldungen und kämpfend mit den gelichteten, 
auf Eraftlofem Boden ftehenden, alteröfhwachen Eichen: und Bus 
chenforften. Nordöftlich von der Elbe vereinzelt es fich aber mehr 
und mehr, bis der Ural und der Kaufafus gegen Afien hin feis 
nem DBordringen einen gewaltigen Damm entgegenftellen. Aber 
auch die Höhe der Alpen erfteigt ed bis zu 6000° Meereshöhe. 
Auf allen dieſen Zügen fucht ed mit der größten Hartnädigfeit 
alle Gewächſe, welche ein für fein Gedeihen günftiges Gebiet 
einnehmen, zu verdrängen, jo daß nur verhältnigmäßig wenig 
andere Gewächle, wie die gemeine Bärentraube (Arbutus 
Uva ursi, die Drabtfchmiele (Aira flexuosa) und die Hai: 


dejegge (Carex ericetorum) zwifchen feinen filzig fich drängen 


ben Sträuchern gedeihen Fönnen. 


$. 227. 
Die Moorhaide, Tetralix septentrionalis. 


Synonyme: Torf» oder Sumpfhaide, Erica tetralix Lin. 

Ein immergrüner, 1%, Fuß hoher, fchlanfäftiger Straud) 
mit quirlig= und wagerechtabftebenden, faſt nadelförmigen, am 
Rande umgerollten und gewimperten, oberfeitd grünen, unter— 
ſeits weißlich wolligen Blättern; gipfelftändigen , ———— 
kopfige Traube (oder Dolde) bildenden, krugig-eiförmigen, fleiſch— 
rothen (ſelten weißen) Blumen, welche im Juni oder Juli ers 
ſcheinen; und flachziehenden, ſtark ſich verzweigenden Wurzeln. 

Vorkommen. Wie das gemeine Haidekraut den dürren, 
ſandigen Gebieten nachzieht und verkümmert, ſobald ihr Gebiet 
ſchattig und moorig wird, fo ſtreift die Moorhaide dem moori— 
gen und ſumpfigen Boden nad und verſchwindet allmählig 
da, wo der Boden trocken wird. Ihr Hauptgebiet iſt die nörd— 
liche Tiefebene Deutſchlands öſtlich von der Elbe; jedoch jo, daß 
ſie in der Umgegend von Danzig ihre öſtliche Grenze erreicht. In 
dieſem Gebiete ſetzt ſie begleitet von der Lavendelhaide 
(Andr. polifolia) und dem Sumpfporſt (Ledum palustre) die 
großen Torfmoore zuſammen, und von hier aus zieht ſie in 


treifen über das weſtliche Ufer der Elbe nach dem hannoverſchen 
Tieflande und zu den Brüchen Hollands hin, auf dieſem Zuge 


I. Kreis. Phanerogamen. 205 


ihrer Verwandtin, der Calluna vulgaris, begegnend und das Ge: 
biet verderbend, fo daß diefe ihr dienen und an der Torfbildung 
mithelfen muß. 


15. Familie: Preißeln, Vaccinieae, Del. 
$. 228. 


Allgemeiner Charafter. Kleine, gefellig wachſende 
Sträucher mit weclelftändigen, einfachen, eirunden, ganzrandis 
gen, oder Fleingefägten, bleibenden oder abfallenden nebenblarts 
lofen Blättern; einzeln = blatrwinfelftändigen oder zu gipfelftäns 
digen Trauben verbundenen, fugeligen oder glodigen Blumen 
und rotben oder fchwarzen Beeren. 

Beihreibung der Blüthe und Frucht. Kelch Klein, 
mit dem Eierftode verwachfen, ganzrandig oder 4—5fpaltig oder 
zähnig; Krone am Rande ded Kelches befeitigt, 1blätterig, re= 
gelmäßig, 4—5zähnig oder theilig; Staubgefäße: 8—10, 
frei, am Umfange einer den Eierftod bededenden Scheibe befe— 
ftigt, mit 2fächerigen Staubfölbchen, deren beide Fächer in ein 
grades, oben durchbohrtes Nöhrchen ausgehen; Eierftod faft 
ganz mit der Kelchröbre verwachſen, oben mit einer geferbten 
Scheibe, 4—5fücherig, mehreiig, mit einem Fopfignarbigen Grif: 
fel. — Die Frucht eine Fugelige, 4—Sfächerige, mehrfamige 
Beere, welche von dem bleibenden Kelchfaume genabelt erjcheint. 

Borfommen. Die Familie der Preigeln gehört zum größ— 
ten Theile der nördlichen Erdhälfte an und geht unter allen 
Holzgewächſen nächſt den Rhododendren am weiteſten fowohl 
nad dem Nordpole, ald nach der Region des ewigen Schneees. 
Einige von ihren Arten lieben den fandigen Boden und ziehen 
den Wäldern, insbefondere den Nadelbolz- und Birfenwäldern 
un. andere dagegen gedeihen nur auf moorigem oder torfigem 

oden. 


6. 229, 
Uebersicht der Gattungen und Arten. 


Öattung. Arten. 
A.Blumenfrone fugelig:glof: 
fig oder eiförmig, am Saum 4— 
bzähnig; mit 10 Staubgefäßen. 
Aufrechte Sträuder. Vaceinium, 
a) Kelchſaum ganz oder 5zahnig; Heidels 
Staubfölbhen auf dem Rüden] beere. 
j 2dornig. Blätter hinfällig. — Beere 
Schwarz, bläulich bereift. 
4) Keldhfaum ganzrandig. 


206 B. Abth. Befchreib. u. Beftimm. d. forftl. Gewächſe. 


Gattung. Arten. 
Krone Fugelig, am Saume mit 
fleinen, zurücgebogenen Zähnchen, 
rofenrotb. Blütbenftiele Wlüthig, 
einzeln, in den Blattwinfeln. Blät- 
ter eirund, Eleingefägt, beider: 
ſeitsgrasgrün. Aeftegrün 
und fantig. Vaccinium, | Vacc. Myrtillus, 
2) Kelchſaum 5zahnig. Krone) Heidel- Gemeine Heidel- 
eiförmig mit 5 abftehenden Zäh- Deere. beere. 
nen, weiß oder röthlich. Blü— 
then gipfelftändig, gehäuft, über— 
haͤngend. Blätter verfehrt = eis 
rund, ganzrandig, unterfeitö 
bläulihgrün. Aeſte grau und 
rund ZTorfmoore bis zum höch— 
ſten Norden bin. „ Vaec. uliginosum, 
b) Kelchſaum Azahnig; StaubEölb: Moor-Heidel: 
chen ohne Dornen. Blätter blei- beere. 
bend, eiförmig, ſtumpf, unterfeits 
roftig. — Beere roth. Krone glok— 
fig, weiß, innen röchlih; Blü— 
then in aipfelftändigen, überhän— 
genden Träubchen. Mr Vacc. Vidis idaea, 
B. Blumenfrone fladb ausge Preigelbeere. 
breitet, radfürmig, mit 4 zurüd- 
gerollten Zipfeln und 8 Staub: 
aefäßen. Blüthen langgeftielt zu 
-3 an den Zweiggipfeln. Beeren 
roth. Blätter Flein, eirund, ganz- 
randig, am Rande umgerollt , im: 
mergrün. Kriechende Sträuchlein 
mit fädlichen Zweigen auf Torf: 
mooren. Oxycoccos | Oxyc. palustris 
Pers. Pers. 
Moos: |Vacc. Oxyc. Lin. 
beere. Mosöbeere. 


Beſchreibung forftlider Arten. 


$. 230. 
Die gemeine Heidelbeere, Vaccinium Myrtillus. 
Synon.: Schwarze oder blaue Beere. 


Ein höchſtens 1% Fuß boher Strauch mit vielen fcharffanti- 
gen, grünen Aeſten; wechjelftändigen, eirunden, feingejägten, ab- 
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fallenden Blättchen; einzeln blattwinfelftändigen, Fugelrunden 
und am Schlunde eingefchnürten, blagröthlichen Blüthen und erb- 
fengroßen,, fchwarzen und blaubereiften, eine geferbte Scheibe 
tragenden Beeren. 


Borfommen. Die gemeine Heidelbeere, welche im Mat 
blüht, und deren Beeren eine allgemein beliebte Speife geben, ja 
in den nordifhen Ländern die edlern Früchte erfegen müſſen, ıft 
fowohl nach ihrem Körperbau, als nach ihrer Verbreitung eine 
Berwandte der gemeinen Haide, Sie überzieht von Lappland 
an bis zur Schneegrenze der Alpen große Streden Yandes, übers 
all dem Iehmig fandigen Boden, wie ihn namentlich die binde— 
mittelarmen Sandfteine der bunten, Keuper- und Duaderfand- 
ftein-Formation erzeugen, folgend. Dabei aber liebt fie einigen 
Schatten und einen gewiffen Feuchtigkeitögrad; fie fiedelt fich da— 
ber am liebften in lichten Waldungen, namentlich Nadelholzwäl- 
dern anz jedoch geht fie auch in die Laubholzwaldungen, wenn 
fich diefelben auf einem Boden befinden, welcher durch Beraus 
bung feiner Bodendecke und durch allzu ſtarke Lichtung ſei— 
ner fie feuchthaltenden Bäume herabgefommen ift. Sie ift als— 
dann die gewöhnliche Vorläuferin des Haidefrautes. Den Kalk 
vermeidet fie oder befucht ihn nur ftrichweife. 


$. 231. 
Die Preißelbeere, Vacc. Vitis idaea, Lin. 
Synon.: Preußelbeere, Rothe Beere, Holperle, Einmachöbeere. 


Diefer immergrüne, 1—1’ hohe, mit friehendem Wurzel: 
ſtock verſehene und runde, flaumigäftige Stengel treibende Strauch 
bat verfehrteiförmige, ſtumpfe, fat ganzrandige, am Rande 
umgerollte, lederige, oberfeits glänzendgrüne, unterfeitö gelb— 
lichgrüne, roftbraun punktirte Blätter; glodige, röthlichweiße, 
in gipfelftändigen Träubchen ftehende Blüthen und erbfengroße, 
fugelige, rothe Beeren. 


Borfommen. Auch dieſer kleine Strauch hat einen fehr 
roßen Verbreitungsbezirk. Aus den Gegenden der nördlichen 
Br, verbreitet er fih uber Europa, Alten und Nordame— 
rifa. In der nördlichen Zone ift er ein Bewohner der Ebenen, 
in der nördlichen gemäßigten Zone aber begibt er fich aus der 
Ebene auf die Gebirge, und in der wärmeren gemäßigten Zone 
fteigt er noch über Die Baumgrenze hinauf bis nahe zur Grenze 
des ewigen Schneed. Ein fandreicher, quelliger oder bruchiger 
Boden gewährt ihm den beften Standort. 
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16. Samilie: Stecheichen, Tlicineae, Ad. Brongn. 
Synon.: Aquifoliaceae, DeC. 


$. 232. 


Sträucher mit abwechſelnden, lederartigen, einfachen „ glat- 
ten, immergrünen, meift dornigegezahnten Blättern, vollffändi- 
gen, zwitterigen, weißen, blattwinfelftändigen Blüthen und bee- 
renartigen erbfengroßen, rothen Steinfrüchten (IV. Kl. Lin.). 

Blüthen und Früchte. Kelch Elein, 1blätterig, becher- 
förmig, 4—5zähnig; Krone 1blätterig, radfürmig, 4—ötheilig, 
unterweibig; Staubgefäße 4-5, auf der Krone fisend und 
mit den Zipfeln derfelben wechfelftändig; Eierftod frei, 2— 
6fächerig, mit 4 lappigen, figenden Narben. — Die Frucht 
eine aufjpringende, 4—Sfamige, von den dürren Narben gefrönte 
Steinbeere. 

Vorkommen. Diefe über 11 Gattungen und 80 Arten be- 
ſitzende Familie ift über die ganze Erde (nur nicht in Auftralien) 
verbreitet. Europa befist indeffen nur 2 Arten Davon aus der 


Gattung: Stechpalme, Ilex, Lin. 
Synon.: Hülfe, Steheiche, Chriftdorn, 


auf welche der oben angegebene Familiencharafter paßt. Aus 
Diefer Familie kommt auf Deutjchland 


$. 233. 


Die gemeine Stehpalme oder Hülfe, Ilex 
Aquifolium, L. 


Ein 4—20° hoher Strauch oder Feiner Baum mit 1—6‘ ho- 
ben Stämmchen, wechfeldweife und aufwärts angefchloffen ftehen- 
den Zweigen, glatter, dDunfelsgraubrauner, an den jüngern Aeften 
glänzend grüner Rinde und elliptifchen, fpisen, dornig- und 
wogigegezähnten (oder auch ganzrandigen), lederigen, glatten, 
glänzendgrünen Blättern. 

Borfommen. Diefer Strauch, welcher im Mai und 
Juni blüht und ein Alter von 400—500 Jahren erreicht, ver- 
langt zu feinem Gedeihen einen guten, tiefgründigen, mit Düngs 
ftoffen wohl verfehenen,, fandig » oder Falfigelehmigen Boden und 
einen feuchten oder fehattigen Standort, wie ihn Die Geefüften 
oder die Gebirgsmulden und deren Wälder gewähren. Alles dies 
braucht er wegen feiner bis 3 Fuß tief und 5—8 Fuß feitlich 
fi ausſtreckenden Wurzeln. Aber eben Diefer weit um fich greis 
fenden und ſtark wuchernden Wurzeln wegen beeinträchtigt er 
auch die ihn umgebenden Bäume, weshalb Da, wo er in großer 
Menge vorkommt, namentlic) die jungen Bäume ſtets kümmern. — 
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Sein Berbreitungsbezirk liegt vorherrfchend im füdlihen und 
weſtlichen Deutſchland. Aus den Wäldern der deutſchen Alpen 
zieht er über den Schwarzwald und das rheinifche Schieferge- 
birge nach Weftphalen und von da über die Weferterrafjen durch 
die Gegend von Hannover zum Harz. Von diefem Gebirge aus 
verbreitet er fich gruppenweife über Die Hügelreihen des nord: 
weftlihen und nördlichen deutfchen Tieflandes bis nad Holitein 
und Mecklenburg hin. Seine öftliche Verbreitungsgrenze bilder 
im Allgemeinen der 309 öſtl. Länge, 


17. Familie: Holderblüthler, Viburneae Barll. 
oder Sambucineae. 
Caprifoliaceae z. Th. 


$. 234. 


Kleine Bäume oder Sträucher mit gegenftändigen, einfa— 
hen oder unpaarig gefiederten Blättern, weißen, regelmäßigen, 
in gipfelftändigen Irugdolden oder Trauben ftehenden Zwitter: 
blüthen und Beeren, 

Blüthen und Frucht. Der Keld) mit dem Eierftode 
verwachfen,, fein freier Saum 5zahnig; die Krone jcheinbar 
auf dem Eierſtocke befeftigt, glocdig oder radfürmig, Sfpaltig ; 
Staubgefäße 5, auf der Kronröhne befeſtigt; Eierftod 
3= oder Sfächerig, mit einem fadenförmigen, Fopfignarbigen 
Griffel oder 3—5 figenden Narben. Die Frucht eine 1- oder 
3= oder Skernige Beere. 

Verbreitung. Bon diefer über 70 Arten befigenden Fa— 
milie fommen die meiften Arten in Afien und Nordamerifa vor. 
Europa, und insbefondere Deutfchland , zeigt nur wenige der- 
felben auf; und dieſe wenigen fcheinen vworberrfchend den Ge— 
birgsländern eigenthümlich zu fein. 


$. 235. 
Ueberfihtder Gattungen und Arten: 


Gattung. Arten. 

A. Blätter einfadh, eiförmig 
und gezahnt oder 3lappig. 
Krone glodig, wenn fie zwitterig; 
flach, wenn fie gefchiechtölos ift, 
Sfpaltig. Beeren Ifamig Viburnum, 
41) Blätter eiförmig, fumpf- Schneeball. 

gefägt, am Grund herzförmig, un— 

terfeitö runzelig geadert und fil: 

ii g. DBlüthen alle zwitterig, qlof- 

ig in quirläftigen Trugdolden, Bee: ++ 
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Gattung. Arten. 
ren eirundlich, ſchwarz, mehlig. — 
6—1?’ hoher Strauch mit behaar- 


ungleich grob gefägt, kahl. Blü- 
then in Trugdolden; die mittel: 
ftändigen glocdig und zwitterig, Die 
randftändigen großen, flach ausge: 
breiteten gefchlechtslos. Beeren 
roth und ſaftig. — 6— 12’ hoher 
Strauch mit grünen gerillten jüng- 
ſten Zweigen, an feuchten fchatti- 
gen Orten in Gehölzen, vorzüglich 
auf Falfigem Boden. Blüht Mai 
— Juni, 

B. Blätter unpaarig gefie- 
dert. Krone vertieft oder flach 
radförmig, Sfpaltig. Beeren 3— 
Sfamig. Sträucher oder Bäume 
mit ſchwammigem Marfe, Frauti- 
gen Trieben und widerlichem Ge— 
ruche. Sambucus, 
a) Blüthen weiß in Trugdol- Hollunder. 

den. Beeren ſchwarz. 
1) Stamm und Aeſte holzig, 10 
—20° hoch, mit ausgebreireter 
Krone. Blätter 3—Tfiederig, ohne 
Nebenblätter. Trugdoldenmit 
5 Hauptäften. Blüthen be- 
täubend riechend. Beeren mit der 
bei der Fruchtreife violett: 
äſtigen Trugdolde überhängend. 
An fchattigen, feuchten Orten, 
die Nähe menfchlicher Wohnungen 






„ Vib. Opulus, 
Wilder Schbll. 


liebend. Blüthezeit Juni u. Zuli, 4 Samb. nigra, 
2) Stamm undAefte Frautig Gemeiner Hol: 
und im Herbfte bid zur Wurzel under. 


Auf fleinigem, thonigen Boden an 
Wald-, Acker- und Wegrändern 
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Gattung. Arten. 
ded Gebirgölandes. Blüht Juni 
bis Auguft. Sambucus, | Samb. Ebulus, 
b) Blüthen grünlichgelb, in/Hollunder, Attich. 
Trauben. Beeren roth — 
Blätter 5fiederig. — 8—12' hoher 
Straud mit zimmtbraunen Aeften. 
Auf fteinigem Boden in Gebirgs- 


wäldern. Blüht April— Mai. * Samb. racemosa, 
Traubenhollun— 
der. 
$. 236. 


Bemerfungen über einige Arten der Viburneen. 


4) Der wollige Schneeball (V. Lantana) kann ald ein Kalt 
bezeichnender Strauch betrachtet werden. Seine Schoffen ha— 
ben ein feſtes Holz, welches namentlich zu Pfeifenröhren ge- 
fucht wird, feine zähen Ruthen dagegen dienen zu Bandwer— 
fen. Aus feinen jungen Zweigen bereitet man Bogelleim. 
ung ift e5, Daß er Knospen ohne Deckſchuppen 
treibt. 

2) Der gemeine Schneeball (V. Opulus) Tiebt feuchte, 
fhattige Orte, nebenbei aber auch Kalferde. Er wird oft 
als Zierftrauch in Gärten verpflanztz in diefen findet man 
auch feine mit lauter gefchlechtslofen,, in fugeligen Trugdol- 
den ftehenden Blüthen verfehene Spielart, welche man den 

efüllten Schneeball oder NRofenholder genannt 
yat. — Sein Holz ift fehr hart und wird ebenfalls zn Pfei- 
fenröhren benugt, feine Beeren aber wirfen brechenerregend. 

3) Der gemeine Hollunder (S. nigra), ein von den alteı 
Wenden und Deutfchen für heilig gehaltener und darum in 
die Nähe ihrer Wohnungen verpflanzter Straud) deſſen Blü- 
then und Krüchte theils ein fehweißtreibendes, theild ein pur— 

girendes Mittel abgeben, häufig aber auch, namentlich der 
aus den Beeren gefochte Saft, zur Speiſe benust werden. 
Sem feftes, gelbes Holz wird zur Verfertigung von Flöten, 
Pfeifen, Fifchernadeln u. |. w. benust. 


18, Familie: Geisblätter, Caprifoliaceae, Bartl. 


$. 2337. 


Den Holderblüthlern verwandte, aufrechte oder fih win- 
dende Sträucher mit gegenftändigen, einfachen, ganzrandigen, 
nebendlattlofen Blättern; einblätterigen, zwitterigen, mehr oder 
weniger rachenförmigen (2lippigen), gepaarten oder wirtelftändi- 
digen Blüthen und Beerenfrücdten. Ye 
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Die Blüthen und Früdte. Der Kelch mit dem Eier: 
ſtocke verwachſen, mit freiem, Kleinen, 5zähnigen Saume; die 
Krone röhrig-trichterig, am Saume ungleich Sfpaltig, oft 
2livpig, oberftandig; Staubgefäße 5, frei, in der Blumen- 
röhre befeftigt; Eierftod verwadhfen, 3= bis Afächerig, viel- 
eiig, mit 1fadlihem , Fopfigenarbigen Griffel. — Frucht meift 
eine fogenannte Zwillingsbeere, welche durch die Berwachfung 
— dicht neben einander ſtehenden Beeren entſtanden iſt; viel— 
amig. 

Vorkommen. Wohl alle hierher gehörigen Sträucher ha— 
ben ihre Heimath in den Wäldern und bufchreichen Gehölzen der 
Kalfgebirge und des Falfigen Hügellandes; jedoch machen nicht 
alle gleiche Anfprüche an den Boden: während Die windenden 
Straucharten mit dem dürrften, fteinigen Boden zufrieden find, 
verlangen die aufrechten Sträucher diefer Familie eine frifche, 
mit Dünger verforgte, fohattig gelegene Erdfrume und überhaupt 
einen feuchten Standort. Die meiften von ihnen wohnen auf 
den Alpen und verbreiten fich von bier aus — den Flüffen fol- 
gend — nad) den ebeneren Gegenden und den niederen Gebirgen. 


$. 238, 
Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


Gattung. Arten. 

A. Stamm und Aeſte flimmend 

und fih windend. Blüthen lang: 

röhrig, 2lippig, gelblichweiß,, roth- 

angelaufen, in gipfelftändigen Wir: 

teln oder Köpfen. Beeren einfach. | Lonicera, 

4) Untere Blätter länglich, fpiglich za) Caprifo- 
die oberften verwachjen,, Durchbohrt] lium, 
und ein rundliched, vertiefte Blatt! Geisblatt. # 
Darftellend. Die untere Lippe der 
langröhrigen Krone tief gefpalten. 
Beere rundlich, orangegelb. — 
Blüht im Mai bis Juni. — Wohl: 


riehender Zierftraud). Ay)“ L. caprifolium 
2) Untere Blätter eiförmig, ftumpf, (Capr. hortense), 
am Grunde verfehmälert; die ober— Selängerjelieber. 


ften Hein und nicht durchbohrt. 
— Blüthben vor dem Abblühen 
fhmusiggelb. Beere birnförmig, 
roth. — Unter Gebüfch auf Kalf- 
bügeln, Blüht Juni bid Zuli. 


Wohlriechend. — L.Periclymenum, 
B. Stamm aufredht. — Blüthen Deutſch. Geisbl. 
glodigsröhrig, faft Aippig, blatt (Capr. sylvesire 


winfelftändig, paarweife auf einem] Kitt.). 
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Gattung. 

und demselben Stiele. Beeren paar: 

mweife (und meift am Grunde ver: 
wachen). Lonicera. 

a) Beeren nur am Grunde b)Xylos- 
zufammenhbängend, aber] teum, 
eigentlich nicht verwachſen. Lonicere. 
41) Blätter eiförmig, ftumpf oder 

mit einem weichen Spitzchen; 
gemranaıg, jung zottig, alt Fahl. 

lüthe 2lippig, — ————— 
gelb, flaumig. Beere Ffaͤcherig, 
roth. Blüthenſtiele ſo lang 
als die Blüthe. 4-8‘ ho— 
her Strauch mit grauer Rinde. 

An Hecken und in Gebüſchen. 
Blüht Mai bis Zuni. 

In Anlagen kommt vor: Lon. 
tartarica, aus Aſien, mit ſchön 
weißen oder roſenrothen Blü— 
then und ſchwarzen Beeren. 

2) Blätter elliptiſch; Blüthe au— 
ßen roſenroth, flaumig, in— 
nen weiß. Beere ſchwarz. Blü— 
thenftiele viel länger als 
die Blüthe. Aus den Voral— 
ven ſtammend. Blübt April bis 
Mai, 

b) Beeren paarweije ganz 
zufammengewadfen Blu: 
men faft glodig. 

4) Blätter lanzettlich, lang zu— 
itt Blüthe blutroth. 

eere eiförmig, roth, an der 
Spige mit 2 Narben. Blüthen- 
ftiele viel länger ald die Blüthe. 
Bon den Alpen ffammend. Blübt 
im April bis Mai. 

2) Blätter eiförmig, ſtumpf. 
Blume weißlihgelb.— Bee: 
re elliptiih, ſchwarz, blaube- 
reift. Blüthenftiele weit Fürzer 
als die Blüthe. Bon den Alpen 
ſtammend. Blüht im Juni bis 
Suli, 

ufa 4 Sn Anlagen findet man 

häufig die aus Nordamerika 


27 


— 
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Arten. 


Lon. Xylosteum 
(Xylost. rubrum 
Kitt.). 
Hedenfirfche. 


Lon. nigra 
(Xylost. nigrum 
itt.), 
Schwarze Loni- 
cere. 


Lon. alpigena 
(Xyl.alpigenum), 
Alpen-Lonicere. 


Lon. coeruleum 
(Xyl. coeruleum), 
Blaue Lonicere. 
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ftammende Lon. Symphoricar- 
pos, ein 324 hoher Straud) 
mit eiförmigen Blätttern, wei: 
gen Glockenblümchen und 4fä- 
cherigen weißen Beeren. 


Bemerkungen über einzelne Arten, 

1) Die Heckenkirſche, Ahlkirſche, Beinholz (Lon. 
Xylosteum) bat ein lang= und grobfaferiges, dichtes, febr 
zähes und hartes, auf dem Schnitte gelblichweißes Holz, 
welches zur Verfertigung von Ladeftöden, Wfeifenröhren, 
Peitfchenftöcken, Weberfämmen u. ſ. w. gut benugt wird; 
auch verfertigen die Ruſſen aus ihm ein ſchwarzes Del, wel: 
ched zur Heilung von Gefchwüren angewendet wird. Die 
Beeren find giftig. — Man verwendet dieſen Strauch viel: 
fach zu Heden und Luftgebüfchen,, obwohl er durch Die gro- 
gen Schaaren feiner mit weißen Flaumfloden bededten Blatt- 
laufe (Lachnus Fagi) im Sommer edelhaft ausfieht. 


19. Familie: Fliederbäume, Lilaceae, Vent. 
Synon,: Ligustrineae 3. Th., Oleineae z. Th. 
$ 239. 


Bäume oder Sträucher mit gegenftändigen, einfachen, ganz— 
randigen, nebenblattlofen Blättern und regelmäßigen, zwitteris 
gen, weißen oder violetten, in winfel- oder Eu 6 Trau⸗ 
ben oder Sträußen ſtehenden Blüthen und Beeren- oder Kapſel— 
früchten (II. Kl. Lin.). 

Blüthen und Früchte. Der Kelch blätterig, Azähnig, 
furzröhrig, bleibend; die Krome Ablätterig, röhrig = trichterför- 
mig, mit 4fpaltigem, abftehendem Saume, unterweibig; die 
Staubgefäße 2, unterweibig, in der Kronröhre befeftigt; 
der Eierftoc frei, 2fächerig, Keiig, mit einem Griffel, wel- 
cher eine einfache oder 2fyaltige Narbe trägt. — Die Frucht 
entweder eine nicht auffpringende oder 2flappige Kapfel oder eine 
Steinbeere mit 1-4 Samen. 

Borfommen. Faft alle Lilaceen gehören der gemäßigten 
Zone der alten Welt an; die meiften der wärmern Gegenden 
derfelben, einige auch den Falten Eröftrihen. Sie verlangen 
Kalferde und Kali zur Nahrung und wachfen am beften auf ei- 
nem mit Geröllen untermengten Boden. ! 


$ 240. 
Ucberfiht der Öattungen und Arten, 


Gattung. Arten. 
A. Frucht eine fhwarze, 4fa- | 
mige Steinbere, Blätter elliv- 
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Gattung. Arten. 
tifch-lanzettlih. Blüthen weiß, in 
gipfelftändigen Sträußen. — 5— 
10° hoher, fehr äftiger Strauch mit 
latter, bräunlichgraner Rinde, in 
ufchhölzern vorzüglich auf Kalfhü- 
geln. Blübt im Zuli. Ligustrum,| Ligustrum vul- 
B. ruht eine lederartige,ftainweide. gare, 
2fächerige und in jedem Fa Gemeine Rain- 
he 2ſamige Kapſel. Blätter weide. 
eitielt, herz=eiförmig. Blüthen vio- 
ett-bläulich bis weiß, angenehm rie- 
hend, in großen, meift gepaarten 
Sträußen an den Enden der Aeft: 
chen. — 6—20° hoher Strauch mit 
graubräunlichen Aeſten und grün 
lich-braunen, ſtumpf Aautigen Aeft- 
chen. Aus Perſien ffammend und 
nur verwildert in Deutſchland. Syringa, |Syringa vulgaris, 
Sn Gärten finden fih noch: Sprinfe. [Gemeine Syrin— 
4) Syringa chinensis mit fleinen, fe, Lilac, fpan. 
länglich-eirunden Blättern und Di- Flieder. 


ckern, größer-blüthigen Sträußen. 
) Syr. persica mit länglich-lanzett— 
lichen Blättern und lodern Blü— 
thenfträußen. 


Bemerfungen zu den Arten. 

4) Die Rainweide, Faflelifche Weide, Lig. vulgare, ift fehr 

geeignet zu Dichten, lebendigen Heden, da fie rafch wächlt und 
a dicht verzwergt. Ihr Holz ift ein gutes Schnigmaterial und 
ihre Kohle ſehr tauglich zu Schießvulver. Die Beeren derfel- 
ben liefern bei Zufag von Eifenvitriol, Alaun und Gummi eine 
qute fchwarze Tinte; mit Potafche ein jchönes Saftgrün; mit 
Glauberfalz und Salmiaf verfegt einen rothen Saft, welchen 
man zur Nothfärbung des Weins benugt. — Es leben an 
ihren Blättern Die fpanifchen Fliegen (Lytta vesicatoria) und 
die große fhöne Raupe von Sphinx Ligustri. | 
2) Die Syrinfe, Eyrene, oder der fvanifche Flieder, Syr. 
vulgare, wurde zuerft unter Kaiſer Ferdinand 1. von deſſen Ge— 
fandten Busbecq aus Verfien nad Wien gebradt. Ihr ſchön 
und fein rothgeflammtes Holz wird von Tifchlern und Drechs— 
lern ſehr gefucht. Auch fie wird von der fpanifchen Fliege oft 
kahl genagt. 


Far N 
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20, Familie: Maufchbeeren, Empetreae, Nutt. 


g. a1. 


Kleine, niederliegende, immergrüne, den Haiden ähnelnde 
Sträucher mit Eleinen, linealifhen, am Rande zurüdgerollten, 
zu 3—5 wirtelig beifammenftehenden Blättern; Eleinen Agefchlech- 
tigen, 2häufigen, einzeln in den Blattwinfeln ſtehenden, röth— 
lichweißen Bluͤthen, welche einen 3ſpaltigen Kelch, eine 3blätte— 
rige Krone und entweder 3 Staubgefäße oder einen 6—Hfächeri— 
gen Eierftok mit 6—9 ftrahliger Narbe haben, und Fugeligen, 
erbfengroßgen,, ſchwarzen Beeren, welde einen unangenehm In 
ren Saft beiigen. Aus Ddiefer, nur Der gemäßigten und Falten 
Zone angehörigen Familie, gehört hierher 

die Gattung: Raufchbeere, Empetrum 
mit der Art 

die ſchwarze Rauſchbeere, Empetr. nigrum, 
welche in die 22. Kl. Lin. gehört, eins der wichtigern Torf bil 
denden Gewächſe ift und in ganz Europa bis zum höchften Nor- 
ha Bene auf Zorfmooren und feuchten Haideftreden gefun- 

en wird. 


21, Familie: Wegdörner, Rhamneae, R. Br. 


$. 22. 


Sträucher oder Eleine Bäume mit meift abwechfelnden, ein- 
fachen Blättern; 2 fleinen, bisweilen dornigen Nebenblättchen ; 
grünlichen oder weißlichen, zwitterigen oder igefchlechtigen , meiſt 
in blattwinfelftändigen Büfcheln ftehenden Bluͤthchen und Fugeli- 
gen, giftigen Steinbeeren (5. Kl. Lin.). 

Die Blüthe und Frudt. Der Kelch frei, einblärte- 
rig, 4—Sfpaltig, glodig oder trichterig, im runde eine, den, 
Eierftok tragende, Scheibe befigend, in der Knospenlage Flap- 
pig; die Krone 4—öblätterig, Flein, oft fehlend, nebft den 
4—5,vordie Kronblätter geftellten Staubgefäßen. 
auf dem Kelchröhrenrande befeftigt;_ der Eierftod —* (bald 
auch mit dem Kelche verwachſen), 2—4fächerig, mit lLeiigen 
Fächern und 2—Afpaltigem Griffel. — Die Frucht eine ſaf— 
tige (oder trockene und fid) in 3 ZTheilfrüchte trennende), 2—4- 
fernige Steinbeere. 

orfommen. Aus diefer über 25 Gattungen befigenden 
Familie bat die gemäßigte Zone Amerikas die meiften Arten, 
während Europa, und insbefondere Dentſchland, am ärmften er 
fcheint. Diefe dentfchen Arten lieben fammtlid Kalk; daher 
findet man fie auch am häufigften und üppigſten in den Kalkge— 
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birgen, vorzüglicd in dem, mit Eleinen Gehölzen bedeckten Falfi- 
gen Hügellande. 
$. 243. 
Ueberfiht der Gattungen und Arten. 
In Deutfchland einheimifch erfcheint nur 
die Gattung: Wegdorn, Rhamnus, 
auf welche der Familiencharafter paßt. Aus diefer Gattung kom— 
men folgende Arten vor: 
| Arten. 
A. Aeſte gegenftändig, in einen Dorn 

endigend, welcer indeß jpäter mehr oder we— 

niger verſchwindet und durch Entwidelung der) 

legten Seitentriebe aftwinfelftändig wird. Blaͤ t⸗ 

ter gegenſtändig, an den Seitentrieben bü— 

ſchelig, zu beiden Seiten des Mittelnerven mit, 

convergirenden Hauptnerven. — 

Blüthen Ablätterig, Amännig, grünlich. 

1) Stamm aufrecht mit fverrigen Aeſten. 

Blätter eirund, Fleingefägt, am Grunde fait 
berzförmig. Blattitiel viel länger als die Ne— 
benblättchen. Beeren auf dem nanfförmigen 
Kelche figend, ſchwarz. Namentlich in bufch- 
reihen Gebölzen der Kalkberge. Blüht im 
Mai bis Zunt, Rhamn. cathar- 

2) Stamm niederliegend mit graubrau— tica 
nen Aeſten welche ſich über den Boden aus-| Kreuporn. 
breiten. Blätter lanzettlich, Eleingefägt. Blatt- 
ftiel fo lang als die Nebenblätter. — Auf 
Kalfgebirgen,, namentlich in Süddentfchland, 

Blüht im Mai bis Juni, Rh. saxalilis, 
Zuſatz. Dem gemeinen Kreuzdorn fehr äbn- Zwerg-frenz- 
lich, aber viel Fleiner ift der in Sudfrain dorn. 

wachiende Rhamnus infectoria, deifen Bee- 

h ren zur Verfertigung von Schüttgelb benust 
f werden, 

B. Aeſte wechfelftändia, obne Dornen. 

Blätter mit Fiedernerven, 

a) Blüthen zwitterig,, Sblätterig, weiß, 
Smännig, mit ungetheiltem, Fovfignar- 
bigen Griffel. Stamm aufrecht mit aufitei- 
genden Aeſten. Blätter ellivtifch , garen: 
Dig. Beeren aus dem Rothen in’s Schwarze 
übergehend. Rinde der jüngern Zweige braun 
und weißdrüfig. Unter Gebüfh in Wäldern, 
Blübt im Mai bis Juni. | Rh. Frangula, 

Fauldorn. 
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Arten, 
Zufag. An feliigen Orten in Krain kommt 
vor der mit Eerbiggefügten Blättern verfe- 
bene Rh. rupestris (Scop.), welcher dem fol- 
genden ähnelt. 
b) Blüthen Agefchlechtig, feltener zwitterig, 
Ablätterig, Amännig, am Grunde der 
Aefichen in den Winfeln von binfälligen Ded- 
blättern und Der untern Blätter des Aeft- 
chend; mit 2—3ſpaltigem Griffel; weißgrün. | 
1) Stamm aufreht mit auögebreiteten 
Aeften. Blätter lanzettlich, Fleinferbig =ge- 
fägt, mit 12 Paar Fiedernerven. Beeren 
blaufchwarz. Auf den Voralpen. Blüht im 
Mai bis Juni. Rh. alpina, 
2) Stamm und Aefte niederliegend,) Alpenwegdorn. 
ausgebreitet. Blätter elliptifch-lanzetilih,| 
feinfägezähnig, mit 6 Paar Fiedernerven. 
Beeren fohwarz. An Alvenfelfen. Blüht vom 
April bis Zuni, Rh. pumila, 
Niederliegender 
Wegdorn. 


22, Familie: Gelaftrineen, Celastrineae, R.Br. 
$. 244. 


Die in Deutfchland vorfommenden Arten diefer Familie find 
Sträucher oder kleine Bäume mit gegenftändigen Neften und 
Blättern, welche. einfach, ganzrandig oder feingefägt find und 
binfällige Nebenblätter haben. Ihre kleinen, unjcheinbaren, 
zwitterigen Blüthen ftehen in blattwinfelftändigen, meift gabeli- 
gen Büfcheln. Sie nähern fih) in ihrer äußeren Tracht Den Weg- 
dörnern, zu denen fie früher auch gerechnet wurden. 

Die Blüthe und Frucht. Der Kelch frei, flach, un- 
terweibig, auf feinem Grunde mit einer Scheibe, L—Stheilig, 
in der Kunospenlage ſchuppig Gachig); die Krone 4—5- 
blätterig, am Rande der Kelchfcheibe ſtehend; die Staubge 
fäße 4—5, ebenfalld am Rande der Scheibe und mit den 
Kronblättern wechſelndz der Eierftod in der Scheibe 
halb eingefenft, 2—5fächerig; die Fächer ein- bid mehrjamig; 
mit 1 Griffel. — Die Frucht eine 3—Afächerige, 3—5fantige, 
3—5flappige Kapfel, deren Klavpen in ihrer Mitte die Fächer: 
Scheidewand tragen, weshalb fie bei der Reife der Samen fächer⸗ 
fpaltig auffpringtz;z die Samen einzeln, mit einer faftigen 
Hülle (dem Samenmantel) ganz oder halb umgeben und mit 
einem grünen Keime, eiweißhaltig. - 


PP me. 
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Borkfommen. Die hierher gehörigen Sträucher gehören 
den Gebirgsgegenden der gemäßigten Zone an und begehren 
Kalferde zu ihrem Gedeihen, weshalb man fie auch am üppigſten 
in den bufchreichen Gehölzen der Kalfgebirge antrifft. 


$. 245. 
Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


Deutſchland befigt nur 
die Gattung: Spindelbaum, Evonymus. 


Aus diefer Gattung, welche in die 5. Kl. Lin. gehört und 
auf welche der Familiencharafter paßt, kommen vor: 
Arten. 
A. Zweige 4fantig, glatt. Blätter läng- 
lichelanzertlich oder elliptiſch, kleingeſägt, Fahl. 
— Blüthenftiele fih gabelnd, 1—4blüthig ; Kron- 
blätter länglich, meift zu 4, grünlichweiß ; 
Kapfeln flaypig, fumpffantig, glatt, 
flügello8, hochroth; Samen weig, mit 
yomeranzengelbem, ihn über die Hälfte oder 
ganz einhüllendem Samenmantel. 6—12’ ho- 
ber Straud, welcher im Mai bis Juni blüht. |Evon. europaeus, 
B. Zweige walzig. Gemeiner Spins 
1) Zweige glatt; Blätter länglich-eirund, zu= delbaum. 
gefpigt, kleingeſaͤgt, kahl. — Blüthenftiele fa= 
dig, Doldig ſich veräftelnd; Kronblätter faft 
freisrund, zu 5, grünlich und roth gerändert; 
Kapfeln Sflappig, geflügelt-fantig, 
purpurroth; Samen wie bei A. 6—12‘ 
ao — den Kalkalpen. Blüht im Evon. latifolius, 
2) Zweige braun warzig. Blätter ellivtifch, — — 
fleingefägt, fabl.  Blütbenftiele fadenföormig, Spindelbaum. 
fperrig abftehend, fich gabelnd; Kronblätter 
freiörund, grün, blutroth punktirt; Kapfeln 
4flappig, ſtumpf 4kantig, flügellos, honig: 
gelb; Samen mit blutrothem, ihn halb ein: 
büllenden Mantel, fchwarz. 6—8* hoher 
Straub, mehr in den Gebiraswäldern des 
öftl. Deutfchlands. Blüht im Mai bis Juni. | E. verrucosus, 
Warziger Spin— 
delbaum. 


Bemerfungen zu einzelnen Arten. 


Der gemeine Spindelbaum (Spill- oder Spulbaum, 
Pfaffenhütchen), Evon. europaeus, ein oft baumartiger Straud), 
welcher häufig zu Heden benugt wird, befist ein ſehr bartes, 


— 
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zähes, feinzaſeriges Holz, welches gelb iſt und ſowohl von Drechs— 
lern, als auch von Blasinſtrumentenmachern benutzt wird. Seine 
Kohle gibt eine ausgezeichnete Zeichenkohle und iſt vorzüglich gut 
zu Schießpulver. 


23. Familie: Pimpernüſſe, Staphyleaceae, Lindl. 
$. 246. 

Sträucher oder ffrauchartige Bäume mit gegenftändigen, uns 
paarig (5—7zählig) gefiederren oder 3zähligen Blättern; zwitteris 
gen, weißen, fait glodigen, in langftieligen,, gipfelftändigen, 
— Trauben ſtehenden Blumen und aufgeblaſenen Kapſel— 
rüchten. 

Die Blüthe und Frucht. Der Kelch Stheilig, (weiß) 
gefärbt, frei, in der Knospe Ddachziegelig, am Grunde mit einer 
napfformigen Scheibe; die Krone öSblätterig, aufrecht, am 
Rande der Kelchicheibe befeftigt; die Staubgefäße 5, ebenfo 
befeftigt und wechjelnd mit den Kronblättern; der Eierftod 
frei, 2—3fächerig; jedes Fach mit 4 Eichen; der Griffel 2— 
Sfpaltig. — Die Frucht eine aufgeblafene, 2—3fächerige, 2— 
Sfamige, bei der Reife von oben nach unten klappig aufiprin- 
Babe Kapſel; die Samen wagrecht befeftigt, mit beinharter 

chale bedeckt und einem großen, flachen Nabel verfehen, eis 
weißlos. 

Morfommen. Aus diefer fleinen Familie, welche der 
nördlichen gemäßigten Zone angehört, befist Deutichland nur 

die Gattung: Pimpernuß, Staphylea, 
welche in die V. Kl. Lin. gehört, und die Art 
Die gemeine Pimpernuß, Staph. pinnata. 

Ein 10—20° hoher Strauch oder Baum mit entgegengefeg: 
ten, gegliederten Aeften, welcher in den Gebirgswäldern von 
Oberbaden an längs der Alvenfette bis Sefterreic) und auch in 
Tyrol und Krain wild wächlt, im übrigen Deutjchland aber nur 
verwildert oder ald Zierftrauh in Gärten vorfommt. Gr blüht 
im Mai bis Juni. — 

Sein feltes, weißed Holz wird von den Drechölern gefucht, 
feine Blüthenfnospen benugt man wie Kapern und aus feinen 


nußartigen, glänzenden, gelbbraunen Samen pregt man Del, 


24, Familie: Miftelgewächfe, Loranthaceae, Don. 
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Immergrüne, auf Bäumen fchmarogende Sträucher, mit 
wiederholt gabeläffigem, gegliederten Stamme; Furzgeftielten, 
sen? einfachen, ganzrandigen, lederigen, nebenblatt- 
ofen Blättern; eingefchlechtigen oder zwitterigen, unanfehnlichen, 


e 
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infel= (oder gabel-)itändigen Blüthen und einfamigen, faftigen 
Beeren. 

Die Blütbe und Frucht. Der Kelch dem Eierftod 
angewachfen, mit ganzem oder (H)zabnigen Saume; die Krone 
sblätterig (oder feblend), auf dem Kelchfaume ftehend, am 
Grunde oft zufanmengewachfen und dann nur Atheilig; Staub- 
gefäße fo viel als Kronzivfel und Diefen gegenftändig oder ih— 
nen auffigend, in welhem Falle dann nur die Staubfölb- 
den vorhanden find; der Eierftocd 1fächerig, Keiig, mit 1 Grif- 
fel oder 1 figenden, kopfigen Narbe. — Die Frucht ‚eine 
Ifamige Beere mit eiweigbaltigen Samen. 

innere Stoffe und innerer Bau. Die Lorantha- 
ceen, namentlich Deren Gattung Viscum, find ausgezeichnet durch 
den Bau ihrer Blüthen und Wurzeln, Die Blütbe derfelben 
beiteht nämlich nur aus dem verlängerten, oben halbfugelig her— 
vorragenden Ende des Blüthenſtengels, welcher die Narbe dar- 
ftellt und mit 4 Hüllblättchen umgeben iſt, während der übrige 
unter der Blüthendede figende, verdicte Theil des Stengelö die 
Samenfnoöpe felbit bilder. Nach der Befruchtung entwideln ſich 
in dem Marfforper dieſer Samenknospe mehrere, gewöhnlid) 
2—3 Keimfäde (während alle übrigen Gewächſe nur einen 
ſolchen Sad entwicdeln), welche jedod in der Regel bei ihrer 
weiteren Ausbildung mit ihren Samenlapven zu einem einigen 
Keim verwachſen. — Eine eigentliche, abgefonderte Wurzel ift 
an dieſen Gewächien nicht zu erfennenz ftatt deren bemerft man 
zwifchen der Baſt- und Splintlage der Bäume, welchen die Lo— 
ranthaceen auf- und eingewachfen find, vielfache veräftelte, Fro- 
pfig aufgetriebene Höhlungen, welche mit einem grüngelben Zel— 
lengewebe ausgefüllt find, aus dem diefe Schmaroger bervor- 
treiben und welches demnach ihre Wurzel repräfentirt. — 

Unter ihren inneren Stoffen ift namentlich) der Wogelleim 
oder das Viscin, welches in der Form einer wailerhellen, febr 
flebrigen, im Waſſer unslöslihen Subſtanz Die Beeren ausfüllt, 
zu bemerfen. 

Borfommen. Aus diefer Familie, welcher über 300 Ar- 
ten befigt und zum größten Theile den tropischen Ländern Ame— 
rifad und Aliens angehört, fommen in Europa nur 2 Arten in 
2 Gattungen vor. Sie alle find Schmaroger, welche in dem 
Körper anderer Bäume wurzeln und aus ihm ihre Nahrung zieben. 


$. 248, | 
Ueberfiht der Gattungen und Arten: 


Öattung. Arten. 
A. Blüthen eingefhledtig. 
Männliche Blüthen nur mit einfa- 
cher, Atheiliger Blüchenhülle und 4 
Staubgefägen, welche der Hülle an⸗ 
a UM ; : 
2 een, 


* 






+, aD a 9 Fi 7 > 2 Dr VE 


222 B. Abth. Beſchreib. u. Beſtimm. d. forftl. Gewächſe. 


Gattung. Arten. 

gewachſen ſind; weibliche Blüthen 

mit ganzrandigem Kelchſaume, 4 

Kronblättern und Fopfiger Narbe. 

Griffel — Viscum, 

1) Abgerundeter Strauch mit gelb- Miftel. 

grünen Aeſten und Blättern; Blü— 

then gelblihgrün; Beere weiß, 

durchſcheinend, mit grünen Samen. 

Am meiſten auf Birn- und Aepfel— 

bäumen, aber auch auf Nadelhöl— 

zern. Blüht im April bis März. viscum album, 
B. Blüthen meiſt zwitterig. Weißer Miſtel. 
Kelchſaum undeutlich; Krone 4—8=, 

gewöhnlich aber bblätterig; Staub— 

gefäße ſo viel als Kronblätter; Grif— 

* 1, fädlich, mit Afacher Narbe. | Loranthus, 

41) Sehr gefverrt äftiger Strauch) Riemen 

mit graubraunen Neften und grü— blume. 

nen Zweigen; Blätter abfallend 

nad) der Fruchtreife, wenig gea= 

dert; Blüthen gelblich, in gipfel- 

ftändigen, lodern Aehren; Beere 

bellgelb. Nur auf Eichen und eß— 

baren Kaſtanien in Defterreich und 

Mähren. Blübt im April u. Mai. 3 Lor. europaeus, 

Gemeine Rie— 
menblume. 


25. Familie: Epheugewächſe, Hederaceae, Perleb. 
Synon.: Araliaceae, Juss.; Aralinae, 
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Kletternde oder Friehende Sträucher mit wechjelitändigen, 
geftielten , einfachen , Fahlen, lederigen, glänzenden, 3—5lanpi- 
gen oder eirunden, zugefpigten, immergrünen Blättern, in ded- 
blättrigen, einfachen, halbfugeligen Dolden ftehenden, grüngelb- 
lichen Zwitterblumen und fugeligen, jchwarzen Beeren. 

DieBlürbe und Frucht. Die Kelchröhre dem Frucht: 
fnoten angewachfen, mit 4— 5zähnigem, Eleinem Saume; die 
Krone 5—410blätterig, abſtehend, vor einer oberweibigen Scheibe 
eingefügt; die Staubgefäße 5—10, mit den Kronblättern ab- 
wechſelnd; der Eierftod 2—10fächerig, mit 5—10, am Grunde 
oft verwachfenen Griffen. — Frucht eine lederfchalige, 5— 
10fächerige, 5— 0ſamige, von d ı Griffeln 9 efrönte Deere. 

opa und auch in Alten. 






Vorkommen. In ganz Eur 
mer 


> 
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Ueberfihtder Gattungen und Arten. 

Aus Diefer kleinen Familie, welche in die V. Kl. Lin. ge 
hört, fommt in Eurova vor 

die Öattung Epheu, Hedera 
mit der Art: r 
Der gemeine Epbeu, Hedera Helix. 

Ein weit umberfriechender oder mittelft zahlreicher Kletter- 
wurzeln 30—60° hoch Elimmender, immergrüner Strauch, wel: 
cher nicht eber Blüthen treibt, bis er nicht mehr klimmen Fann. 
Sein Standort ift allbefannt. Seine Blüthezeit ift im Septem- 
ber und October, die Fruchtreife erfolgt aber erft im nächiten 
Jahre; in den nördlichen Ländern blüht er entweder gar nicht 
oder erft im Frübjahre. 

Abarten von ihm find: 

der Riefen= oder fhottifhe Ephen mit gros 
Ben Blättern, 

der gefingerte Epheu, mit handfürmig ge- 
lappten Blättern. 


26. Familie: Dürrligen, Corneae, Del. 
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Aufrechte Sträucher oder Bäume mit gegenftändigen Aeften 
und gegenftändigen Blättern, welche einfach, ganzrandig und eis 
rund oder ellintifch find und convergirende Seitennerven haben; 
Fleinen , zwitterigen , gelben oder weißen, in Dolden_oder Trug— 
dolden ftebenden Blütben und fchwarzen oder rothen Steinbeeren. 

Die Blüthe und Frucht. Der Kelch mit dem Eier: 
ftocfe verwachfen , an dem Fleinen Saume Azahnig; Die Krone 
4blätterig, abſtehend, auf dem Kelche befeftigt; die Staub ge— 
fäße fo viel als Kronblätter und mit dieſen abwechfelnd; der 
Eierftocd 2-Afächerig, oben mit einer Scheibe, auf welcder 
41 Griffel ftebt. — Die Frucht eine Beere mit 2fächeriger, 
fteinfchaliger Nuß. 

Vorkommen. Auch die Corneen gehören im Allgemeinen 
den Kalfgebirgen der nördlichen gemäßigten Zone an. Auf den 
fonnigen Hügeln viefer Gebirge bilden fie, namentlid Cornus 
sanguinea, in Gemeinfchaft mit den Rhamneen, Celaftringen, 
Viburneen und der Corylus avellana dichte Bufchhölzer. 


$. 251. 
Veberfiht der Gattungen und Arten. 
Aus diefer Familie kommt in Deutfchland vor 
die Gattung H traub, Cornus, 
welche in die IV. Kl. Li 1, Ö und folgende Arten enthält: 







“ 
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Arten 
A. Die gelben oder purpurrotben, Fleie] 
wen Blüthen bilden fleine Dolden, 
weldevwomeiner Ablätterigen Hülle 
geſtützt werden. 

1) ‚Kleiner Baum (18—20° hoch) mit gelben, 

vor den Blättern erfcheinenden (März bis 

April) Blütben und länglich-eirunden, 

firfchrothen Steinbeeren. Corn. mascula, 

2) Staudenartiger Straudy mit 4fantigen Sten- Gelber Horn: 

geln und purpurrotben, nad den Blät— ſtrauch. 

tern (im Juni bis Juli) erſcheinenden Blü— 

then und rothen, kugeligen Beeren. Auf 

Torfbrüchen in Oldenburg, Holſtein und 

Schleswig. Corn. suecica, 
A. Die weißen Blüthen ſtehen in ge) Schwediſcher 
pfelffändigen flahenTrugdolden ohne) Hornftraud). 
Hüllblättchen. Ein Strauch mit im 
Herbſte blutrothen Aeſten und Blättern. Die— 
ſe ſind eiförmig, kurz zugeſpitzt, unterſeits 
weichhaarig. Die Steinbeeren kugelig, ſchwarz, 
weiß punctirt. Blüht im Juni und Juli. Corn. sanguinea, 

In Gartenanlagen kommt noch vor Cornus| Rother Horn: 
alba, welcher aus Nordamerifa ftammt, viel ſtrauch. 
größere, unten weißliche Blätter, weiße Bee— 
ren und ſehr lange, im Winter ſchön rothe 
Zeige hat. 


Beſchreibung einzelner Arten. 


$. 232. 


1) Der gelbe Hornftraud oder Cornelfirfhbaum, 
C. mascula. 


Synon.: Gelber Hartriegel, Herliße, Dirlige u. ſ. w. 


Ein Strauch oder Baum von 10—20° Höhe mit gelbarauer, 
rifiger, Dünnfchuppiger Rinde, gegenftändigen, fverrigen Zwei— 
gen und flaumbaarigen jungen Trieben. eine im Mai aus— 
brechenden, ebenfalls gegenftändigen Blätter find Furz geftielt, 
eirund oder elliptifh, am Rande ganz und meift wellig und 
haben eine grade Mittelrippe, zu deren Seiten 4—5 nad) der 
Spitze zu convergirende Nerven fich befinden. Die kleinen, gel- 
ben, freuzformigen Blüthehen ftehen in 15—30blüthigen, gipfel- 
ftändigen Dolden, welche von einer innen gelblichen, außen aber 
braungrünlichen , 4blätterigen Hülle, an Länge die Blüthchen 
faft überragt, umgeben find. Die ı iſchen, vothen Steinbee- 
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rem, welche im September reifen, baben ein ſäuerlich fchmeden- 
des Fleifch. 

orfommen. Urſprünglich ſtammt diefer Baum aus 
dem füdweftlichen und füdöftlihen Europa (Spanien, Frank 
reich u. f. w.); jest aber findet er fih im mittleren Deutfchland 
verwildert an allen fonnigen, Kalkboden haltigen Orten. — Er 
wird nicht bloß zur Zierde oder zur Herftellung dichter Hecken 
benust, fondern auch vielfach wegen feines außerordentlich feften 
und harten, feinfaferigen und fchweren Holzes zur Verfertigung 
von Nadzähnen fowohl für Mühl» als für Uhrräder, von 
Stöden, Pfeifenröhren u. ſ. w. fehr gefucht. 

$. 253, 
2) Der rothe Hartriegel, C. sanguinea. 
Synon.: Rothes Beinholz, Schufterholz. 

Ein 8—12° hoher Strauch mit graden ruthenförmigen, jung 
feinbaarigen, im Herbfte und Winter aber kahlen, glänzenden, 
blutrothen Aeſten, defien innere Rinde einen flarfen Nettigge- 
ruch bejist. Seine Blätter find gegenftändig, geftielt, eirund, 
zugefpist, ganzrandig und haben eine grade gelbliche Mittelrinpe 
und zu den Seiten derfelben mehrere convergirende weißlich be— 
baarte Nerven; während des Sommers find fie oberfeitö Dunfel- 
grün, unterſeits blaß, im Herbfte aber werden fie vor ihrem 
Abfall ſchön roth. Die weißen Kreuzblüthchen ftehen in vielblü— 
thigen , gipfelftändigen, hüllenlofen Trugdolden. — Auch dieſe 
Hartriegelart gehört den Borhölzern des Falfigen Hügel- und 
Berglandesd an und eignet fich vorzüglich zur Urbarmachung Fab- 
ler Kalfberge, da fie fonnige Höhen liebt, ſehr ſchnell wächlt, 
eine ftarfe Neproductionsfraft befigt und ein leicht verwesbares 
Laub bat. — In feiner Nutzbarkeit ſteht er dem gelben Hart- 
riegel nicht nach: fein fehr ——— elaſtiſches, feſtes und 
zähes Holz wird von den Uhrmachern, Drechslern und Tiſchlern 
gleich ſtark geſucht; ſeine Zweige, Rinde und Blätter geben eine 
gute Gerbelohe und aus den Kernen ſeiner an ſich ungenießbaren 
Beeren preßt man ein gutes Oel (welches dem Baumöl ähnlich 
ſchmecken ſoll), indem man die vorher getrockneten Beeren ftampft, 
dann im einem zugebundenen leinenen Sade einige Zeit in fo- 
chendes Wafler taucht und endlich auspreßt. Man foll auf diefe 
Weife aus 1 Mege Beeren mehr ald 1 Pfund Del erhalten, 


97. Familie: Groffularieen, Grossularieae, DeC. 
Synon.: Ribesieae, A. R. 
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Gedornte oder dornlofe Sträucher mit wechjelftändigen, band- 
nervigen und handlappigen, in der Knospe runzelig=gefalteten, 
15 
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nebenblattlofen Blättern; Fleinen, switterigen oder 1geſchlechti— 
gen, meift grünlichen, im decblätterigen Trauben oder einzeln 
in den Blattwinfeln ftchenden Blüthen und vielfamigen, vom 
verdorrten Kelchfaume gefrönten Beeren. 

Die Blüthbe und Frucht. Der Kelch mit dem Eier: 
ftocfe verwachfen,, Ablätterig, glockig, am Saume mit 5 gefärb- 
ten, vertrodnenden Zipfeln; die Krone aus 5 fehr Fleinen, im 
Schlunde des Kelches befeftigten und mit deſſen Zipfeln abwech- 
felnden Blättchen beftehend; die Staubgefäße 5, frei, zwi: 
fchen den Kronblättern ſtehend; der Eierftod Afächerig, mit 
zabfreichen Eichen und 2 am Grunde mebr oder weniger verwach- 
jenen Griffeln. — Die Frucht eine Afächerige, faftige Beere 
mit vielen Samen, welde an 2 einander gegenüberliegenden, 
nervenähnlichen Samenfchnüren befeftigt find und einen hornartis 
gen Eiweißförper und fehr Fleinen Keim beiigen. 

Vorkommen. Die Arten diefer Familie gebören fait alle 
der nördlichen gemäßigten Zone an und zwar beſitzt Nordamerifa 
die meiften derselben. Die in Europa vorfommenden Groſſula— 
rieen lieben faft alle einen feuchten, ſchattigen Standort mit 
fFeinigem Boden und zeigen fich deshalb am Hppigiten entweder 
an Gebirgsbächen oder in den Wäldern. 
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Ueberficht der Gattungen uud Arten, 


Ale Groffularieen Deutfchlands gehören zu der 
Gattung Johannis- oder Stadelbeere, Ribes, 


welche der V. Kl. Lin. angehört und folgende Arten — 
rten. 
A. Dornige Sträucher mit blattwinfelftän- 
digen, zu 2—3 beifammenftehenden Blürben 
und oberfeits glänzenden, Z3lappigen Blättern 
(Stadelbeeren). 
Blütbenftiele 1—3blüthig, mit 1—2 Dedblät- 
tern. Beeren mit Stacheln oder Wollbaaren 
beſetzt. 
1—? abftebende Deckblättchen; Bee— 
ren borſtig oder rauhhaarig; die Borſten 
an der Spitze drüſig oder ſternhaarig. Viel— 
äftiger, 2—4 Fuß hoher Strauch, welcher auf 
fteinigen Abbangen, Schutthaufen oder in 
Hecken wählt und im April und Mat blüht. Rib. Grossularia, ! 
Zuſatz. Wahrfcheinlich erft durch Kultur ent⸗ Stachelbeere. 
ftanden erſcheinen 
a) Ribes reclinatum mit wolligen Beeren. 
b) Rib. Uya crispa mit fahlen Beeren. 
+ * — 
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B. Dornlofe Sträuder mit vielblüthigen, 
auf dem Gipfel vorjähriger Aeftchen ftehenden, 
decblätterigen Trauben und (3—)dlappigen, 
mattgrünen Blättern (Jobannisbeeren). 
a) Blüthentrauben aufrecht, mit drüfig be— 
haarten Decdblättern, welde länger 
find, als die Blürbenftielden. Blü— 
then oft Agefchlechtig, gelblich oder röthlich, 
mit beckenfoͤrmigem kahlen Kelch. — Blätter 
tief 3lappig, kerbzähnig. 2—-8° hoher Straud 
an feuchten Felfen in Gebirgswaldungen, 


Blüht im Mai bis Juni. Rib. alpinum, 
b) Blüthentrauben nidend, mit Dedblätt- Alven-Jobannis- 
hen, welche fürzer als die Blüthen- beere. 


ſtiele ſind. 


a) Trauben zuerſt aufrecht und nickend, nach 
dem Verblühen hängend, mit eiförmigen 
Deckblättchen. Blätter 3—5lappig, unter— 
ſeits nicht drüſig punktirt. Kelch kahl. 
Krone grünlichgelb, innen braun punktirt. 
Beeren roth oder gelblich. 


1) Blätter grobsgeferbtfägezäbnig, am Grun- 

de mit weichen Haaren ſchwach gewimpert. 

Kelch bedenförmig, am Rande kahl. 

Krone gelblichgrün. — 4—6‘ hoher Straud) 

mit aufrechten, graubraunen Aeſten, wel: 

her im April und Mai blüht, an feuchten, 

fteinigen Orten in Wäldern und Heden 

währt und in Gärten cultivirt wird, Rib. rubrum, 
2) Blätter eingefchnitten und ſägezähnig Rothe Johannis- 
(fpig gelappt), unten kahl. Kelch glodig, beere, 
am Rande gewimpert. Blüthen röth- 

ih. — 3° bober Strauch an feuchten, fel- 

figen Orten der Voralpen umd der ofideut- 

chen Gebirge. Blüht im April bi5 Mai, | Rib. petraeum, 


db) Trauben bängend, flaumig, mit lan Rothblühende 

zerttlichen, zugefpitzten Beckblatt- Johannisbeere. 
chen. Kelch glockig, weichhaarig, drüſig 
punktirt; die Zipfel länglich zurückgekrümmt. 
Krone roth. Blätter ölappig, grob ein— 
gefchnittensgefägt, unterfeits drüſig 
punftirt. Beere ſchmutzigſchwarz, mit Wan: 
zengeruch. — 4-5’ hober Strauch in — 
* 
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Arten, 
ten Mäldern und an Bächen. Blüht im April 
und Mat. Rib. nigrum, 
Zufag. In Gärten findet man die aus Schwarze Jo— 
Nordamerifa ftammende Ribes aureum) hanniösbeere. 
Pursh. mit faft 3laypigen Blättern und ſchö— 
nen blutrotben Blumen. 


Bemerfung zu der Rib. Grossularia. 

Die Stahelbeere (Rib. Grossularia) iſt eigentlich ein 
forjtliches Unfraut, da ihre Wurzeln nicht blos den Boden aus- 
faugen, fondern auch vermöge ihrer zahlreichen 3—4 Fuß weit 
ſich ausbreitenden Beräftelungen und wegen ihres Bermögens, 
viele Ausſchüſſe zu treiben, den Boden ganz verfilzen und für 
höhere Holzgewächfe ungenießbar machen. 


28, Familie: Sauerdörner, Berberideae, Vent. 
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Sträucher mit abwechfelnden,, dornigen Aeſten; abwechjelnd 
oder büfchelig jtehenden, an ihrem Grunde von äſtigen oder ein- 
fachen Dornen geftügten, einfachen, fein Dorniggefägten Blät- 
tern; vollftändigen, zwitterigen, in Trauben eben gelben 
Blumen und rothen (oder auc gelben oder fchwarzen) Beeren. 

Die Blüthe und Frucht. Der Keld, Gblätterig, Die 
Blättchen in 2 abwechfelnden Kreifen, am Grunde von einigen 
Deckſchuppen geftügtz die Krone 6blätterig, am Grunde 2drüfig, 
vor die Kelchblätter geftellt; die Staubgefäße 6, vor den 
Kronblättern ftebend, mit Zfächerigen, von unten nad oben 
Elappig aufipringenden Staubkölbchen, bei der leifeiten 
Berührung ihrer Fäden fich zum Griffel bewegend und ihren Sa— 
menftaub fahren laffend; der Fruchtfnoten frei, einzeln, 1fäche- 
rig, mit großer, fchildformiger Narbe gekrönt. — Die Frucht 
eine Beere, deren ?2—3 Samen am Grunde des wandftändi- 
gen Samenträgers angebeftet find. 

Vorkommen. Sie gehören zum größten Theile den Ge- 
birgsländern der gemäßigten Zone an. Deutſchland befigt nur 
eine Gattung und Art, welche noch dazu nicht von Natur in ihm 
einheimiſch ift, fondern urfprünglih aus der Berberei ſtammt, 
von wo. aus fie durch Die Araber zuerft nah Spanien gebract 
wurde, fich aber gegenwärtig im größten Theile von Deutichland, 
namentlich in den Alven u. f. w., angefiedelt hat. Dieſe Gat- 
tung heißt 

Sauerdorn, Berberis. 


Sie gehört in die VL. Kl. Lim. und enthält die Art: 


— — 
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Den gemeinen Sauerdorn, Berberis vulgaris. 


Ein 4—10° hoher Strauch mir ruthenförmigen, Fantigen, 
graubräunlichen Aeſten; wagrecht abftebenden, am untern Theile 
der Aeſte 3= oder Stheiligen, am Gipfel derfelben einfachen Dor- 
nen, aus deren Winfeln auf verfürzten ANeftchen die Büfchel der 
länglich = verfehrt - eirunden , feindornig gefägten Blätter hervor: 
treten; gelben übergebogenen, aus den Blätterbüfcheln hervor— 
fommenden Blüthentrauben und walzigen, auf dem Scheitel ae- 
nabelten, bochrotben Beeren, welde angenehm fauer (faft wie 
Gitronenfäure) fchmeden. 

Der Sauerdorn , welcher im Mai und Juni blüht und häufig 
in Bufchhölzern, namentlich auf einem fandigslehmigen Boden 
vorfommt, bat ein fchönes, gelbes, fehr feftes Holz, welches 
vielfach von Schreinern und Drechslern gefucht wird. 

Bemerktung. Wegen diefer Vorzüge verdient der Gauerdorn ei- 
ner größeren foritlihen Beachtung, als bis jest wohl gefche- 
ben ill. Da er mit den dürreften Standorten zufrieden iſt, fo 
koͤnnte er wohl zur Befhattung und Eultivirung diefer Orte benust 
werden. Nur darf er nit in die Nähe von Getreidefeldern ge: 
bracht werden, da der an der Unterfläcde feiner Blätter häufig vor: 
kommende roftbraune Berberigen-Brandpilz (Aecidium Berberidis) 
nach der Unficht der Landwirthe den Brand im Getreide, nament: 
lich im Waizen, verurfachen fol (?!). 


29. Familie: Roßfaftanien, Hippocastaneae, De. 
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Bäume oder Sträucher mit gegenftändigen, 5= bis Tfingeri- 
gen, nebenblattlofen Blättern; unregelmäßigen , zwitterigen oder 
Igeſchlechtigen, in großen, ginfelftändigen, aufrechten Trauben 
ftehenden,, weigen, gelben oder rothen Blumen und großen, meift 
ftacheligen Kapfelfrüchten. In der Regel eine fchöne, Fegeligge- 
wölhte Krone bildend (VIEL KL. Lin.). 

Die Blüthbe und Frucht. Der Kelch röhrig oder 
glockig; 5ſpaltig; die Krone mit 4—5 ungleichen, auf dem 
Blürbenboden jtehenden Blättern; die Staubgefäße 7—B8, 
frei, ungleich, auf einer unterweibigen Scheibe ftebend; der 
Eierſtock rundlich Zeckig, Zfächerig, jedes Fach Zeiig, mit 1 
Griffel und Fleiner, jviger Narbe. — Die Frucht eine leder: 
artige, 1—3klanpige, 1— 3fächerige, 1 — 3famige Kapſel, deren 
faft Eugelige, große, mit großem Nabel und braun - ölglänzender 
Samenfchale verfebenen Samen einen gefrümmten Keim baben, 
welcher ſehr dicke, meblige,, faft verwachfene Samenlappen und 
J fegelfürmiges, geger den Nabel gekrümmtes Würzelchen 
heſitzt. 

Vorkommen. Alle hierher gehörigen Bäume ſind Europa 


a ni ie 0 iu. 
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von Natur fremd; die meiften ffammen aus Nordamerika; Aescu- 
lus Hippocastanum allein ift gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
(etwa zwifchen 1550—1588) aus Kleinafien_(Verfien) eingewan— 
dert. Wegen ihrer 2—3 Fuß tief eingreifenden Wurzeln ver: 
langen fie einen tiefgründigen Boden; überhaupt gedeihen fie auf 
einem mürben, mäßig feuchten, lehmigen Boden, welder etwas 
Kalkſand enthält, am beiten. 
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Usberfiht der Gattungen und Arten. 
In den Allen und Parkanlagen Deutſchlands findet man 
gegenwärtig folgende Gattungen und Arten: 
Öattung. Arten. 

A. Kelch glodig; Krone 5blätte— 

rig, ausgebreitet; Staubgefä- 
Be 7, gebe en; Kapſel ftachelig. | Aesculus, ie 

60 — 80‘ Baum mit ichö-] Roffafta- 

nen, weißen und roth oder gelb] nie, 


gefledten Blumen. „ Aesc. Hippocas- 
B. Kelch röhrig; Krone Ablätte- tanum, 
rig, mit fohmalen aufrecht zuſam— Gemeine Roß-* 
menneigenden Blättern; Staubge— faftanie. 
gefäße 7—8, grade; Kapfel wenig 

jtachelig oder glatt. Pavia, 

1) Blume rofenrorhb und dunkelroth/ Pavia. 

gefleckt. * Pavia carnea, 
2) Blumen dunfelrotb mit roth an- Roſenrothe Pav. 

gelaufenem Kelche. Meift ſtrauchig. * Pavia rubicunda, 
3) Blumen trübgelb. Die einzelnen Rothe Pavia. 


Fingerblätter länglich = lanzettlich, 

lang zugefpist, fcharf gefägt, un— — 

terſeits dicht flaumig. Pavia flava, 
Gelbe Pavia. 


Beſchreibung der häufigſten Art. 


$. 260. 


Die gemeine Roßkaſtanie, Aesculus Hippo— 

castanum. 

Dieſer ſchöne, in Parkanlagen, Alleen und an öffentlichen 
Plätzen häufig vorkommende, 60—80° hohe und mit einer vollen, 
regelmäßig abgerundeten Krone gefhmücte Baum bat am Stamm 
eine riffige, braune, an den Zweigen aber eine glatte, graus 
lie Rinde, große, glänzende, harzig-klebrige Knosven und lang- 
geitielte, Tfingerige Blätter, deren einzelne Fingerblätter keil— 
förmig, abgebrochyenzzugefpigt, doppelt gefägt und jtarf gerippt 
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“ 
find. Seine großen, aufrecdhten Blumentrauben werden von wei: 
gen, roth- oder gelbgeflekten Blumen, deren jede 5, am Rande 
wellig gefaltete, gewimperte, breitplattige Blättcdyen bat, gebil- 
det. Die Früchte find gewöhnlich ftachelige, bisweilen aber auch 
glatte Kapſeln. 

Blürbezeit und Borfommen. Die Rofkaftanie, wel: 
che im April und Mai blüht, ift ein genügfamer Baum, wenn 
feinen Wurzeln nur gehörig Raum zu ihrer Stredung geboten 
wird. Selbſt auf dürren Kalfplateaus, wo weiter nichts ala 
Schwingelgräfer (Fectuca-ovina und duriuscula) und das Kamm— 
gras (Koelleria cristata) wachſen, feimen inmitten Diefer Gräfer 
ihre Samen recht gut, wachlen ihre Pflanzen recht fröhlich heran, 


30, Familie: Ahorne, Acerineae. 
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Bäume mit Inotigen Zweigenz gegenftändigen, geftielten, 
nebenblattlofen, bandformig= (3 oder 5=) gelappten, felten un- 
paarig gefiederten Blättern; zwitterigen oder Agefchlechtigen, re- 
gelmägigen, gelblichen (felten weißen), in Trauben oder Dolden- 
= ad — Blüthen und zweiflügeligen Früchten (VIII. 

.2in.). 

Die Blüthbe und Frucht. Der Kelch Stheilig, im fei- 
nem Grunde eine unterweibige, drüfige Scheibe; Die Krone 
5blätterig, um Die unterweibige Scheibe geftellt; die Staub- 
gefäße 8 (jelten 5—12), frei, auf der Scheibe ſtehend; der 
Gieritod frei, gedoppelt, zufammengedrüdt, 2fächerig, mit 
einem 2narbigen Griffel, oft verfünmert, — Die Frudt aus 
2 gegenftändigen, bei der Reife fich trennenden, einfeitig geflü— 
gelten Fächern beftehend, deren jedes meiſt 1 eimeißlofen Sa- 
men enthält, deſſen Keim grün und gekrümmt ift und zwei 
faltigszufammengerollte Samenlavppen befigt. 

VBorfommen. Die über 32 Arten haltige Familie der 
Aborne gehört faft nur der nördlichen gemäßigten Zone und zwar 
vorberrfchend Nordamerifa und Enrova an. 
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Ueberfiht der Gattungen und Arten. 
Nur eine Gattung, nämlich 
die Gattung Aborn, Acer, 


fommt in Eurova vor. Zu ihr gehören folgende era 
rten. 

A. Mit gelappten, bandnervigenBlät: 

tern und gelben bis grünlichen Blü- 


tben. 
I. Blätter handfömig 5lappig. 


aa ai 
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Arten. 












a) Blüthen grüngelb in aufrechten Dolden 
trauben. 

1) Blätter unterfeits weichhaarigz Die läng- 
lichen Lappen ſtumpf, der mittlere 
ftumpf 3lappig. Blüthenſtiele behaart. 
Flügel der Frucht wagrecht aus einan- 
der ftebend. Baum oder Strauch mit Forfiger 
Rinde, — (Variirt mit zugefpisten Lappen 
(Acer austriacum Tratt.) Blübt im Mai. 

2) Blätter kahl; die Lappen buchtig=- 3— 
5zähnig und ebenfo wie die Zähne lang- 
haarſpitzig. Blüthenftiele kahl. Knos— 
pen roth. — Die langen Flügel der bei 
der Reife hängenden Frucht weit— 
abſtehend. Blüht im April bis Mai, 


Acer campestre, 
Feldahorn. 


Acer platanoides, 
Spigahorn. 


le 
Acer Pseudopla- 
tanus, 

| Bergahorn. 

12) Lappen lang zugefpißt, buchtig ges 
zahnt; die Blätter am Grunde tief herz— 
fürmig, mit gerundeten Buchten. Blü— 
then weißlichgrün. Fruchtflügel vor- 
wärts gerichtet, parallel. Blüht im April.| Ac. saccharinum, 

4b) Blätter mit gefpisten Buchten und ſehr Zuceraborn. 
jpigen  eingefchnitten = gefägten Lappen. 
Bluͤthchen blutroth, in feitlichen Büfcheln. 
Frucht mit aufrechten, bogig zufammenze) 
geneigten Flügeln. Blüht im März und 
April vor den Blättern. 

1°) Blätter ſtumpf-buchtig, mit zugefpigten, 
eingefchnitten = gefägten Lappen, Deren 
mittlerer 3ſpaltig it. Blüthen röthlich— 
gelb, in Büſchelchen. Frucht wollig 
oder filzig mit vorwärts gerichteten Flü— 
en. Blüht im März und April vor den 
Blättern. 


Ac, rubrum, 
Rother Ahorn. 


Ac. dasycarpum, 


Silzfrücht. Ahorn. 
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Arten. 
2) Lappen ſtumpf, geferbt:gezähnt. Blü— 
then in hängenden Doldentrauben. Frucht— 
fnoten fait kahl. Im Uebrigen wie Acer 
Pseudopl. — An Wäldern der Boralpen. 

Blüht im März und April. Ac. opulifolium, 
1. Blätter handförmig-3happigz Lap-Schneeballblätte— 
pen ſtumpf, faft ganzrandig, unterſeits grau=| riger Ahorn. 

grün, Faum behaart. Blüthenftiele lang. Blü— 
then grüngelb, mit langen, fadenformigen, 
zottigen Stielen; in hängenden Doldentrau= 
ben. Fruchtflügel vorgeftredt, aufrecht abſte— 
hend. Baum mit glatter (weißftreifiger) Rin— 
de. — An rauben, felfigen Orten (am Mit: 
telrhein zwifchen der Mofel und Nahe, am 
Donnersberg). Blüht im April bis Mai. Ac. trilobatum 
B. Mit einfahben, fait eirunden, am (Ac. monspesu- 
Grunde faft berzförmigen, ungleid lanum), 
grob=-, bisweilen lappig=gefägten| Dreilappiger 
Blättern. Blürhen weiß in aufrechren Dol- Ahorn. 
dentrauben. Flügel der Frucht roth und win 
felig ftehend. Baum mit fperrigen Aeften, wel- 
cher aus Nordafien ſtammt und viel im öftli- 
chen Deutfchland cultivirt wird. Blüht im Mai 
bis Juni. A. tartaricum, 
Zufas. In Anlagen und Allen trifft man Auffifcher Aborn, 
oft den aus Nordamerifa ftammenden 
Eſchhorn (Acer Negundo oder Negundo 
fraxinifolium). 50° hoher Baum mit 3— 
5fiedrigen Blättern, deren endftändiges 
Fiederblättchen 3lappig iſt; mit büfchelig- 
gehäuften, fchlanfen Blüthentrauben und 
zartflaumigen Früchten, deren Flügel auf: 
wärtd gerichtet find. 


Beihreibung forſtlicher Ahorn-Arten. 


§. 263. 
Der Feldaborn, Mafholder, Acer campestre, 


Ein Strauch oder 30—40 Fuß bober Baum mit meift fur: 
zem (10—15° hohem) Stamm und großer, breitäftiger, abgeruns 
deter Krone. Die Ninde des Srammed roftgelb in's Braune, 
riſſig-ſchuppig; Die der jungen Stämme und Zweige roftgrau, 
riſſig-korkig. Die kleinen, im Mai bervorbrechenden Blätter ba- 
ben 5 längliche, ganzrandige, abgerundete Lappen, deren Mitte 
lere und größte nochmals in 3 Fleinere, ſtumpfe Läppchen ge: 


hi 5 


* 
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theilt ſind. Die grüngelben, weich-zottigen Blüthen ſtehen in 
aufrechten Schirmtrauben und erſcheinen im Mai nach dem Aus— 
bruche des Laubes. Die Flügel der Früchte ſtehen wagrecht aus 
einander und find zuerſt grün, dann röthlich, endlich aber zur 
Zeit der Samenteife (im Detober) roftgelb. 

Borfommen und Benugung. Er zeigt fih in ganz 
Europa am üppigften und baummüchfigiten in fchattigen Gebirgs- 
mulden auf einem mit Kalk unrermengten thonigen oder lehmi— 
gen, humoſen Boden z jedoch trifft man ihn auch haufig, dann 
aber meift frauchig, auf Wiefen und ebenen Feldern. In das 
eigentliche Hochgebirge fteigt er nicht. In den Alpenthälern gebt 
er höchitens bis 2800 Fuß. 


$. 264. 
Der Spyikahborn, Acer platanoides. 


Ein 60—100 Fuß bober (bisweilen aber auch nur ſtrauchför— 
miger) Baum mit einem Eräftigen, fchlanfen Stamm, geftred- 
ten, fverrig und ungeregeltsftehenden Hauptäften, ſperrig fich 
gegenüberftehenden Zweigen und großer, gewölbter, dicht belaub- 
ter Krone. Die Rinde des alten Stammes graubraun, glatt 
oder fein=längsrifiig, Die der jüngern Stämme, fowie der Aefte 
aber braun und roftgelb ftreifig,, glatt, Die Knospen zu 3 bei— 
fammen ftebend, braunroth, glänzend, mit weißges 
wimperten Schuppen. Die Blätter, welde Ende Aprils ber- 
vorkommen, find gegenftändig, Tanggeftielt, groß, fait ebenfo 
breit als lang, bandfürmig »Sfpaltig, am Grunde herzförmig, 
beiderfeitd glänzend und fchön grün; ihre Zipfel langgeſpitzt, 
buchtig-3—5zähnig, und ihre Zähne auch lang zugefpist. Die 
gelbgrünen Blüthen in aufrechten Schirmtrauben, oft Igefchlech- 
tig, indem der Fruchtfuoten verfümmertz zugleich mit den Blät- 
tern zu Ende des April erfcheinend. — Die Frucht mit 2 mef- 
ferförmigen, anfangs grünen, fpäter röthlichen, endlich braunen, 
weitftumpfwinfelig aus einander ftehenden Flügeln; reifen Ende 
Septembers. 

Abarten. Ac. pl. laciniatum, mit zerſchlitzten oder ſehr lang 
gezipfelten Lappen. 
Ac. pl. crispum, mit gefräufelten Lappen. 
Ac, pl. variegatum, mit weiß= oder gelbgefched- 
ten Blättern. 

Borfommen. Der Spitahorn, ein Baum, welder ei- 
nen mürben, feucht (aber nicht naß) gelegenen, reichlich Nah— 
rung, vorzüglich Kalferde fpendenden, lehmigen oder mergeligen 
Boden verlangt, bewohnt von Natur die Wälder der mittel- 
hohen Gebirge und fteigt nicht bis zu einer Höhe von 3500 Fuß 
über das Meer; man findet ihn daher wohl auf den meiften der 
mittelsenropäifchen Gebirge, auch wohl in den Thälern der Kalk— 


an.» ee 
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alwen (z. B. oft bei Berchtesgaden) aber nicht auf den Central: 
alven. Am fchönften zeigt er fih an den öſtlichen oder nordöft: 
fihen Gebängen der Bafalt, Vhonolith und Trachyt führen: 
den Gebirge. Bemerfenswerth erfcheint es, daß dieſer Baum 
nordwärts bis zum 62° n. Br. (in Finnland) vordringt. 


$. 265. 
Der weiße oder Berg: Ahorn, Acer Pseudoplatanus. 


Ein Fräftiger 60—100 Fuß bober Baum mit graden, fchlan- 
fen, oft bis 30 Fuß hoch aftlofen und an feinem untern Theile 
bis 4 Fuß Durchmeffer zeigenden Stamme; geftredten, etwas 
aufwärts gerichteten Aeftenz gegenftändigen Zweigen und einer 
—* ‚ breiten, gewölbten, dicht belaubten Krone. Die Rinde 

ed älteren Stammes glatt oder etwas rifiigeblätterig, röthlich- 

grau; Die der jüngern Stämme und Zweige glatt, glänzend, 
graubraun, weiß quergeftrihelt. — Die Knosven Afchuppig, 
gelblihgrün. — Die Blätter, welche im Mai erfcheinen, 
gegenftändig, Ianggeftielt, fo breit wie lang, am Grunde herz: 
förmig, bandfürmig-5laypig, am Rande der Lappen ungleich 
gekerbt-geſägt; oberfeits dunkelgrün und glänzend, unterfeits 
aber matt, kahl und meergrün, in der Jugend jedoch flaumig. — 
Die nach dem Ausbruche des Laubes im Mat erfcheinenden bell: 
grünen Blüthen in hängenden, am Grunde äftigen Trauben, de- 
ren einzelne Blüthenftiele flaumig find und meiſt 3 Blüthen tra- 
gen, von denen die mittlern zwitterig, Die beiden feitlichen aber 
männlich find. — Die Frucht mit 2 meflerfürmigen, zuerft 
grünen, bei der Samenreife aber orange-braunen Flügeln, welche 
fich ziemlich ſpitzwinkelig gegenüberſtehen; reifend im October 
und im November abfliegend, 

PBorfommen. Diefer Baum, welcher wohl in allen Län 
dern Europas vorfommt, ift ebenfalls ein ächter Gebirgsbaum ; 
jedody gebt er höher hinauf ald der Spitzahorn: in den deut: 
ſchen Alven bildet er noch in einer Meereshöhe von 4600 Fuß 
fhöne Bäume, ja in günftigen Lagen fteigt er als Baum felbit 
bis 5200 Aug. Aber feine wahre Heimath, wo er riefenhafte, 
den Eichen ähnelnde Bäume und prächtige lichte Wälder bilder, 
mögen doch wohl die nördlich und oftlich fich öffnenden, mit ei— 
nem feuchten, tiefgründigen, mergeligen oder Falfigen, Ichmigen 
Boden angefüllten Thäler und Buchten der Kalfalven fein. 
Nordwärtd gebt er nur bis etwa zum 600 n. Br. (bis Däne- 
mark und Gothland). 


31, Familie: Linden, Tiliaceae, Kunth. 
$. 266. 
Bäume oder Sträucher mit ſchöner, dicht belaubter , kugelig 
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gewölbter Krone, deren äußerer Umriß faft herzförmig erfcheint 5 
abwechfelnd und ?2reibig ſtehenden, jchiefherzförmigen, fägezäb- 
nigen, langzugefpisten Blättern, binfälligen Nebenblättern ; 
zwitterigen, regelmäßigen, weißlichen Blüthen, welche in blatt- 
winfelftändigen, einfachen Irugdolden ftehen, an deren Haupt: 
ftiel fih ein lanzettliches, balbangewachjenes Dedblatt befindet, 
und mit Eleinen Nüßchen. 


Die Blütbe und Frucht. Der Kelch (= bis) Sblät— 
terig, gefärbt, hinfällig, in der Knospenlage klappig; die 
Krone 4—Sblätterig, unterweibig, meift fo groß als der Kelch, 
in der Knosvenlage dachig; die Staubgefäße zahlreich, frei 
oder nur am Grunde verwachfen, unterweibig; der Eierftod 
frei, figend oder geſtielt, 2— 0fächerig, gewöhnlich aber mit 5, 
2eiigen Fächern und 1 einfachen Griffel, welcher eine Fugelige, 
Sferbige Narbe trägt. — Die Frucht ein dur Feblichlagen 
fächeriges Nüfchen, deſſen 1L—2 Samen verfebrt-eiförmig find 
und einen fleifchigen Giweißförper haben, in deſſen Are der 
grade, mit flachen, blattartigen Samenlappen verfehene Keim 
iegt. 


Vorkommen: Aus Diefer über 32 Gattungen enthalten- 
den Familie ift nur die Gattung Tilia der nördlichen gemäßigten 
zone eigenthümlichz; alle andern Gattungen gehören den Tro— 
penländern an. 


$. 267. 
Ueberfiht der Gattungen und Arten, 


Pie fchon erwähnt, fo gehört blos hierher 
die Gattung Linde, Tilia, 
aus der 13. Kl. Lin. mit folgenden Arten: 


4) Blüthenftand eine 2—3blüthige, lang: 

geftielte Trug: oder Doldentraube. 

Blätter ſchief-herzförmig, faft rund, lang zu: 

gefpigt, unterjeit3 mattgrün, furz 

behaart, in den Aderwinfeln gebartet. Blatt: 

ftiele weichhaarig; Blüthen blaßgelb, wohl- 

riehend; die Narbe mit 4—5 aufred> 

ten Lappen. Tilia grandifolia, 
2) Blütbenftand eine 5—413blüthbige, 2—3:) Großblätterige 
" theilige, langgeſtielte Doldentrans| oder Sommer: 

be. Blätter fehiefsberzförmig, beiderfeits Linde. 

kahl, in den Aderwinfeln unterfeits roftrotb! 

gebartet. Blattitiele fabl. Blüthen wie vo-| 


Arten, 
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Arten. 
rige, aber die Narbe mit 5 ffumpfen, 
endlich abftebenden Lappen. Tilia parvifolia, 
Zuſatz. In Sarten-Anlagen fommen noch vor: Ehrh., 


1) Tilia americana (oder Tilia glabra) Kleinblätterige 
Vent.) mit großen , tief ungleich = herzförmis] oder Winter: 
gen, lang-ſtachelſpitzig-geſägten, vorgezogen- Linde, 
zugefpigten, oben Dunfel=, unten mattgrüs 

nen Blättern und vielblüthigen Trugdolden. 

Aus Nordamerika. Blüht im Zul. 

2) Tilia argentea Desf. (T. alba Kitt., 

T. tomentosa Moench) mit unterſeits weiß- 

filzigen Blättern. Aus Ungarn, Siebenbür- 

gen u. f. w. — Blüht im Juli bis Auguft. 


Befhreibung der forftliden Arten. 


$. 268. 
Die großblätterige Linde, Tilia grandifolia, Ehrh. 


Synon.: Sommer-, Früh-, Wafferlinde; T. platyphyllos 
Scop., Til. europaea ß. L., Til. cordifoiia Bess. — Tilia 
pauciflora Hayne. 


Ein Schöner, 60—120 Fuß hoher Baum mit einem_ dien, 
3—6’, oft aber auch bis 10° im Durchmeifer baltenden Stamme 
und einer großen, kugelig-herzförmigen, Dicht belaubten Krone, 
deren Blätter an den unteren Aeften rundlich-herzförmig, an 
den oberen Aeften und Zweigen aber mehr rundlih, alle aber 
an der unteren Seite zottig behaart find. Die Aeſte 
faft wagrecht ftehend. Die Rinde des Stammes längsriffig, grau 
und etwas bräunlich; Die der jüngern Zweige braun in's Röth— 
liche, anfangs zottig, fpäter kahl. Die Trugdolde nur 2—3blü- 
thig, mit einem Deckblatte, welches bis gegen den Grund des 
Hauptblüthenftiel$ berabreicht und fo groß als der ganze Blü— 
thenftand iſt; Die Blüthen felbft dunkler gelb, als bei der fol: 
genden Linde. Die Nüßchen fo groß wie eine angequollene Erbfe 
mit 4—5 ſtark vorfpringenden Längsriefen. 

Borfommen und Blüthezeit. Die Sommerlinde ift 
zwar urfprünglich ein Baum der Gebirgswälder im füdlichen Eu— 
ropa, findet fich aber gegenwärtig auch im mittleren Deutfchland 
überall angenflanzt. Im Zuge der Gentralalpen fcheint fie zu 
fehlen; in den Kalfalven aber kommt fie oft vor, felbft noch in 
Höhen von 3000 Fuß (fo am Oberfee bei Berchtesgaden). Sie 
verlangt einen nahrhaften, namentlich mit Falfhaltigem Unter: 
grunde verfebenen, feuchten, etwas fteinigen Lehmboden und eine 
mehr gefchügte Lage als die Heinblätterige Linde. Sie blübt 
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im Juni, über 14 Tage bis 3 Wochen früber als die 
eben genannten Linde, 
Abarten. Tilia glabra Spen.: die jüngeren Zweige grün; 
Blätter unterfeits faft Fabl. 
Til. corallina Spen.: die jüngeren Zweige im 
Winter und Frübjahre vor dem Ausbruche 
des Laubes Forallenroth. 


$. 269. 
Die Eleinblätterige Linde, Tilia parvifolia Ehrh. 


Spynon.: Winter-, Otein-, Berg-, Spät-, Brandlinde; Til. 
cordata Mill., T. ulmifolia Scop., T. microphylla Willd., 
T. europaea y. Lind. 


Ein dem vorigen in Größe, Wuchs und Tracht ähnlicher 
Baum mit mächtiger, etwas länglicherunder Krone, deren Blät- 
ter langgeitielt, ſchief-rundlich-herzförmig, zugefpigt, auf beiden 
Flächen kahl, unterfeitsS aber meergrün und in den Aderwin— 
feln roftrotb gebartet find. Die Rinde des diden, knoti— 
gen Stammes faſt fchwarzgrau mit etwas Roth gemischt, riffig ; 
die der vielbeugigen , fich weithin ausbreitenden Aefte graubraun 
und glatt; Die Der jüngern Zweige gelbgrün bis braun und 
weißlich gewarzt. — Die Trugdolde wenigftend 5blüthig mit 
biaßgelben Blüthen und einem grünlichgelben, aanzrandigen, faft 
pergamentartigen, nach unten verfchmälerten Decblatte. Die 
Nüßchen verfehrtseiförmig, von der Größe einer kleinen Erbfe, 
faft glatt, mit furzem Stacdelfvigchen. 

Borfommen und Blütbezeit. Die Winterlinde blüht 
im Zuli, alfo viel fpäter ald die vorige, und ift ein faſt durch 
ganz Europa verbreiteter Baum. Er wohnt von Natur in Ge- 
birgswäldern, am fehönften in Kalf- nnd Bafaltgebirgen und 
liebt einen mit fleinigem Untergrunde verfehbenen Boden. In 
den nördlichen Kalfalven ift fie viel Seltener als die 55 Art; 
in den ſüdlichen Kalkalpen dagegen findet ſie ſich oft, ſelbſt noch 
in Höhen von 3800 Fuß (ſo um Klobenſtein auf dem Ritten 
bei Bozen). 

Abarten. Tilia vulgaris, Hayne (T. europaea, Sm.; 
T. intermedia, DeC.) Blätter etwas größer, un: 
terfeitö blaßgrün mit roftgelben Bärten, 

Tilia acuminata, Rehb., Blätter mit ſehr 
verlängerter Spitze. 


Bemerkungen über Nugbarfeit und Alter der bei- 
den befhriebenen Linden. 


4) Die ald Zierbäume allbefannten Linden erreichen gewöhnlich 
ein Alter von 150— 600 Zabren und zeigen biöweılen einen 
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wahrhaft Eoloffalen Umfang. So befindet fich bei Neuftadt an 
der Kocher im Würtembergfchen nah DeC. eine Linde, welche 
bei 40° Stammumfang und 100° Höhe fo große und weite 
Aeſte befigt, Daß fie Durch 115 fleinerne Säulen geftügt werden 
müjlen. Ein im Juli 1847 eingetretener Gewitterfturm brad) 
einen 425° hoben und 9 im Umfang mefjenden Aft derfelben 
ab. Ihre 12 Hauptäſte überfpyannen einen Raum von 450° 
—5 — fo daß man „einen kleinen Markt unter ihr halten 
ann.“ 

2) Die Linden find äußerſt nutzbare Bäume: ihr leichtes, wei— 
ches, elaftifches , zartfaferiges , weißes Holz wird gleich ftarf 
gejucht von Tifchlern, Drechölern, wie Bildfehnigern ; die zarte 
Kohle derjelben gibt nicht nur eine gute Reiß- oder Zeichnen: 
foble, fondern auch ein recht zweckmäßiges Zahnpulver und 
felbft innerlich eingenommen ein gutes Mittel gegen Kopf: 
fhmerzen, welde aus einem verdorbenen Magen kommen; 
auch wird fie fehr viel bei Bereitung des Schießpulvers ans 
gewendet. — Ihr zäber Baft wird zu Matten, Körben und 
Striden benugt. Ihre Blürhen werden in den Anothefen be- 
nugt und geben einen gelinden, fchweißtreibenden Thee. Aus 
ihren Samen endlich preßt man ein ſüßes, dem Mandelöl 
ähnliches Del. 


32. Samilie: WHiladelpheen, Philadelpheae, Don. 


Synon.: Myrtaceae, Juss. 


$. 270. 

Sträucher mit gegenftändigen, ellintifch-eirunden,, meift 
gefägten, zugejvigten, nebenblattlofen Blättern ; regelmäßigen, 
zwitterigen, meift ftarf riechenden, weißen Blumen, welche in 
gipfelitändigen Trauben ftehen, und Kapfelfrücten. 

Die Blüthe und Frucht. Der Kelch iblätterig, an 
feinem glocdigen Grunde mit dem Eierfiode verwachſen, bleibend, 
mit oberftändigem, 4—5theiligem Saume; die Krone 4—5blät- 
terig, im Kelchichlunde ftchend, in der Knospenlage zuſammen— 
gerolltdachig; die Staubgefäße 20 und mehr, frei, im 
Kelchſchlunde befeſtigt; der Eierſtock unterftändig, 4- 6fächerig, 
mit 4 Griffel, welcher mehr oder weniger tier 4—5fpaltig ıft 
und Fleine, Eopfige Narben trägt. — Die Frucht eine 4—5- 


fächerige, *—5klappige, vielfamige Kapfel; Die fehr Fleinen, 


meift eiweißlofen, an den Innern Rändern der Kapfel- Sceide- 
wände befeftigten Samen mit einem bäutigen, am Nabel zer: 
ſchlitzten Samenmantel. 

Borfommen. Eine Heine Familie, welche zum größten 
Theile Nordamerika angehört und im ſüdlichen Eurova nur 


die Gattung Pfeifenftraud, Philadelphus, Lin. 


* 
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befigt, welche in die 12. Kl. Lin. gehört und nur eine Art bat, 
nämlich den in allen Ziergärten Deutjchlands wegen feiner ftarf- 
riechenden Blüthen angepflanzten und bie und da auch verwil- 
dert vorfommenden: 


MWohlriehenden Vfeifenitrand, Phil. coronarius. 
Synon.: Gemeiner Jasmin, Kandelblüthe. 


33. Familie: Steinobjtbäume, Drupaceae, Del. 
Spnon.: Amygdaleae, Bartl. 


$. 271. 


Bäume oder Sträucher mit wechfelftändigen, geftiel- 
ten, einfachen, fiedernervigen, ellintifchen oder eirunden, aefäg- 
ten, am Grunde drüfigen Blättern; binfälligen, kleinen drüfigen 
Nebenblättern; vollftändigen, regelmäßigen, zwitterigen, weißen 
oder rojenrotben Blüthen und einer fleifchigen Steinfrucht. 

Die Blüthe und Frucht. Der Keld frei, mit Fuge: 
ligenapfförmiger oder glodiger Nöhre und Sfpaltigem Saume, 
in der Knospe mit dachig zufammengelegten Zivfeln, abfallend; 
die Krone 5blätterig, an einem im Kelchichlunde befindlichen 
Ringe befeftigt; die Staubgefäße über 15, frei, ebenfalls 
im Kelchfchlunde ftebend; der Eerfiod frei, figend, Afächerig, 
2eiig, mit einem aivfelftändigen, abfallenden Griffel. — Die 
Frucht eine in der Regel faftige, mit 1—2 hängenden, eiweiß— 
lofen Samen verfebene Steinfrudt. 

Vorfommen. Die Druvaceen gehören vorherrfihend der 
nördlichen gemäßigten Zone der alten Welt an; vorzüglich reich 
daran zeigt fich der weitliche Theil Aſiens. Amerifa dagegen be- 
fißt nur wenige Arten. Sie lieben vorzugsweife eine Falfhaltige, 
mebr oder weniger feuchte, bumushaltige Erdfrume. 


6. 272: 
Ueberfiht der Gattungen und Arten, 


Man unterfcheidet je nach der Befchaffenheit der Frucht- 
hülle, der allgemeinen Tracht, der Blätterfnospenlage u. |. w. 
mehrere Gattungen, obgleich den Hauptmerfmalen nad) nur eine 
Gattung anzunehmen ift. Von den in Deutfchland vorfommens 
den Drupaceen bejist blos die Gattung Prunus wildwachfende 
Arten; die übrigen Gattungen ſtammen aus dem Orient (Klein- 
afien und Verfien) und werden nur ihrer Früchte oder ihrer ſchö— 
nen Blüthen wegen in Gärten und Anlagen cultivirt, 
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a) Ueberfiht der Gattungen. 
} Gattungen. 
A. Die Kronenblätter heller oder dunkler rofen- 
roth, länglich; der Keldy glodig. — Die Blü— 
then ungeftielt, einzeln oder paarweife figend. 
Der in der Fruchthülle befindliche Steinfern ein- 
geſtochen-löcherig. Die Blätter (fchmal) lan— 
zettlich, gefägt. Amygdalus, 
Hierher 1) der gemeine Mandelbaum) Mandelbaum. 
(Am. commuuis) mit eirunder faft- 
Iofer Steinfrucht, welche bei der Reife 
unregelmäßig auffpringt. Blüht im 
März und April. 
2) der Pfirfihbaum (Am, Per- 
sica) mit £fugeliger , faftiger, nicht 
auffpringender Steinfrudht. Blüht 
im März und April. 
B. Die Kronenblätter weiß, rundlich; die Kelch— 
röhre kugelig-napfförmig. Die Blüthen geftielt, 
einzeln oder in Dolden oder Trauben — 
Der in der ſaftigen Fruchthülle ſitzende Stein— 
fern runzelig oder glatt, nicht durchſtochen. 
Blätter eirundlic. Prunus, 
Pflaume u. 
Kirfche. 


b) Arten der Gattung Prunus. 
Arten. 
A. Blüthen deutlich geftielt, weiß, einzeln oder 
zu zweien, oder auch in einfahen Schirmen. 
a) Blüthben einzeln oder zu zweien aus 
eigenen Knospen fih vor den Blättern ent: 
widelnd. Frucht Furzgeftielt, eirund, 
bereift. — Blätter in der Knospe von den 
Rändern ber tutenförmig zufammengerollt 
(Rotte der Pflaumen). 
e&) Blüthenfnospen 1blüthig, einzeln, gezweit, 
felten gedreit. Blüthenftiele kahl. 
Blätter eiförmig, ſägezähnig, unterfeitö weich- 
baarig. Frucht fugelig, aufrecht. Aeſt— 
hen flaumbhaarig, in einen Dorn auslaufend. x 
5—10° hoher Strauch, welcher im April und ni 
Mai blüht. — Prunus spinosa, 5 
P) Blüthenfuospen meift 2blüthig. Blüthen- die Schlehe. i 
ftiele flaumig. Blätter ellivtifch,, unterfeits| 
weichhaarig. u 
41) Blätter einfach - fägezähnig. Aeſt— i 
6 
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Arten. 
hen fammthaarig. Blüthen ganz weiß. 
Frucht faft Eugelig, ſchwarzviolett oder auch 
röthlih, gelb und grün, mit rundlicher 
Steinfchale. Baum in Gärten cultivirt und 
im April und Mat blübend. — Stammmut: 
ter aller Pflaumen-Arten. Prunus insititia, 
2) Blätter Doppelt-fägezähnig. Aeſt- Pflaumenbaum. 
en kahl. Blüthen grünlich-weig. Frucht 
länglich-eiförmig, mit ſtark zufammengedrüd- 
ter Steinfchale, violett, grünlich, purpur= 
roth oder gelb. Baum von 15—50° Höhe, 
cultivirt und auch verwildert. Blüht im 
April bis Meat. Pr. domestica, 
b) Blüthen in einfachen, auf den Spitzen Flei-| Zwetichenbaum. 
ner Seitenzwerge figenden Schirmen , faft mit 
den Blättern, welche in der Knospe der Länge 
sach zufammengefaltet find, zugleich erfchei: 
send. Früchte langgeftielt, E£ugelig, un: 
bereift (Rotte der Kirfden). 
©) Die Blüthenfhirme von einer Blätter- 
fnospe umgeben. Blätter flach, Fahl, glän— 
zend, Früchte rothe oder braune, fauer oder 
berb ſchmeckende Kirfchen. 
1) Bi8 5° hoher Strauch. Blürhen Elein, 
in einzelnen, armblüthigen Schirmchen. 
Blätter die obern länglicy oder lanzettlich, 
die der feitenftändigen Knospen eiförmig, 
abgerundet, ftumpf. Auf jonnigen, fteint- 
gen Kalfhügeln. Blüht im Aprıl bis Mai. Pr. Chamaecera- 
2) Baum mit langzugefpigten Blättern, hän-| sus Jacq., 
enden Zweigen und gehäuften Blüthen-] Zwergfirfche, 
er Aus dem Drient ſtammend und 
im April und Mai blühend. Prunus Cerasus, 
6) Die Blüthenfchirme ohne Blätterfihupven.| Sauerfirfche, 
Blätter elliptifch,, etwas runzelig, unterfeits 
flaumig. Blattſtiel 2drüſig. Kirſchen Elein 
und bitterſüß. — 25—50° hoher Baum in 
Bergwäldern; die Stammmutter aller Süß- 
und Herzkirfchen- Arten. Blüht im März 
und April, Prunus avium, 
B. Blüthen in Trauben oder Doldentrauben, zus] Süßfirfche. 
gleich mit oder nad) den, in der Knospe läng3- 
übe Blättern ausbrechend. — Frudt 
eerenähnlich, fchwarz, unbereift (Notte der 
Traubenfirfhen). 
1) Blüthen in überhbängenden Trauben. 
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Arten, 
Blätter ellivtifh, faft doppelt-geſägt, Ant 
runzelig. Blattftiel am Grunde zweidrüfig.| 
Strauch oder 20—30° hoher Baum in feuchte) 
liegenden Gebirgswäldern. Blüht im Mai. | Prunus Padus, 
2) Blürhen in givfelftändigen, aewölbten, ein⸗ Ahlfirfche. 
fachen Doldentrauben. Blätter rundlicd) 
eiförmig, am Grund faft herzförmig, klein— 
ftumpfgefägt. Blattftiel ohne Drüfen. Strauch 
oder fleiner Baum an fonnigen, fleinigen Or— 
ten, namentlich der füddeutfchen Kalfgebirge. 
Blüht im Mai bis Zuni. Prunus Mahaleb, 
Steinfirfche. 


$. 273. 
Bemerfungen zu einzelnen Arten. 


1) Die Schlehe, Prunus spinosa, ift wohl in ganz Deutfch- 
land, namentlich im Gebiete der Falfigen Bergländer, zu fin- 
den; denn fie fommt überall fort (obwohl fie einen mit Kalk— 
fteinen untermengten thonigen Boden am meiften liebt), wenn 
nur ihre bi8 3 Fuß tiefgebenden und mit ihren Ausläufern 
bis 20 Fuß weit umberfriehenden Wurzeln Raum genug für 
ihr Wahöthum finden. Zn den füdlichen Alven ſteigt fie bis 
4300 Fuß (am NRitten). An den öden, unfruchtbaren, der 
Sonne preisgegebenen Abhängen der Kalf- und Sandftein- 
berge leiftet fie infofern gute Dienfte, ald fie das Fortfluthen 
der Erdfrume verhindert, ja Diefelbe aufhält und zwifchen fich 
anfammelt, wenn Regengüſſe fie von den oberen Berggehän- 
gen fortfluthen. 

2) Der drlaumenbaum (Pr. insititia) liebt einen etwas fe- 
ften, mit Kalf untermengten, thonigen, fchattig gelegenen Bo- 
den. Er flammt aus dem füdlichen Europa und Ffommt im 
mittleren oder nördlichen Deutfchland in Wäldern nur felten 
— umd dann nur verwildert — vor. Sein feinfaferiges, feftes 
und harres, weißes, fchön roth oder bläulicherorhbraun geftreif- 
ted und geflammtes Holz wird namentlich von Drechölern und 
Tiſchlern ſehr geſucht. Er ift die Stamm: Art folgender 
Pflaumen: 

a) der Reine Claude, mit rothen oder gelbgrünen, grün- 
fleifchigen Früchten; 
b) der Mirabelle, mit gelben und gelbfleifchigen Früchten. 

3) Der Zwetfhenbaum (Pr. domestica) ſtammt aus dem 
füdöftlihen Euroya (Slavonien, Dalmatien, Türkei), wo 
man ihn wälderweife findet. Er liebt einen guten, reichlich 
mit Humus verforgten, etwas fehattig und geft Rn gelegenen, 
dehmigen oder mergeligen Boden. Sein fe rin chätztes Holz 
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gleicht dem des Pflaumenbaumes, und feine allbefannte Frucht 
wird ald Speise fehr geſucht. — Bon ibm cultivirt man: 
a) die gemeine Zwetjche mit fchwarzevioletten , bläulich 
bereiften Früchten; 
b) die Prumelle, mit grünlichen, weißlich bereiften 
Früchten; 
ec) die Kaiferpflaume, mit großen, purpurrothen, grau- 
lich bereiften Früchten; 
d) die Eierpflaume, mit citrongelben, weiß bereiften, 
wie Hühnereier großen Früchten; 
e) den Spilling, mit Fleinen, gelben, etwas wäfferig 
fhmedenden Frücdten. 

4) Der Süßfirfhenbaum, Pr. avium (Cerasus duleis Gaertn.), 
ein fchlanfer, 30— 60° hoher Baum mit aufrecht geneigten, 
abwerhfelnd - (in der Jugend oft quirlig =) ftehenden Aeſten; 
afchgrauer, lederartiger, glatter, aus 4 Lagen beftehender 
Rinde und einem feinfaferigen, dichten, zäben, alatten, rötb- 
lichen (rotbgelben), von dunfleren, alänzenden Duerflammen 
durchzogenen Holzförper. Er tft faft in den Laubwaldungen 
von ganz Deutichland zu finden, am meiften und fchönften aber 
in oder an den kleinen Vorhölzern auf dem mit Kalffteinen 
oder Sand untermengten, thoniglehmigen Boden des Falfigen 
Hügel» und Berglanded. In den Alven fcheint er nur culti- 
virt oder verwildert vorzufommen; fo findet er fih 3. B. am 
Ritten bei Bozen noch in einer Höhe von 4722 Zug. Sn 
Schweden und Norwegen aber ift er noch im 60% n. Br. zu 


ehen. 

5) Der Sauerkirſchenbaum, Pr. Cerasus (Cerasus acida, 
Gaertn.), ein niedriger, 6—15° hoher Baum oder Straud 
mit dünnen, ruthenförmigen, etwas hängenden Neften, im 
Uebrigen dem vorigen ähnlih. Sol aus Kleinafien ffammen 
und liebt einen fruchtbaren, Kalk haltigen Boden. Bon ihm 
ffammt ab die gemeine Sauerfirfche, oftheimer Zwergfirfche 
und die Amarelle. 

6) Die Traubenfirfche, Prun. Padus (Padus vulgaris, Host.), 
durdy ganz Europa bis Lappland Hin verbreitet, aber nicht 
oder nur felten auf Die Höhen des Alvengebirges fleigend, 
einen feuchten Standort und Schatten liebend, bo: ein feſt— 
zähes, hartes, in der Jugend weißes, im Alter aber gelbes 
oder röthliches Holz, welches ſowohl ald Werf-, wie als 
Nutzholz vielfach gebraucht wird. 

7) Die Stein- oder Weidhfelfirfhe, Pr. Mahaleb, ein 
Strauch oder kleiner 4—18° hoher Baum mit hartem, fehr 
wohlriehendem Holze, welches man unter dem Namen St. Lu: 
zienhol;z oder St. Georgsholz zu feinen Dredäler Arbeiten, 
3: B. Pfeifenröhren (Weichfelröhre), vielfach verarbeitet. 
Wird am Rheine cultivirt, — 
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34. Familie: Mpfelfrüchtler, Pomaceae (Lindl.). 


$. 274, 


Bäume und Sträucher mit abwechfelnd ftehenden , geftielten, 
einfachen oder auch unvaarig gefiederten, am Rande gefägten 
oder gefpaltenen Blättern, welche an den Ginfeltrieben fpiralig, 
an den verfürzten Seitentrieben aber meift büfchelig ſtehen und 
2 freie, oft abfällige Nebenblätter haben; volftändigen , regel- 
mäßigen, zwitterigen, weißen oder roth amgeflogenen Blütben, 
welche einzeln oder in Dolden oder in Schirmtrauben fteben ; 
und Aepfel- oder Kernobftfrüchten. 

Die Blüthe und Frudt. Der Kelch mit glodiger 
oder frugförmiger, dem Fruchtfnoten angewachfener Röhre und 
Sipaltigem , bleibenden, aber meiſt welf werdenden Saumez Die 
Krone mit 5 meift rundlichen Blättern und zahlreichen Staub- 
efäßen,, welche ebenfo wie die Kronblätter auf einem im Keld- 
chlunde befindlichen Ringe ftehen; der Fruchtfnoten aus 2—5 
freisftändigen und mit ihren Bauchnähten verwachfenen Frucht- 
blättern (Fruchtfnoten) zufammengefegt (Daher 2—5fächerig) und 
fcheinbar mit der Kelchröhre — wie oben angegeben — eigentlid) 
aber mit der fleifchiq gewordenen Blüthenare verwachfen und 
unter dem Kelche fteyend, mit eben fo viel Griffeln, als 
Fächer in ihm vorbanden find (2 —5). — Die Frucht, weile 
aus der innigen Verwachfung der fleifchig und größer geworde— 
nen Blüthenare mit den unter ſich verwachtenen 2—5 Frucht— 
fnoren entitebt, ein von den dürren Kelchzivfeln gefrönter, 2— 
Sfächeriger Apfel, welcher in jedem Fructfahe 1—2 aufrechte, 
eiweiglofe Samen , oder 3—5 Nüßchen bewahrt. 

Vorfommen. Faſt ſämmtliche (gegen 160) Arten Diefer 
Familie gehören der nördlichen gemäßigten Zone an, und zwar 
vorzüglich den mit Kalk baltigem Boden verfehenen Gebirgsge— 
genden derſelben. 


$. 275. 
Ueberfiht der Gattungen und Arten: 


Auch diefe Familie, welche ausfchlieglih der 12. Kl. Lin. 
angebört, bar man in mehrere Gattungen eingetbeilt, die fireng 
genommen nur zu einer einzigen Gattung, nämlich zur Gattung 
Pyrus, gehören, da bei allen der Blüthen- und Fruchtbau ein 
und derſelbe tft. 

Gattung. Arten. 
A. Blüthen einzeln oder in 
KränzhenoderinTräubcden, 
aber nie in zufammengefeß- 
ten Schirmtrauben. 
I. Die Früchte mit Steinfä- 
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Gattung. Arten. 
Kern, d. h. die Samenfächer find 
mit einer beinhbarten Fachhaut um: 
geben und jeded enthalt 1—2 Ker— 
ne. Der Kelch Frugförmig. 

a) Die weißen Blüthen in gipfel- 
ftändigen Krängchen oder einfachen 
Doldentrauben. Kelchzipfel Für- 
zer ald die Kronblätter; Griffel 
1—2; Aepfelchen mit 1—2 Stein- 
fernen. — Blätter gelappt oder 
tieffägezähnig und ee an 
den jungen Trieben mit 2 lanzett- 
fiehelfürmigen,, gefägten Neben: 
blättern. Crataegus, 
1) Blätter, BlüthbenfielelWeifdorn. 


Crat.Oxyacantha, 
Gemeiner Weiß: 
dorn. 


Crat. monogyna 


6) Aeſtchen filzig. Blätter Jacq. 
mit 3—5 ganzrandigen oder nur Eingrifflicher 
wenig gezahnten Lappen. Blü— Weißdorn. 


Crat. Azarolus, 
Azarolen-Weip- 
dorn. 


Mebenblättern, 
«) Blüthen Elein, weiß, oft röth- 
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Gattung. 
lich geſchminkt, in traubigen Bü— 

ſcheln. Frucht erbſengroßes, ro— 

thes, oben offenes Stein— 

äpfelchen mit 3—5 unter fich zu— 8 
fammenhängenden, an der Spige 
nadten, nicht in das Frucht— 
fleiſch eingefenften Stei— 
nen. Blätter eiförmig, ganzran— 
dig, unterſeits filzig. — Sträu— 
Cotone- 


cher. 
1) Kelch u. Blüthenftiele) aster Med. 


fabl; mit 3 Griffeln. Nepfel-| Steinmis- 
chen kahl, 2—3fernig, über] pel. 
bängend. 2—5° hoher Straud) 
mit graubraumen Neften. Auf 
fteinigen, Falfigen Hügeln, vor: 
züglih in Vorhölzern. Blüht 
im April bi8 Mai. „ 
2) Keld und Blütbenftiele 
filzig; mit5 Griffeln. Aepfel— 
chen wollig, Sfernig, aufrecht. 
Den Kalf-Alpen angehörig. BI. 
im Mai. „ 
6) Blüthen 14° breit, grünlich- 
weiß, einzeln aus feitenftändigen 
Blätterbüfcheln ragend, mit vor: 
ftehenden Kelchzivfeln u. Ereisför- 
miger, auf einer Felhftändigen 
Scheibe befeftigten, Krone. Frucht 
ein Freifelformiger, oben mit 
tellerförmigeröcheibeu, 
mit vom Fruchtfleiſch ein- 
geſchloſſenen Steinen ver— 
ſehener Apfel. Mespilus, 
Strauch oder kleiner Baum mir) Mispel. 
aufrechten Aeſten und ſperrigen 
Zweigen; 224“ langen, unter: 
feits filzigen, länglich-lanzettli— 
chen, wolligen, kaum geſägten 
Blättern. Urſprünglich in den 
Gebirgen Süddeutſchlands; jetzt 
überall cultivirt und verwildert. 
Blüht im Mai und Juni, — 
U. Frucht mit Hautfächern, 
d. h. die Samenfächer find mit 
einer dünnen, vergamentartigen 
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Arten. 


Cot. vulgaris 
Lindl. (Mespilus 
Coton. L.), 
Gemeiner Stein: 
mispel. 
Cot. tomentosa 
Lindl., 
Filziger Stein— 
mispel. 


Mesp. germanica, 
Gemeiner Mis- 
velbaum. 
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Gattung. Arten. 

oder Fnorpeligen Fachhaut be— 
fleidet. 
a) Frucht mit vielfamigen Fä— 

chern; Samen mit fhleimi- 

ger Scale; Anfel Dichtfilzig, 

goldgelb. Blüthen einzeln, gi— 

pfelftändig, faft figend, groß, weiß 

und außen rotb angelaufen. 

Strauch 4— 18° —* mit filzigen 

Zweigen und eiförmigen, ganze 

randigen, unterfeitd fehr filzigen 

—— = J en sa 

en Orten Siddeutfchlands ; fon I " 
Überall cultivirt. Blüht im Mai.| Cydonia, | Cydon, vulgaris 


b) Frucht ein 2— 5famiger| Quitte. Tourn. 
Apfel. Blüthen mit großen, Pyr.CydoniaLin. 
runden Blättern, in Schir— Gemeine Quitte. 


men oder einfachen Schirmtrau— 
ben auf verfürzten büfchelblätte- 
rigen Seitenäftchen. — Bäume, —|  Pyrus, 
©) Blumen weiß, flach; Griffel diene und 
frei; Frucht ein kreiſelförmi— Apfel. 
ger, am Grunde nidt ver- 
tiefter Apfel. Blätter lang 
efpist, glatt, glänzend. 
Aume mit aufrechten Neften u, 
Zweigen, mit rifjiger, Forfiger 
Rinde (Rotte der Birn- 
baäume). 
4) Blätter fo lang als der 
Blattftiel, eiförmig, lang 
zugefpist, Eleingefägt, im Alter 
kabt. Stammbaum aller Bir- 
nen, in Wäldern und auf Fel- i 
dern. Blüht im April u. Mail » Pyr. communis, 
2) Blätter viel länger als Gemeine Birne. 
der Blartftiel, lanzett 
lich, kurz zugefpist, faft ganz: 
randig, unterfeits filzig. Sträu— 
cher in den Alpen, 


a) Blätter breitlanzettlich. vs Pyr.nivalis Jacq., 
Schneebirne. 
6) Blätter fchmallanzettlich. 4 Pyr. amygdaloi- 
6) Blumen roſenroth, tellerför— des Vill., 
mig; Griffelam Grunde Manvdelblätte- 


verwadhfen Frudt am rige Birne. 
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Sattung. Arten. 
Grunde vertieft. Blätter 
fur; zugefpist, oberfeitö rauh 
und runzelig, unterfeits 
filzig. Bäume mit aufrechten 
Aeften, abftehenden Zweigen und 
glatter oder ſich abblätternder 
Rinde (Rotte der Apfel- 
bäume). 
Hierher der in Wäldern wach— 
ſende Pyrus, Pyrus Malus, 
B. Blüthen in zuſammenge-Birne und Gemeiner Apfel. 
ſetzten Doldentrauben, Trug- Apfel. 
dDolden (oder auch in Trau: 
ben). Die Frucht ein beerenähnli- 
ches Aepfelchen. Blätter einfach, 
gelappt oder gefiedert. 
1. Die Frucht ein kleines, ſchwar— 
zes, Eugeliged, 3—Sfamiged, mir 
2fvaltigen, ſehr dünnhäu— 
tigen Fächern verſehenes Aepfel— 
chen. — Die Blüthen in einer we— 
nigblüthigen Doldentraube, welche 
durch Verlängerung ihres Haupt— 
ſtieles traubig wird; ſchmalblätte— 
rig, weiß. — 3—6‘ hoher Strauch 
mit wenigen, kurzgeſtielten, meiſt 
zurückgektümmten, 1‘ langen, ei— 
örmigen Blättern, häutigen, braun 
lichen, lang zugeſpitzten Nebenblät— 


tern und jungen graufilzigen Zwei— 
vo We sigen 3 Aronia, Aron. rotundifo- 


en. 
5 An Kalffelfen der Boralven , des) Felfen- lia Pers. 
Rheins und auch in Ihüringen| birne, (Amelanchier 
(Bleicheroda). Blüht im Avril vulgaris M., 
und Mat. Pyrus Amelan- 
1. Die Frucht ein 2 — Sfächeriges, chier Willd.) 
mit fehr zarten, kaum bemerfbaren, Gemeine Fel- 
nicht 2fvaltigen Fächerhäuten fenbirne. 


verfehener, 1—5famiger Beeren- 

apfel, roth oder lederbraun, Die 

weißen oder roth angeflogenen Blü- 

then in zufammengefegten Dolden- 

trauben (Trugdolden). Sorbus, 

a) Blumen mit abftebenden,| Eberefche. 
weigen Blättern, 


—— 
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Gattung. Arten. 






ce) Mit einfachen, gefägten 
oder gelappten Stengelblättern. 
1) Blätter rundlicheeiförmig, dop— 
pelt-fägezähnig, unterfeits eben 
fo wie auch die Blüthenftiele 
und Triebe weißfilzig. Frucht 
rötbliches , mehliges Aenfelchen. 
— Baum in Gebirgswäldern 
auf SKalfboden. 


Sorbus, 
Eberefche. |(Pyr. Aria DeC.; 


S, Aria Crantz 


eingefchnitten gelappt und an — CrataegusAria 

den 5—7 Lappen langzugeipigt L., 

und gezähnt. Beerenäpfelden Mehlbeerbaum. 

lederbraun. Baum. Blüht im 

Mai bis Juni. a S. torminalis Cr. 
6) Mit zufammengefesten, (Pyr. torm. Ehr.; 
halb» oder ganzgefiederten Blät- — Crataegustor- 
tern. i minalis L.), 

halbgefiedert, Elsbeerbaum. 





* S. hybrida Em. 
(P. hybrida Sm.), 
Baftard-Eber- 


a) Knosven Fahl, Fleberig; eiche. 
Früchte birnförmig. Blüthen 

groß. CEultivirt. } A S. domestlica L. 
b) Knospen filzig; Früchte (Pyr. domest. 
u } ae 8: — —— Sm.), 

ern und auf kahlen Hügeln, ierli 
namentlih auf Kalf. Blüht — 
im Mai bis Juni. 4 S. aucupariaL. 


b) Blumen mit aufredten, 
rofenrotben, fleinen Blät— 
tern, in dichten, filzigen, kuge— 
ligen Trugdolden ftehend. — Apfel 
Yacheri ‚ der Meblbeere ähnlich, 
roth. lätter einfach, ei= oder 
lanzettförmig, hinten ganzrandig, 
vorn ſcharf doppeltſägig, kahl oder 





(Pyr. aucup. 
Gaertn.), 
Gem. Eberefce. 
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Gattung. Arten. 





unterſeits filzig. Kleiner Straud) 
mit aufrechten, braunen, gewarz- 
ten Zweigen, auf Felfen der Als 
pen. Blüht im Juni bis Juli Sorbus, | Sorb. Chamae- 
Ebereſche. mespilus Cr. 
(Pyr. Chamaem. 
| DeC.), 
| Zwergmiöpel. 


Nähere Angaben zu den forflliden Arten. 


$. 276. 


1) Der gemeine Weifdorn, Crataegus Oxyacantha: in der 
Regel ſtrauchig, jedoch öfters auch baumartig und dann bis- 
weilen eine Höhe von 30—40 Fuß und einen Umfang von 
3 Fuß erreichend. Sein gewöhnlih nur 3—5 Fuß langer, 
6—8 Zoll dicker, knorriger Stamm bat im Alter eine fohwarz- 
graue, längsrifiige, in der Zugend aber hellgraue, etwas 
rünlihe, glatte Rinde und treibt abwechfelnd ftehende, aber 
* verworren durchkreuzende, ſpitzdornige Aeſte und Zweige. 
Seine glänzend dunkelgrünen Blätter, welche im April oder 
Mai ausbrechen, ändern ſehr in der Zahl ihrer Einſchnitte 
und in der Form derſelben ab; jedoch beſitzen ſie gewöhnlich 
in der Jugend 3, im ganz verwachſenen Zuſtande aber 5 ges 
zähnte, fTumpfgefpiste Lappen. Außerdem baben dieſe 

Atter außer Den gewöhnlidhen Mebennerven 

noch befondere Nerven, welde von den Einſchnit— 
ten bis zum Mittelnerv reihen. — Die fhönen weis 
gen, etwas bohlblätterigen und mit hochrothen Staubbeuteln 
ezierten Blumen erfcheinen im Mai und verbreiten einen 
Aaefen Geruch. Die dunfelrothen, zulegt bräunlichen Beeren- 
äpfelchen reifen zwar im Dftober, bleiben aber während des 
Winters hängen. 

Borfommen. Der gemeine Weißdorn ift ziemlich durch 

anz Europa verbreitet, jedoch gebt er nördlich nicht bis Lapp— 
and. Dbwohl er auch in höheren Gebirgen (bid nahe an 
4000° Höhe in den Alven) vorfommt, fo ift doch feine Haupte 
heimath in den terrafiigen und hügeligen, mit falfhaltigem, 
tiefgründigem Thon- oder Lehmboden verfebenen Thälern der 
Kalfgebirge zu juchen. Zn dieſem Gebiete bewohnt er vorzüg- 
lih die Ränder der Feldhölzer. 

Zufas. Eine Abart des gemeinen Weißdorns mit dunkel: 

rothen Blüthen wird oft in Gärten gezogen. 


$. 277. 
2) Der gemeine Birnbaum, Pyrus communis: ein 20—80, 
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ſelten nur bis 100° hoher Baum mit 8— 20° hohem, graden, 
walzigen Stamm , ungeregeltsabwechfelnden dicken, Yuhwärts 
ftrebenden, oft Dornfpigigen Aeften nnd Zweigen und pyrami— 
Daler, Dicht belaubter Krone. Die Rinde des alten Stammes 
dunfel - graubraun, im Die Länge und Quere riſſig, Die des 
jungen Stammes Dagegen, ſowie die der Zweige mehr braun, 
weißpunftirt und glatt. Die Blätter bald mehr rundlich, bald 
mehr länglich, bald ganzrandig, bald Elein=gefügt, bald be- 
baart, bald kahl. Die weißen, oft rörhlich angeflogenen Blü- 
then haben purpurrothe Staubbeutel und an ihrem Grunde 
zottige Griffel. — Er foll die Stammmutter aller bis jest 
befannten (1500) Arten von Birnen fein. — 
Borfommen. Er ift nicht nur ziemlich in ganz Eu- 
ropa, fondern auch in Nordaften zu finden umd zeigt fich am 
- üppigften in den Laubholzwaldungen (namentlih in Feldhöl— 
zern),, welche in den Thälern oder auf den Vorbergen der nie- 
dern Gebirge vorkommen. In der nördlichen Alpenfette gebt 
er als Baum böchftensd bis 3000°, in Südtyrol aber ift er nod) 
bei 4000° (bei Klobenftein am Ritten) als fchöner Baum zu 
finden. Er liebt einen nabrbaften, Sand, Kalk oder verwit: 
terndes Steingeroll befigenden,, thonigen Bodenz jedoch nimmt 
er aud) vorlieb mit einem magern Boden, 
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3) Der wilde Avfelbaum, Pyrus Malus: ein 20—30° hoher 
Baum mit ziemlich gradem, walzigem Stamme, ungeregelt- 
abwechfelnden , knieigen, wagrecht fich auöfpreizenden, in dorn— 
ſpitzigen Seitenzweigen ausgehenden Xeften, graufilzigen Knos— 
ven und breitgedrüdter Krone. Die ale Rinde aſchgrau in's 
Bräunliche, blätterigsfchuppig, Die jüngere mehr bräunlich, 
afchgrau gefleckt und rauh anzufühlen. Die Blätter erſcheinen 
zu Anfang des Mai und find eirund und feinhaarig, zuweilen 
unterfeits filzig. Die großen, woblriechenden, blagrothen und 
dunfelrotb geaderten Blumen haben gelbe Staubbeutel und 
2-5 am Grunde verwachfene, glatte Griffel. Sie ähneln den 
Roſen. Die fleinen, rundlichen, oben und unten eingedrüd- 
ten, gelben oder rotbbadigen Früchte reifen im Dftober und 
ſchmecken herb und fauer. 

Sein Borfommen gleicht dem des wilden Birnbaums ; 
jedoch läßt er fich leichter cultiviren als diefer, Er ift die Stamme 
mutter aller der bis jest befannten (1200) Abarten des Anfels. 
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4) Der Mehlbeerbaum, Sorbus (oder Pyrus) Aria: bald 
ſtrauchig, bald auch ein 30—60 Fuß hoher Baum mit gradem, 
walzigem oder fvannrücigem Stamm; in der Jugend aufwärts 
gerichtet, im Alter aber mit mehr ausgebreiteten Neften und einer 


- 
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auf jungen Stämmen gewölbtppramidalen, auf alten Bäumen 
ausgebreitetzgewölbten Krone. Die im Mat aus weißfilzigen 
Knospen bervorfommenden Blätter find 4“ lang, breitzeirund, 
oberfeitd dunfelgrün und unterfeits ganz weißfilzig und ftarf 
genervt. Die Anfangs Juni erfcheinenden milchweißen Blü— 
then haben weißfilzige Kelche und eben folche Stiele, weißlich- 
gelbe Staubbeutel und weißlichgrüne Griffel. Die im Oftober 
reifenden Früchte find beerenartig, troden, mehlig und füß- 
lich; anfangs grün und filzig, bei der Reife aber fcharlachroth. 

Borfommen. Diefer Baum ift ebenfalld im größten 
Theile Eurovad zu Haufez jedoch jcheint fein Hauptverbrei— 
tungs=-Bezirf in den von den Alven und dem Ddeutfchen Mit: 
telgebirgsbogen umfpannten Ländern zu liegen. Sein nördlich: 
ftes Borfommen in Deurfchland ift wohl bei Blankenburg am 
Harze. Weiter nördlich findet er fih nur no bei Bornholm 
in Dänemark. In den Alpen aber fteigt er als Baum bis 
4800 Fuß. Er zieht dem Boden der Falfiteinhaltigen Gebirgs— 
länder nach und liebt einen freien, fonnigen Standort, wes— 
halb man ihn auch am meiften und kräftigſten auf den an den 
füdlihen Bergabbängen gelegenen Schlagen findet. Selbſt 
auf den von der Sonne ausgeglübten Plateaus entwaldeter 
Kalfderge gedeiht er noch gut und trägt durch feinen Schatten 
und fein leicht verweöliched Laub fehr viel zur Verbeſſerung 
feines öden Standortes bei. 
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5) Der Elsbeerbaum, Sorbus (oder Pyrus) torminalis: ein 
50—60° hoher Baum mit etwas fvannrüdigem, 12 — 18° ho: 
hem Stamme, ungeregeltzwechfelftändigen,, ſperrig abftehenden 
Aeften, aufrecht anfchliegenden Zweigen und einer pyramida= 
len Krone. Die alte Rinde dunfelgrau, längs- und quer— 
riffig, Die jüngere braun, weiglich gefledt und glatt. Die im 

at aus braunen, glänzend glatten Knospen erfcheinenden 
Blätter find am Grunde ſchwach herzförmig und haben am 
Rande 7 ſpitze, geſägte Lappen (der obere Nand des unterften 
Daares vdiefer Lappen bildet einen rechten Winkel mit dem une 
tern Rande des nächitfolgenden Lappens). Die zu Anfang des 
Juni erfeheinenden Blüthen find milchweig und baben einen 
weißfilzigen Kelch, gelblichweige Staubbeutel und 2, 3 bis & 
grüngelbe Griffel. Die Früchte find eirund, beerenähnlich, bei 
ihrer Reife im Oktober lederbraun und fchmeden bei ihrem 
Teigwerden angenehm fäuerlic. 

Das Borfommen Diefes Baumes gleicht dem des Mehl- 
beerbaumd; nur foll er mehr fchattige Standorte lieben (2). 
In Deutfchland ift fein nördlichfter Standort am Deifter und 
an den Siebenbergen bei Brüggen. In den nördlichen Alpen 
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u er nicht vor; im jüdlichen Tyrol dagegen ift er oft zu 
nden. 
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6) Die Eberefche, Sorbus (oder Pyrus) aucuparia: ein ſcho— 
ner, 15— 40° hoher Baum mit fchlanfem, walzigem, braun: 
und glänzend -rindigem Stammez ausgebreiteten Aeſten; an: 
fangs filzigen, fpäter Fahlen Zrieben und flach gewölbter, 
freudig - grüner Krone. Die im Mai aus feinhaarigen Knos— 
ven erfcheinenden Blätter find unpgarig gefledertz Die einzel 
nen, fich gegenüberfigenden Fiederblättchen länglich - lanzettlich, 
fcharf - fägezähnig, unterfeits kaum filzig, endlich ganz Fahl. 
Die im Mai oder Juni erſcheinenden, in flachen, reichblüthi- 
gen Doldentrauben ftehenden Blumen find ſchmutzigweiß und 
ftarf riechend. Die prächtig rothen, beerenartigen, fauer 
ſchmeckenden Aepfelchen reifen im September bis Oftober und 
gewähren dem Baume ein prächtiges, herbftliched Gewand. 

Borfommen Wohl durd ganz Europa an allen Or: 
fen: im Schatten der Wälder, wie auf den fehattenlofen Trif— 
ten der Kalk- und Sandfteinylateaus, an Flüffen und Wegen, 
wie auf alten Thürmen, im brodeligen Mauerwerfe der Rui— 
nen und felbft auf anderen Bäumen wurzelnd. Seine Haupt: 
verbreiter find die Droffel-Arten: diefe verzehren feine Beeren 
als Lieblingsfpeife und fegen feine unverdaulichen Samenferne 
überall ab, wo fie ihren Uurath binfallen laffen. Diefer Un: 
rath felbft aber bilder dann das befte Beförderungsmittel für 
die Keimung der mit ihm vermifchten Samenferne. — Sm 
Norden geht fie bid nach Lappland und Finnland, auf den 
Alpen aber fleigt fie bis in die alpine Region (5560 bis 6000°). 


35. Familie: Mofenblüthler, Rosaceae, Spenn. 
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Sträucher mit meift ruthenförmigen, oft beftachelten Zwei— 
en, unpaarig gefiederten oder gefingerten Blättern, dem Blatt: 
iele angewachfenen,, bleibenden Nebenblättern und großen, voll: 

ftändigen, regelmäßigen, zwitterigen, weißen, röthliden bis 
blaurothben Blumen, welche feltener einzeln, häufiger in Trug» 
dolden oder Doldentrauben ftehen. 

Die Blüthe und die Frucht. Der Keld frei, blei- 
bend , 5fvaltig oder 10zinfelig, über oder unter dem Fruchtkno— 
ten ftehend; die Krone 4—5blätterig, auf dem Kelchfchlunde 
befeftigt; die Staubgefäße zahlreich, ebenfo befeftigt; der 
Fruchtknoten aus (2 6i8) vielen, getrennten, meift fpiralig 
um die verlängerte Blüthenare ftehenden Fruchtblättern, deren 
jeded einen feitenftändigen Griffel hat, beftehend, alfo mit vie- 
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len Griffeln. Die Frucht entweder ein Beerenhaufen oder 
feidenhaarige, Ifamige Kerne, welche von der becherfürmigen, 
fleifchigen Blüthenare (nach Anderen von dem fleifchigen Kelche) 
eingeſchloſſen find. 

Borfommen. Diefe Familie, weldhe gegen 570 Arten 
umfaßt, ift zum größten Theile ein Eigentbum der nördlichen ge: 
mäßigten und Falten Zone; jedoch erfcheint Europa und Aiten 
reicher daran zu fein als Amerifa. 


§. 283. 
Ueberficht der Gattungen und Arten, 


a) Gattungen. 


A. Kelch Flach, fternformig ausgebreitet, une] 
ter dem Fruchtknoten ſtehend; Blüthen weiß! 
oder rötblih. Frucht ein faftiger, halbkugeli— 
ger Beerenhbaufen, welcher aus Ifamigen 
Steinbeeren beftehbt und auf der fegelfürmigen 
oder balbEugeligen Blüthenare figt, von wel— 
der er fin bei der Reife ablöft und dann an 
feiner Baſis eine Aushöhlung zeigt. Blätter 
senden oder geftedert. Raubus, Brom: 
erher die mit einfachen Blättern, Stheilis u. Himbeere. 
gem Kelch und S—Ihlätterigen, weißen Blu: 
men verfehbene und auf den Alven wachfende 
Gattung Dryas mit der Art Dryas octopetala, 
einem Kleinen niederliegenden Sträuchlein. 
B. Kelch am Saume eingefehnärt, mit 5 lan- 
gen, oft fiederfpaltigen Zipfeln, über dem 
Fruchtknoten befindlih. Blüthen groß, rofen- 
roth. Früchte viele feidenhaarige, Enöcherne, 
einfamige Kerne, welche fcheinbar an der in— 
nern, fleifhigen Kelchwand befeftigt find. — 
Blätter Sfiederig, mit an dem Blattitiel_ange- 
wachjenen und nur an ihren Enden freien, 
2zipfeligen Nebenblättern. Rosa, Rofe. 





$. 2838, 
b) Arten. 

1) Aus der Gattung Rubus. 
Brombeerartei. 
A. Blätter gefiedert, die unteren Sblätte- 

rig, die obern 3zählig. — Zweige rundlid. 

a) Stengel aufrecht, gradftachelig. Kron- 

blätter fchmal, keilförmig, weiß, aufredt; 
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Brombeerarten. 
Kelch abftehbend. Frucht rothe oder gelbe, 
graulich bereifte, woblriechende Haufenbeere. 
In lichten Waldungen, bejonders auf fteini- 
gem Boden. Blübt im Mai bis Juni, Rubus Idaeus, 
b) Stengelbogig zurüdgefrümmet, Frumme| Himbeerftraud. 
ftachelig, Ertechend, wurzelnd, vanfend. Krone 
blätter eirund, abitebend, weiß und röthlich 
angeflogen. Kelch der Frucht aufliegend. Frucht 
eine ſchwarze, blaubereifte Haufenbeere. An 
Maldrändern, Heden und Aeckern. Blübt im 
Mat bis Juli. Rub. caesius, 
B. Blätter gefingert, 3—5zählig oder ein-| Kriechende 
fach. Stengel ftumpf Afantig, ftachelig, bogig| Brombeere. 
zurücdgefrümmt oder geſtreckt. Kronblätter weiß, 
rofenrotb angeflogen, eiförmig und nebit dem 
Kelche abſtehend. Frucht eine glänzend fchwarze 


Haufenbeere. Blüht im Juli bis Auguft. Rub. fruticosus, 
Zuſatz. Durch mannichfahe Abänderungen Gemeine Brom— 
der Blätter entſtehen folgende Abarten: beere. 


Rub. nemorosus (Hayne), Blätter zottig 5; — 
R. glandulosus, Blätter drüfig behaart; — 
R. hirtus, Blätter unterfeits filzig; — 

R.tomentosus, Blätter beiderfeits filzig. — 
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2) Aus der Gattung Rosa. 
I Rofenarten. 

A. Die Nedenblätter: an den Zweigen 

alle ziemlich gleihgeftaltet, ſchmal, 

der Länge nad mit dem Blattftiel 
verwachfen, ſodaß nurihre obern Zip: 
fel Gehrhe frei bleiben; an den 

Blütbenftielen fchmäler oder breiter, 

oder ganz fehlend. Die Fruchtknoten im 
Mittelvunfte des Kelhes ganz Furz 

geftielt oder figend. — Die Blumen 

einzeln auf den Gipfeln der Zweige 
oder höchſtens zu zweien. 

1. Blumen einzeln und decblattlos, oder mit 
einem einzigen Decblatte. Nebenblättchen an 
den Blüthenftielen breiter. — Kelchzipfel: 

anzrandig, ohneFiederfpalten, höch— 
dens mit kleinen Anbängfeln, bleibend, 
meift auf der Frucht aufrecht zufam- 
menfhließgend. — Aftftaheln ungleich, 


* 
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A.I. Roſenarten. 
die größern pfriemenförmig, die kleinern borſt— 


lich (oder fehlend) (Rosa pimpinellifo- 


hend = fügezäbnigen Blätthen. Blumen ge— 

wöhnlich rofenroth. 

Borfommen. An Wegen, auf fleinigen, 
unceulivirten Hügeln, an Aderrändern, 


Rosa pimpinelli- 
folia DeC., Bi: 
bernellblätterige 


liebt den Sandboden. Blüthezeit Roſe 
Juni, Juli. R. spinosissima 
Sn vielen Varietäten cultivirt. Sm. 


2) Der erwachſene Straub ſtachel— 
[055 der jährige gedrungen ftachelig; Die 
Stacheln borftlich, drüfenlos. Kelchzipfel 
länger als die Blumenblätter, lan— 
zettlich gefpigt. Frucht eilänglich, roth, 
zurüdgebogen. Blätter mit 3—5 Paa— 
ren länglich-elliptifcher , ſägezähniger Blatt: 
chen. Blumen rofenroth. 
Borfommen. An feliigen Orten der hö— 
bern Gebirge. Blütbegeit Juni bis 


R. alpina L. 
Alvenrofe. 
R. inermis Mill. 


Sul. 
Variirt ebenfalld mit Fahlen und behaar— 
ten Blätter. 


Zufasg. Zu den Pimpinellrofen gehört aud)...|, Rosa lutea 
Blumen ſchön Dottergelb. Kelch— Miller, 
zivfel Fürzer als die Krone und die auf] Gelbe Roſe. 


die fcharlachrothe Rosa punicea Mill, 
ID. Blumen einzeln oder zu zweien. 
Blüthenftiele mit linealen Neben 
blättern, welche fchmäler find als 
Die der Zweige. — Die Fruchtknoten 
ganz ftiellos. — Kelchzipfel fieder- 
fvaltig, fürzer als Die Blattfrone, 
endlih abfallend. — (Rosa nobilis 
Koch, edle Rofen.) Se 
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A. II. 

1) Stacheln derb, ſichelförmig, am 
Grunde zuſammengedrückt, an den Stäm— 
men zerſtreut. — Aeſte wagrecht aus einan— 
der gehend, niederliegend, peitſchenförmig. — 
Zipfel des Kelches ſchwach fiederfpaltig. 
Die Griffel in eine Säule zuſam— 
mengewachſen, ſo lang als die Staub— 
fäden. Frucht aufrecht, eiförmig, ſchar— 
lachroth. Blumen meiſt weiß mit gelbem 
Nagel. Blätter mit 2—3 Paaren rund— 
lich » ellintifchen, gekerbt gefügten, verſchieden— 
farbigen, oben dunkel, unten mattgrünen 

Blättchen und ftachelig haarigem Battitiele. 
Borfommen. In Wäldern, an bufchrei- 
hen Hügeln und Rainen, befonders auf 
Kalkboden. Blüthezeit Juni bis Juli. 

2) Stadheln der Rurzelfchöglinge gedrängt, 
ungleich, Die größern pfriemenfürmtg 
efrümmt mit verbreitertem, zu= 
men ne hTartl Grund, die Elei- 
nern borftenförmig, mit Drüfen- 
borften untermifcht. Kelchzipfel fie 






Borfommen. Sn Hainen, bie und da auf 
Aekern, wahrfcheinlich verwildert. Blü— 
thezeit Juni. 

BonR. gallica ffammt nad) Spenner ab: 
Rosa centifolia.. Stamm höher, Sta: 
cheln ungleicher,, die Blättchen dünner und 
weicher, die Kelchröhre fehlanfer; die Blu: 
me fchön rofenroth und Außerft wohlriechend. 
Spielarten derfelben find die Moosrofe 
(Rosa muscosa) und die Burgunderrofe 
(R. pomponia). 

B. Die Nebenblätter ungleidy geftaltet, 
anden blühenden Aeſtchen deutlid brei- 
ter ald an den blütbenlofen. — Blüthe 
an der Spitze der Aeſtchen zu mehre— 
ren (3,5, 7,9 in einer Doldentraube 
ftebend und alle, mit Ausnahme der 


Roſenarten. 


Rosa arvensis, 
Feldroſe. 
R. sylvestris 
Herm. 


Rosa gallica, 


Franzöfifche 
Rofe. 
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B. Rofenarten. 
mittlern, mit einem Dedblatte ge 


2 
1. Die Kelchzipfel fo lang oder länger als 
die Blumenfrone, ganzrandig, oder nur 
fehr wenig fiederfvaltig. Der Früchtknoten 
im Mittelyunfte des Kelches, Furz geftielt, 
der Stiel halb fo lang ald der $rudt- 
fnoten. Die Stacheln der Wurzelichöglinge 
ungleich; die einen fait grade oder pfriemlich, 
die andern Fleiner und borſtlich (Cinnam o- 
meae, Jimmtrofen). 
a) Stacheln der Zweige fchlanf, zu zweien am 
Grunde der Nebenblaͤttchen. 
©) Die Nebenblätter der nicht blü— 
benden Aefthen lineal-länglid, 
mit röhrig zufammenfchliegenden 
Rändern, Die der blühenden oberwärts 
verbreitert, mit eifürmigen, zugefpigten, ab- 
ftehenden Oehrchen. Kelchzoͤpfel fo lang 
als Die Krone, ganz, lanzettlih. Krone 
tiefroth, oft gefüllte Frucht Eugelig, 
marfig, mit den bleibenden, zu— 
fammengeneigten Kelchzipfeln ge 
frönt. Blätter mit2—3 Paaren eiläng- 
licher, einfach gefägter, unterfeitS grauer 
flaumiger Blätthen. Strauch, meift Far: 
minroth angelaufen. Rosa einnamo- 
VBorfommen. Auf waldigen Hügeln, an mea, 
Hecken, Flußufern, beſonders in Süd] Zimmtroſe. 
deutſchland. Blüthezeit Mai bis Juni.) R, collincola 
BP) Die Nebenblätter flach, die der Ehrh. 
Blüthenzweige breit=elliptifch, die 
der übrigen Zweige länglidh ver: 
fehrt Feilförmig, mit eiförmiger, 
abjitehbender Syige. — Früdte fu 
gelig; Kelchzipfel länger als die 
Krone, abfallend. 
4) Straub mit yurpurrotben, blau: 
bereiften Zweigen, Blattftielen 
und Blättern, Blütben rofenroth. 
Blätter mit 5—7 elliptifchen , einfad: 
fägezähnigen Blättchen. (3m Uebrigen der 
R. canina ähnlich.) R.rubrifolia Will., 
Borfommen. Zn den Thälern und an Rothblätt. Rofe. 
den feliigen Orten der Voralpen und/R.rubicundaHall. 
Alpen. Blüthezeit Juni bis AR A gi 
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B.La. Rofenarten. 
2) Strauch dem vorigen ähnlich, aber mit 
fiederfpaltigem Kelhe, nicht bereiften 
Zweigen, ſtark borftigen, drüfigen 
Blütbenftielen und Kelchen. Rosa glandulosa 
Borfommen. Auf den Voralpen (in en., 
Steyermard). Blüthezeit Juni bis| Drüfenborftige 
zul. Rofe. 
b) Die Zweige ſtachellos; Nebenblät- 
ter der Blüthenftiele elliptiſch, Die 
übrigen länglich, faft flach, vorn eiförmig, zu— 
gefpigt, aufrecht. — Keldhzipfel fo lang 
ald die Krone, faft ganzrandig. Keld krei— 
felformig. Blütben rofenroth mit bläu- 
lihem Schiller; meift gefüllt. Blätter 
mit eiförmigen, grobfägezähnigen, aderig ges 
falteten Blätthen. — Blüthenjtiele drü— 
fig borftig oder auch fahl. — Frudt Frei- 
felförmig oder ellivtifh mit dem ſehr ab- 


4 
2. 


ftebenden Keldhe gefrönt. R. turbinata Ait., 

Borfommen. Berwildert in Heden, cul:| Kreifelfrucht- 
tivirt in Gärten. Blüthezeit Mai bis Rose, 
Juni. 


U. Die Kelchzipfel faſt oder ganz fo 
lang, als die Blumenfrone, fieder- 
fyaltig. — Die Fruchtknoten im Mit: 
telyunfte des Keldhes lang geftielt; 
die Stiele fo lang ald der Frucht— 
fnoten. Die Stacheln ungleich; die größern 
derb, fihelformig, mit verbreiterter Baſis, zu— 
fammengedrüdt (R. caninae, Hunds— 
rofen). 
e) Die Zipfel des Kelches nidt fo 
lang ald die Blumenfrone, zurücge- 
fchlagen, abfallend. Die Stacheln an 
der Bafıs verbreitert, ſeitlich zuſammenge— 
drückt, ſichelförmig. 

1) Die Stacheln an den Stämmen zerſtreut, 
an den Zweigen meiſt paarweiſe unter die 
Nebenblätter geſtellt. — Nebenblätter der 
Blüthenzweige elliptiſch, verbreitert, die übri— 
gen länglich, faſt flach, mit eiförmiger, zus 
gefpigter, aufrechter Spitze. Früchte auf— 
recht, rundlich, kror pelig; die Nüßchen 
in derſelben geſtielt. Blätter mit 
5—7 elliptiſchen oder eifürmigen, ſaͤgezäh— 
nigen Blättchen, an denen die oberen Sä— 
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B. II. «. 
gezähne fi zufammenneigen. — Mit über: 
gebogenen Aeſten und aufftrebenden, glän- 
zenden Zweigen. 

Borfommen. An Waldrändern, Hügeln, 

Heden. Blüthezeit Jimi. 

Diefer Strauch vartirt ungemein in der 

Form feiner Glieder, in der Behaarung der⸗ 

ſelben und in der Farbe der Blüthen. Die 

wichtigſten Abarten find nach Kittel: 

R. canina vulgaris, mit eiförmigen, kahlen, 
glänzenden Früchten. 

R. canina collina, mit rundlicheeiförmigen, 
am Grunde drüjig haarigen Früchten. 

R. canina rostrata, mit langen , länglid)- 
fpindelförmigen, kahlen Früchten, 


Rofenarten. 


R. canina, 
Hundsroſe. 


R. rubiginosa, 
Weinroſe. 


Vorkommen. An Hecken, im Gebüſche 
und in Waldungen, vorzüglich auf Mer— 
gelz und Lehmboden. Blüthezeit Juni. 

BP) Die Kelchzipfel fo lang als die 
Blumenfrone und meift bleibend; 
die Staheln an der Baſis zufammenge- 
drüdt und faſt grade. 

1) Staheln am Stamme zerftreut, grade, 
mit kleinern untermifcht, an den Zweigen 
fchlanfer, etwas gekrümmt und unter die 


aufrecht, roth, rundlich, Fnorvelig. — Blu- 
menblätter rofenroth, am Stande Fahl. 
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B. II. 6. 1. Rofenarten. 
Blätter mit 5—7 eiförmigen , dopvpeltfä- 
ezähnigen, graugrünen Blättchen. 
Borfommen An Heden, Waldungen, 

Nainen. Blüthezeit Juni. 

2) Stadheln ſtark pfriemlich, grade, 
an den Wurzelfchößlingen mit borffenformiz 
gen untermifchtz an den Zweigen zu zweien, 
meift unter den Nebenblättern ftebend. Nez] 
benblätter wie bei voriger. — Frudt 


R. tomentosa 


Sm. 
Filzige Rofe. 


peltgeſägten Blättchen. R. pomifera 
B —5 en. Hin Boralyen Süd— er 
deutſchlands. üthezeit Juni. pfelroſe. 
a i | R. villosa Wulf. 
$. 284. 


Bemerkungen zu den Rofjaceen. 


1) Wohl alle Roſaceen lieben das Gebiet des Falfiteinbaltigen 
Bodens; ganz befonders aber gilt Dies von den verjchiedenen 
Rofen: Arten. Daher trifft man auc nirgends einen ſolchen 
Reichthum von Roſen, als in den muldigen Thälern und auf 
dem geneigten Plateaus der Kalfgebirge. Am liebften fiedeln 
fie fih auf fonnenfreien Vlägen, alſo in den Wäldern, na- 
mentlich an den Rändern und auf den Schlägen verfelben an. 

2) Trotz ihrer fchönen Blumen und trog des Wohlgefchmades 
der Srlchte vieler Sieht fie der Wald erziehende Forftmann 
nicht gern an den Plätzen feiner Kulturen, denn fie nehmen 
mit ihren ftarfwuchernden Wurzeln den jungen Baumpflänz- 
hen Wachsſthumsraum und Nahrung weg. 

3) An den Zweigen der verichiedenen Arten der Roſen bemerft 
man oft fchöne, faft wie Moosbüfchel ausfehende Auswüchfe. 
Diefe rühren von den Stichen der Rofengallwespe (Cynips 
rosarum) ber und find die Wohnung von den Eiern, Maden 
und Puppen diefed Inſects. 


36. Familie: Spirden, Spiraeaceae, Kunth. 


$. 285. 


Sträucher oder aud) ausdauernde Kräuter mit wechfelftändi= 
gen, einfachen oder gefiederten, am Rande gefägten, oft auch ge— 
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lappten oder fiederfvaltigen Blättern und kleinen, vollftändigen, 
regelmäßigen, meiſt auch zwitterigen, weißen oder auch rofens 
rothben Blumen, welche in äftigen Trauben, Trugdolden oder 
Gabelrispen ftehen, und hülfenformigen Kapfelfrüchten. 

Die Blüthbe und Frudt. Der Kelch mit flachglodiger 
Röhre und Sfyaltigem, abftehendem Saume, unterftändig,, bleis 
bend, in der Knospe dachig gelegt; die Krone Sblätterig, auf 
dem Kelchſchlunde ftebend; die Staubgefäße zahlreich, ebenfo 
befeftigt; Die Eierftöde 5, 1fächerig, frei, im Kreife ftehend; 
jeder mit einem Griffel. Die Frühtchen 5 längliche, jpige, 
bülfenförmige, an der innern Naht oben aufjpringende, mehr: 
famige Kapfeln. 

innere Stoffe. Wenig befanntz den der vorigen Fa— 
milie ähnlich). 

Vorkommen. Hauptfächlich in den gemäßigten und küh— 
leren Gegenden der nördlichen Halbfugel. 


Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


Aus Diefer Familie kommt in Deutfchland nur vor die — 
der 12, Kl. Lin. angehörige — Gattung 


Spierftaude, Spiraea, Lin. 
mit der Art: 


8. 236. 
MWeidenblätterige Spyierftaude, Sp. salicifolia. 


Ein 3—6° hoher Strauch mit Fahlen, ruthenförmigen Zwei— 
gen; abwechfelnden, länglich - lanzettlichen,, ungleich = fcharf = fäge- 
zähnigen, Furzgeftielten Blättern und weißen oder rofenrothen, 
in gipfelftändigen, aufrechten, äftigen Trauben ftebenden Blumen. 

Borfommen. An feuchten, fchattigen Orten, namentlid) 
an Gewäjlern. Den Boden mit feinen ftark £riechenden Wur— 
zelm durchfilzend. Blüht vom Juni bis Auguft. — Beliebter 
Zierſtrauch. 

3uf aß In Gärten und Park-Anlagen werden gegenwärtig 
an 60 Arten cultivirt. Die am häufigſten vorkommenden 
derſelben ſind: 
die ulmenblätterige Spiräe (Sp. ulmifolia) mit 
weigen, einfachen, Fugeligen Doldenfträugen und ein- 
fachen, eirunden, am Grunde ungleichen,, faft Doppelt: 
‚gefägten Blättern. Aus Krain. 
die niederliegende Spiräe (Sp. decumbens) mit 
flachen, zufammengefesten Doldenfträußen und verfehrt- 
eilänglichen , ungleich tieffägezähnigen Blättern. Nie— 
‚berliegender Straub. Aus Krain. 
die johannisfrautblätterige Spiräe (Sp. hy- 
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pericifolia) mit kleinen, eirundlichen Blättern und ſei— 
tenftändigen Blüthenähren. 


37. Samilie: Schmetterlingsblüthler, Papilio- 
naceae, Lin. 
Synon.: Hülfenfrüchtler, Leguminosae, Juss. 


$. 287. 


Bäume, Sträucher und auch Krautgewächfe mit abwechjeln: 
den, paarig= oder unpaariggefiederten oder dreizähligen oder bis— 
weilen auch — und zwar Durch Fehlfchlagen der Seitenblätt= 
hen — einfachen Blättern, deren Stiele am Grunde verdidt 
und gegliedert ſind, an der Spitze aber in Ranken ausgehen; 
—— zwitterigen Schmetterlingsblumen und Hülſen— 
rüchten. 

Die Blütbe und Frucht. Der Keldy frei, entweder 
regelmäßig Sfpaltig oder Aippig, in der Kuospenlage dachig; 
die Krone mit 5 fehr ungleihen Kronblättern, von denen das 
oberfte am größten und gewöhnlich aufwärts gerichtet oder auch 
Dachig über Die andern gelegt erfcheint (die fogenannte Fahne, 
vexillum), die beiden feitenfländigen aber gewöhnlich fchmäler, 
unter ſich gleich und am Die beiden unteren gelegt find (Die fo- 
genannten Flügel, alae), die beiden unteren Blättchen endlic) 
an ihren Außeren (unteren) Rändern zufammengewacfen er- 
feinen, eine kahnähnliche Geftalt bilden, zwifchen ſich die Staub- 
gefäße und den Fruchtinoten einfchliegen und das Schiffhen 
(earina) genannt werden; die Staubgefäße in der Regel 10, 
mit ihren Fäden entweder alle oder 9 von ihnen in eine Röhre 
verwachfen, auf welcher im legten Falle der 10. Staubfaden 
frei, aber dicht anliegt (daher mehrere Gattungen ven ihnen in 
die 16., die meiften aber in die 17. Kl. Lin. gehören). Der 
Fruchtfnoten meift geftielt, frei, Afächerig, 1— vielfamig, von 
der Staubfäden-NRöhre umfchloffen (Diefe letztere alfo perigynifch), 
mit Afahem, meift gefnietem, in eine einfache Narbe endigendem 
Griffel. — Die Frucht eine 1fächerige, biöweilen querwändige, 
1= oder mehrfamige Hülfe, deren Samen an der oberen Naht 
befeftigt und eiweißlos find. 

VBorfommen Wohl feine andere Familie befist einen 
fo großen VBerbreitungsbezirf ald Diefe. Alle Welttheile und Zo— 
nen, fowie alle Bodenarten können Nepräfentanten derfelben auf: 
zeigen; am reichften indeſſen erfcheinen doch die tropifchen Län— 
der. Die in Deutfchland vorfommenden Scmetterlingsblüthler 
haben eine vorherrfchende Neigung zu einem freien, Iuftigen 
Standort und einem lodern, warmen Boden; ‚darum trifft man 
auch die meiften derfelben im Berg- und Hügellande und auf 
einem kalkigen oder auch wohl fandigen Boden. 


1. Kreis. Phanerogamen. 265 
* $. 288. 
—: f Ueberfiht der Gattungen und Arten. 
Gattung. Arten. 


A. Blätter gefiedert od. drei- 
zählig. Die Blüthen in Büfcheln 
oder Trauben. 
1. Blätter unpaarig gefiedert. 
Bon den 10 Staubgefäßen 
9 in 1 Bündel verwadfen 
und 1 freier, 
a) Blüthen weiß bis rofenröthlich, 
felten gelb, in Trauben. Keld 
glodig, fait Aippig; Oberlippe 
Zahnig, Unterlippe Sipaltig. — 
Hülfe verlängert, flach, zufam- — * 
mengedrückt, knotig, vielfamig. KRobinia, 
1) Blumen weiß oder roſenroth, Robinie. 
in hängenden, loceren Trauben; 
wohlriehend. Blätter mit. eis 
runden, oft ausgerandeten, ganz- 
randigen Blättchen, mit anfangs 
ſehr Fleinen, borftlichen,, väter 
zu ſtarken, pfriemlichen Dor- 
nen erhärtenden Nebenblättchen. 
Baum mit glatten, fahlen Zwei: 
gen und riſſiger Rinde. Blüht 


im Juni. Rob. Pseudaca- 
2) Blumen röthlichweiß, geruch— cia, 
los, in gedrängten Trauben, Wilde Akazie. 


Alle Glieder des Baumes mit 

zähem Kleber überzogen. In 

Anlagen. * Rob. viscosa, 
3) Blumen groß, ſchön-roſenroth; Kleb-Akazie. 
Aeſte, Blüthenſtiele und Hülſen 

braunroth-borſtig. Ebenfalls in Mrs 
Anlagen. in Rob. hispida, 
4) Blumen gelb, zu 2—4 auf Borftige Akazie. 
langen Stielen fißend. Blätter 

aus 8—10 eirunden Blättchen 

beftebend. Strauch aus Sibirien; 

in Gärten. Blüht im Mai bis 


uni. Rob. Caragana 
b) Blumen gelb, zu 3—8 auf blatt: Lam. 
winfelftändigen Stielen. Kelch (Caragana arbo- 


glodig, geregelt Szahnig. Hülfe rescens) 
Erbfenſtrauch. 
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| Gattung. | Arten. 
aufgeblafen, vielfamig, oben | 
aufplagend. Colutea, 
1) Blüthenftand meift 6blüthig. Blafenftr. 
Hülfen an der Spitze ge 
fhlofffen. Strauch im ſüd— 
lichen Deutfchland. Blüht im vi 
Mai bis Zuli, 'Col. arboressens, 
2) Blüthenftand meift 2— 3blü- | Baumartiger 
thig. _ Hülfen an der Spitze : Blafenftraud. 
flaffend. Auf Hügeln und | 
Weinbergen (bei Aulsdorf, Hön— 


u 
* 


edt, Halle). Blüht im Juni. | ,„ col. cruepts Ait,, 
1. Blätter 3zäbhlig. Staub ı Rother Blaſen⸗ 
gefäße allein 1Bündel ver- i  flraud). 
} 


wachſen. Kelch röhrig = glodig, 
2ſpaltig, 2lippig; Oberlippe ganz 
oder 2theilig, Unterlippe ganz oder 
3theilig. — An der Krone die Fahne 
groß, mit zurücgefchlagenen Sei— 
tenrändern; Flügel grade, ſtumpf; 
Schiffchen 2blätterig; gelb, felten 
purpurroth. — Huͤlſe länglich = li: | 
neal, am Grunde verfehmälert, zu— | 


fammengedrüct, vielfamig. _ Cytisus, | 
JDieBlüthenftände gipfels) Bohnen- | 
ſtändig. baum. 


| 

| 

e) $n nadten Trauben | 

(Kronblätter furz genagelt). | 

a) Hängende Trauben, deren | 

Blürhenftiele feine Dedblätt- ' 

chen haben. Kelch Furzröhrig ; 
Dberlippe ganz oder 2zahnig. * 
Hülſe ſeidenhaarig, die obere 
Naht kantig gekielt. Blätter 
langgeſtielt; unterſeits ange— 
drückt haarig. — Kleiner Baum 
in Gebirgswäldern des ſüdöſt— 
lichen Deutſchlands; überall in 


— — 





Anlagen. Blüht im Mai. F Cyt. Laburnum, 
4) Ihm ſehr ähnlich, nur klei— Goldregen. 
ner und mit kahlen, an der 
oberen Naht fchneidig = gefiel) | 
ten Hülfen ift der auf den A ' £ 
pen wachfende | ne Cyt. alpinus 
b) Aufrehte Trauben, Ded Mill., 
ren Blüthenftielchen mit L—3 Alpenbobhnen- 
baum, x 
3 - 





X . 
vet 
RENT, 


* 
——— 


⸗ 
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| Öattung. Arten. 
Deckblättchen verfehen find. 
Das Schiffchen auffteigend, ge— 
ſchnabelt. 
UAngedrückthaarig. Blät— 
ter langgeftielt. Blüthenſtiel— 
hen an der Spige unter dem 
Kelhe mit einem linealen 
Dedblättchen. — Hülfe ange— 
drückt behaart. Aufſteigen— 
der Strauch auf Haiden und 
in trockenen, felſigen Wäldern 
von Preußen durch Schleſien, 
Sachſen, Böhmen, Baiern, 
Oeſterreich und ganz Süd— 
deutſchland. Blüht im Juni — 
bis Auguſt. — Eh 
2) Faft ganz Fahl. Blätter] Dopnen- | Smmarzierdenz 
furzgeftielt oder fißend. Blur baum. Bi 
thenftielhen an der Spige un— zantL 
ter dem Kelch mit 3 Dedblätt- 
hen. Hülfe Fabl. — Kleiner 
Straud mit Ruthenzweigen in 
arm und auf Haiden in 
ai bis Sum MM, jCyt;sesslilorus, 
P) Blüthen inKöpfen oder ae 
Kränzhen (Dolden). | 
a) Dornlofe Sträucher mit ab- 
wechjelnden Blättern, lan 
ger Kelchröhre und Dedblät- 
tern an den Außerften Blürhen- 
ſtielen. 
$. Aufrechte Sträucher. 
1) Blättchen angedrückt haa— 
rig, grau, lanzettlich. Blü— 
then blaßgelb. Strauch mit 
dicht beblaͤtterten Aeſten. An 
waldigen ſteinigen Orten Böh— 
mens und Oeſterreichs. Blüht 
im Juli bis Auguſt. Cyt. austriacus, 
2) Blättchen abftehend -rauh- ———— 
haarig, eirundlich. Blüthen ohnenftr. 
gelb mit rothbraun werdender 
Fahne. Strauh mit auf- 
recht abftehenden Aeften im 
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ſüdöſtl. Deutſchland. Blüht 
im Juni. 

88. Niederliegender, aus— 
ebreiteter , raubhaariger 
trauch mit Länglich = ver: 

fehrt = eifürmigen,, raubhaari: 

gen Blättchen und 2 —4blü- 

thigen Blumenbüfcheln. Auf 

fonnigen Hügeln im fidoftl. 

Deutichland. Blüht im Juni. 

Hierher auch der mit 2fchnei- 

dig geflügelten, gegliederten 

Stengeln verfehene Cyt. sa- 
gittatus (vgl. Genista). 

b) Dornenlofe Sträucher miten t- 

ae sten Blättern u. 

urzrohrigem, tief 2lippigem 

Kelche. Kaum 2 Fuß hoher 

Strauch mit Gabeläffen u. 5— 

Tfantigen Zweigen. Glänzend 

weichhaarig. Blüthen zu 2—6 

in einem länglichen Köpfchen. 

Hülfe zottig. Blattftiele blei- 

bend. — Auf den deutichen Al- 

pen. Blüht im Mai bis Juni. 


—3 an den Seiten der 


a) Mit gelben Blüthen, lang: 
röhrigem Kelch und Tang-genagel- 
ten Kronblättern. 

1) Niedergeſtreckter, auffteigen- 
der, überall angedrücdt=fei- 
denhaariger Strauch. Auf Berg: 
wiefen des ganzen Süddeutſchi. 
Blüht im April u. Mai. 

2) Aufrechter, lang? und abfte- 
hend behaarter Strauch. Auf 
— des ſüdöſtl. Deutfchland. 

lüht im Mai und Juni— 

P) Mit purpurrothen Blüthen ır. 
furzröhrigem Kelch. Strauch im 


Gattung. 


Cytisus, 
Bohnen: 


baum. 


„ 


Arten. 


Cyt. capitatus, 
Kopfblüthiger 
Bohnenſtrauch. 


Cyt. supinus, 
Niederliegender 
Bohnenſtrauch. 


Cyt. radiatus 
(Spartium radia- 


tum), 
Stadhelblätteri- 
ger Bohnenftr. 


Cyt. biflorus, 
Zweiblüthiger 
Bohnenftraud. 


Cyt. hirsutus, 
Rauhhaariger 
Bohnenſtrauch. 


————— — 
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Öattung. Arten. 
füdlichften Deutichland. Blüht 
im April bis Juni. Cytisus, | Cyt. purpureus, 
— 757 — Faſt = Arten von Bohnen: Rothblüthiger 
2 als Zierſtraͤu baum. | Bohnenftraud. 
B. Blätter einfach, Elein oder 
auch dreizählig. Kleine, frau- 
tige Sträucher (Halbftraucher). 
— GStaubgefäße alle in 1 
Bündel verwakhfen. 
1. Blüthen gelb; Kelch 2lippig od. 
2theilig, mit 2zahniger Ober- und 
3zahniger Unterlippe. Blätter auf 
dem Blattftiele, wenn er vorhan- 
den, nicht eingegliedert, ganzran— 
dig oder fehlend. Nebenblättchen 
flein, frei oder nur wenig mit dem 
Blattftiele verwachfen, denfelben 
nicht beflügelnd. 
a) Keldy 2rheilig, Aippig, fcheidig, 
am Grunde mit ovalen 
Deckblättchen. Blättchen der 
Krone faft alle gleich groß; Fahne 
auffteigend , verkehrt - herzförmig ; 
Flügel abftehend, ſtumpf; Schiff: 
chen *blätterig, gerade, ſtumpf. 
— 9Hülfe langlih, aufge: 
dDunfen, armjamig, Faum 
länger als der Kelch. — Blätter: 
die untern 3zählig, die obern ein- 
fach, lineal, dornivigig. Zweige 
furchig, kantig, fait blattlos ſchei— 
nend, mit äſtigen Dornen. Ulex, 
2 —4' hober Strauch mit vielen)Hedfamen. 
fantigen, oben dicht beblätterten 
Zweigen. Blüthen gelb, raub- 
haarig, auf den vorjährigen Zwei- 
gen wechfelweife ftehbend. Auf 
_ fandigem Boden und Haiden, 
befonders in Norddeutichland. 


Blüht im März und April. ir Ul. europaeus, 
b) Kelch glodig, 2livpig, am Grun- Gemeiner Hed- 
de nadt. Hülfe flach, zu: fame, 


fammengedrüdt, mebrfa- 


mig. 
ce) Aeſte und Zweige arün, 


= “ 
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fbarffantig, fteif. — Blät- 
ter meift Zzählig (aber aud 
einfach), in der Jugend anlie= 
gend und behaart, füthen an 
den Seiten der Zweige blattwin- 
felftändig. Krone: die Fahne 
rundlicheherzförmig, zufammenges 
faltet vertieft, groß; Flügel 
länglich; Schiffchen 2blätterig, 
ſpäter niedergebogen und die oben 
eſpaltene Staubfadenröhre frei— 
aſſend. Griffel ſehr lang, ſchne— 
ckenförmig gewunden. 
Immergrüner, 2—6’ hoher, ſehr 
aͤſtiger Strauch mit ruthenför— 
migen, aufrechten, höchſt zähen 
Zweigen. Blumen ſattgelb, 
groß, an den Seiten der Zwei— 
ge eine Art Traube bildend. 
Hülſe ſchwarz, am Rande zot— 
tig gewimpert. Auf Sandbo— 
den. Blüht im Mai u. Juni. 
6) Aefte braun; Die jungen 
Ruthen grünlid, rund 
lich. Blätter alle einfad. 
Blüthen in endftändigen Aehren. 
Krone: Fahne eilänglic , aus- 
gebreitetz Flügel furz, abftehend ; 
Schiffchen die Staubfäden nicht 
ganz einfchließend. Griffel pfrie- 
menförmig, auffteigend. Dornig 
oder dornenlos. 
$. Dornenlofe Ginfter. 
a) Blürhen in gipfelftändigen, 
beblätterten Aebren. 
+) Aefte rundlich und geftreift. 

Nebenblätter jehr Flein. Blät- 

ter elliptifch. 

1) Stengel auffteigend, kahl, 
oberwärtd angedrüct = flau= 
mig. Blätter am Rande 
flaumig. Hülſe kahl, 
glatt, ſchwarzbraun. Auf 
trodnen fandigen Bergtrif- 
ten. Blüht im Zuni bis Zult, 


2) Stengel und Blätter ab-| 


Gattung. | Arten. 


Sparlium, 
Befen- 
pfrieme. 
2 Sp.scoparium L. 
(Sarothamnus 


scop. Wimm.) 

(Cylisus scop. 
DeC.), 

Gemeine Beſen— 
pfrieme. 


Genista, 
Ginſter. 


G. tinctoria, 
Färberginſter. 
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ftehend -raubhaarig. — 
Hülfen raubbaarig. Auf 
Hügeln in Süddeutſchland. 

+ Aeſte 3kantig od. von den 
erablaufenden Blät— 

tern breitgeflügelt. 

1) Aeſte 2ichneidig geflügelt, 
gegliedert. — Auf waldigen, 
trodenen Orten. Blüht im 
Mai bis Zuli (vgl. Gattung 
Cylisus). 

2) Aefte 3kantig, faft geflü- 
gelt. Nebenblätter bleibend, 
endlich dornig. Auf Felfen 
im füdlichiten Deutfchland. 
Blüht im Zuni bis Zul. 

b) Blütben an den Seiten 
ded Stengels und der Aeſte 
einzeln, gevaart oder zu 
mehreren mit einem Blätter: 
büfchel aus derſelben Knospe 
hervorbrechend. 

1) Blätter länglich-lanzettlich, 
unterfeitd und am Rande 
nebft den Neften und Kelchen 
angedrüdt haarig. Blum— 
frone ſeidenhaarig. Auf 
Felfen im April bis Juni. 

2) Der vorigen ähnlich, aber 
DBlumenfrone fabl. Im 
jüdöftlichen Deutfchland. 

$$. Dornige Ginfter. | 
a) Die Stämmen mit meb- 
reren Blürbentrauben 
an ihrer Spige. Stämmen 
blattlos; Aeſtchen nur be- 
blättert. 

1) Stämmchen aufiteigend mit 
Ifachen oder äftigen Dornen. 
Aeſtchen raubhbaarig. 
Decdblätter pfriemlich, Fürzer 
als die Blüthenftielhen. Hül— 
fen behaart, nicht aufge- 

i blafen. In lichten Wäldern 








Gattung. 


Genista, 


Giniter. 


271 


Arten. 


G. ovata Wald., 
Einblätteriger 
Ginfter. 


G. sagiltalis, 
(Cyt. sagitt. 
Koch), 
Pfeilginfter. 


G. triangularis 
Ait. 
Dreifantiger ©. 


G. pilosa, 
Haariger Ginft. 


G. procumbens, 
Liegender Ginft. 


5 
x 
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Gattung. Arten. 








auf ſandigem Boden. Blüht 
im Juni und Juli. 

2), Stämmchen aufrecht mit 
1fachen oder — Dor⸗ 
nen. Aeſtchen kahl. Deck— 
blätter blattartig, länger als 
die Blüthenſtielchen. Hülſe 
kahl, aufgeblaſen. Auf feuch— 
tem, torfigen Haideboden, be— 
ſonders in Norddeutſchland. 
Blüht im Mai bis Juni. 

b) Die Stämmen mit einer 
einzelnen Blüthentraube u. 
ganz bebläüttert;z einfach, 
fantig-gerillt, in ofen, 

41) Dornen aufrecht adftehend, 
äftig. 

2) Dornen wagrecht abftehend, 
4fantig. (Beide in Krain u. 
Steyermarf.) 

1, Blütben rofenroth. Keld 
glodig, faſt bis auf den Grund 
5theilig. Krone: Fahne fehr groß, 
eiformig, fächerig geftreift; Flü— 
gel halb fo groß; Schiffchen ſchna— 
belfpigig. Hülfen aufgeblafen, arm— 
famig. — Niederliegende, meift 
ftinfende , zottige oder gedornte 
Halbfträucher mit langen friechen- 
den Wurzeln, fperrig äftigen Stämme: 
chen, 1—3fachen, ſaͤgezähnigen 
Blättern und blattwinkelſtändigen 
Blüthen. — Triftengewächie, wels 


Genista, | G. germanica, 
Sinfter. Deutſcher Ginft. 


G. anglica, 
Englifher Ginft. 


G. sylvestris, 
Wilder Ginfter. 


G. arcuata, 
Bogig » dorniger 
Ginfter. 


Ononis, 
Hauhechel. 


gen in 1—2 Dornen. Blätter 
—3hlätterig, fügezähnig. Blü- 
then einzeln, blattwinfelftän- 
dig. Auf unfruchtbaren Triften, 
Aeckern u. f. w. 

2) Stämmen und Zweige dorn— 
108, fehmierig = drüfig, ſtinkend. 
Blättchen ungleich = fägezähnig. 


On. spinosa, 
Dornige 9. 


” 


Sal un —— q 


iQ 
— 
>) 
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Gattung. Arten. 

Blüthen zu zweien in den 

Blattwinfeln. An Gräben und 

auf feftem Schlammboden, na— 

mentlich im nördl, Deutfchland. | Ononis, On. hircina, 
b) Stämmen liegend, am Hauhechel. Stinfende 9. 
Grunde Wurzeln und Ausläufer 
treibend, zottig; Aeſte aufftre: 
bend, an der Spige meift dornig. 
Blättchen eiförmig. Nebenblätt: 
hen rundlidh=eiförmig, drü- 
ſig-haarig. Blüthen einzeln. - 
Stinfend. Auf lockerem Sand- 
oden. — On. repens, 
Zuſatz. In Krain und Südty— Kriechende H. 
rol kommen noch vor: 

1) On. Natrix mit gelben roth— 

geftreiften Blumen, 

2) On. rotundifolia mit rofenro- 

then Blumen und freisrunden 

Blättern, 
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Beihreibungen und Bemerkungen zu einigen woichtigeren 
Arten der Schmetterlingsblüthler. 


1) Die wilde Afazie oder gemeine Robinie, Robinia 
Pseudacacia: ein Baum von 40—60° Höhe mit einem 20—25° 
hohen, graubraun und längsfurdhig berindeten Schafte; locke— 
rer, abgerundeter, freudiggrüner Krone; vielzählig gefiederten 
Blättern; hängenden, locderen, weißen Blüthentrauben und 
langen, kahlen Hülſen; ſtammt aus Nordamerifa und verlangt 
zwar einen Iuftigen, fonnigen, aber doch auch gegen Froit 
und Sturm geſchützten Standort. Mit dem 60, Sabre feines 
Wachsthums hat er feine größte VBollfommenbeit erreicht. 
Sein alödann gelbliches, braunroth geadertes, feidenartig glän- 
zendes, zähes, hartes und äußerſt Dauerhafted Holz gibt num 
nicht blos ein ausgezeichnetes Heizmittel, fondern auch eüı 
vorzügliches Möbel: Material, Außerdem ift fie einer de 
fhönften Zierbäume, 

2) Der baumartige Blafenftrauc, Colutea arborescens 
ein fehr äftiger , ajchfarbig = berinderer , 15—18° hoher Straud 
mit 9—11 ftederigen , hellgrünen Blättern, in 5—1Oblütbige: 
Trauben ftehenden, goldgelben Schmetterlingsblumen und blafi. 
aufgetriebenen, reichſamigen Hülſen, wächſt auf waldigen ode: 
bufchreichen Hügeln des ganzen füdlichen DIRENCH IRA um 
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wird überall ald Zierftrauch gezogen. Er Tiebt einen luftigen 
Standort und gedeiht am beiten in einem Falfigen Boden. 
Sein dichted, hartes, im Duerdurchichnitte bei jungen Stäm- 
men weißliches, bei alten aber rothes und gelblich geflammtes 
Holz wird zu Drechsler- und feinen Tifchler - Arbeiten gefucht. 
Seine Samen wirfen brechenerregend. 

3) Der gemeine Bohnenbaum oder Goldregen, Cylisus 
Laburnum: einer der fihönften Zierfträucher oder Baume von 
45—30’ Höhe mit braungrauer Rinde; langgeftielten , klee— 
artig-Zzähligen Blättern; hängenden, prächtigen , fchwefelgel- 
ben Blüthentrauben, welche am Grunde von Blätterbüfcheln 
umgeben find, und 4—Sfamigen , zufammengedrückten, feiden- 
baarigen Hülfen. Auch er gehört den Gebirgswäldern des 
ganzen füdlichen Deutichlands an, Fommt aber auch bie und 
da (vielleicht verwildert) am Ihüringer Walde vor. Am fchön- 
ften gedeiht er auf einem mit Humus verforgten, Falfigen 
Boden. Er gehört zu den fchnellmüchligften Holzgewächfen. — 
Sein eifenfeites, äußerſt dauerhaftes, feines, zähes, ſchön 
gelbes, im Alter fchwarzbraun geadertes Holz ift eins der be- 
ten Meateriale zu mathematifchen und phyfſicaliſchen Inſtru— 
menten und wird darum von Suftrumentenmacern, Drechslern 
und Schreinern gleich ftarf geſucht; auch iſt es als Brennma— 
terial fehr gut. — Die Samen wirken brechenerregend und 
purgirend. 

4) Die Befenpfrieme oder Hafenhaide, Spartium sco- 
parium (oder Sarolhamnus sceoparius [Wimmer]): ein 2 — 5‘ 
hoher, fehr äftiger Strauch mit langen, ruthenförmigen, kan— 
tigen, grünen Zweigen; Zzähligen eirund = länglichen Blättern 
an feinen unteren Theilen und einfachen Blättchen an feinen 
jüngern Zweigen; großen, fattgelben,, feitlich und einzeln fte- 
henden Schmetterlingöblumen und 8— A2famigen, baarigen, 
fhwarzbraunen Hülfen. — Sie bat ihre Hauptheimarh auf 
den fandigen Haiden und Waldtriften im Gebiete der Sand: 
fteinformationen und fteigt ini&ebirgen bis nahe an 3000 Fuß 
über dem Meere in die Höhe. Mir ihren ftarfen, tief und 
weit umber greifenden Wurzeln durchſtrickt fie fo den Boden, 
dag nur genuͤgſame, jchnellwüchlige Holzgewächſe zwiſchen ihr 
noch auffommen fünnen. — In holzarmen — braucht 
man ſie zur Heizung oder zur Verfertigung von Beſen. Bei'm 
Verbrennen liefert fie eine an Potafche reiche Aſche. 

5) Der Färberginfter, Genista linctoria: ein höchſtens 4‘ 
boher Strauch mit fteifen, ruthenförmigen, oft nur krautarti— 
gen, aufgerichteten Aeſten; Fleinen, lanzettlichen, ganzrandi- 
* ‚Blättern; in traubenförmigen Aehren am Gipfel der 

weige ftehenden, gelben Schmetterlingsblumen und flachge: 
drüdten, ſchwarzen Hülfen. In gelichteten Wäldern, auf 
Schlägen, fonnigen Bergtriften mit loderem, fandreichem (oder 
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auch Falfigem) Boden im größten Theile Europas. Außer: 
ordentlich wuchernd und wegen feiner weitgreifenden , fehr zä⸗ 
ben Wurzeln ſchwer auszurotten und jungen Baumpflanzchen 
gefährlih. — Seine jüngern Zweige, fowie die Blätter und 
Blüthen benugen die Färber zum Gelb- oder Grünfärben von 
Zeugen; auch bereitet man aus ihnen das Schüttgelb. 

6) Der deutſche Ginfter, Genista germanica: ein höchſtens 
2° Höhe erreichender Strauch mit fiederigen (aftigen) Dornen, 
eirumdslanzettlichen, haarigen, ganzrandigen Blättern und gel- 
ben Blüthen, welche in Trauben an der Spitze der Zweige 
figen. Am berrfchendften auf fandigem Boden, in gelichteten 
Wäldern, auf Schlägen und auf Haiden; den Bovden ſtark 
verfilzend und verfchlechternd. 


18 * 


4 


I, Krautgewächſe. 


1. Samilie: Die eigentlichen Gräfer, Gra- 
mineae, Juss. 
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‚Allgemeine Tracht. Einjährige und ausdauernde, ge 
fellig wachſende, Nafen bildende Gewächfe mit zaferiger Wurzel 
und einem — oft friechenden und Ausläufer treibenden — Wur— 
zelſtocke, welcher theild halmloſe Büfchel borftiger, rinnen- oder 
linealbandförmiger Blätter, theils beblätterte Blüthenhalme 
treibt. Die Halme hohl, in beftimmten Abfügen mit maj- 
fiven Knoten, von deren jedem eine hohle, den Halm um: 
fchließende und gewöhnlich auf einer Seite gefvaltene 
Scheide (Blattjcheide) entfpringt, welche meift bis «zum näch— 
ften Halmfnoten reicht und fich dann von diefem abwendet, um ein 
Blatt zu bilden, an deſſen Grunde fih ſtets ein kleines, 
bäutiges Nebenblätthen (Blatthäuthen, Blatt: 
züngelchen) befindet. — Die Halmblätter wechfelftändig. 
— Der Halm an feiner Spige den rispen-, ähren- oder trau: 
benförmigen Blüthenftand (Aehrchenſtand) tragend. 


$. 24. 


Die Blüthen undihre Berbindung zu Aehrchen. 
Das einzelne Blüthchen ift Klein, unregelmäßig, zwitterig, felten 
— und beſteht von innen nad außen aus folgenden 

eilen: 

1) Im Mittelpunfte des Blüthchens 1 einfaches, Afamiges Frucht: 
fnötchen , welched 2 oder 1 jehr furzen, in 2 Narben ausge- 
benden Griffel trägt. Diefe Narben find entweder fädlich, 
mit kleinen, zerftreuten Härchen befegt und oben aus der 
Spitze des Blütbihens hervorragend; oder fpreng- 
wedelig (d. h. an ihrem unteren Theile fadenförmig, an 
ihrer Spige aber mit einem Haarpinfel befegt) und unter 
der Spige des Blüthchens hervortretend; oder fede- 
rig (d. 5. vom Grund aus ?reihig und lang behaart) und 
am Grunde des Blüthchens zu beiden Seiten defjelben ber- 
austretend. 

2) Um den Fruchtknoten herum 3 (— felten 2 —) Staubge— 
fäße, welche aufliegende 2fächerige, an ihren beiden Enden 
xförmig aus einander tretende Staubfölbchen haben. 


A Ma A — Erw 
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3) Um dieſe Staubgefäße herum und mit ihnen abwechjelnd 2—3 
kleine Schüppchen, welche gewiffermaßen eine verfümmerte 
Blumenfrone find und in vielen Grasblürben fehlen. 

4) Diefe wefentlihen Blüthentheile werden umfchloffen von 2 
ſchuppenförmigen, gegenftändigen, am Grunde ſich umfaflen- 
den Blärtchen, welche die Blüthenhülle Ddarftellen, Spelzen, 
Kronfvelzen, Bälglein (paleae) genannt werden, und 
von denen Die innere (obere) 2zähnige aus der Verwachſung 
von 2 Schuppen entitanden ift, fo dag alfo die Blüthenhülle 
eigentlich aus 3 Schuppen befteht. Bei vielen Gräfern ent- 
jpringt entweder aus der Spige oder von der Mitte oder auch 
vom Grunde des Rückens der äußeren oder unteren Spelze 
eine mehr oder weniger lange, ftarre, meift gezahnte, bald 
grade, bald gebogene oder gefniete Borfte, welche man Granne 
nennt. 

Jedes fo geftaltete Grasblüthchen fist entweder für fich 
allein oder zugleich mit 2, 3 oder mehreren andern Blüthchen 
innerbalb zweier, ſich am Grunde gegenfeitig umfaffender, den 
Spelzen ähnliher Hohlſchuppen, weldhe man Bälge, Keld- 
fvelzen, Kelchbalg (gluma) nennt; Die Verbindung der 
Blüthehen mit diefen Bälgen nennt man ein Aehrchen, und 
zwar ein Lblütbiges Aehrchen, wenn innerhalb der Bälge 
nur 1 Blüthhen, ein 2= bis mehrblüthiges, wenn inner— 
halb dieſer Bälge 2 bis mehr Blüthchen ſitzen, in welchem Falle 
dann die einzelnen Blüthen abwechfelnd und 2zeilig an der in- 
nerbalb der Bälge verlängerten Blüthenſpindel ftehen. 

Erflärungen. 1) Ein iblüthiges Aehrchen befteht alfo von 

innen nach außen: aus dem 2narbigen Fruchtknoten, den 3 

Staubgefägen, den beiden Spyelzen und zu außerft aus den 

beiden Bälgen. 

2) Aehrchen, welche zum Theil zwitterige, zum Theil 1ge— 

ihlechtige Blüthchen haben, nennt man polygamiſche; 

und find ſämmtliche Blüthchen eines Aehrchens Agefchlechtig, 
fo beißt es monöcifd. 

3) Es gibt auch Gräfer, in deren Achrehen das eine oder 

andere Blüthchen Feine Befruchtungsorgane hat, fondern 

nur aus den beiden Spelzen beftehbt. Man nennt dann ein 
folhes Blüthehen ein verkümmertes. 

4) Wegen der Kleinheit der meiften Aehrchen ift es biöweilen 

fchwierig, die Zahl der zu einem Aehrchen gehörigen Blüth- 

chen genau beitimmen zu koͤnnen. In Ddiefem Falle merfe man: 

a) Aus der Zahl der Staubfäden kann man häufig auf Die 

Zahl der Blütbehen in einem Aehrchen fchliegen, wenn 
man fefthält, Daß jedes Blüthchen 3 Staubgefäße bat. 
Ein Aehrchen mit 6 Staubgefüßen würde demnach ein 
2blüthiges fein. — Ebenfo kann man in manchen Fällen 
aus der Zahl der Grannen auf die Zahl der Blütben 
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in einem Aehrchen jchliegen, wenn jede derfelben eine 
Granne bat. 

b) Am jicherften bleibt aber folgendes DBerfahren: Man 
fchneide ein Aehrchen behutfam von feinem Stiele und 
lege dafjelbe auf ein Blatt ſchwarzes Papier. Nun drücke 
man mit dem Fingernagel oder dem Rüden einer Feder: 
meflerflinge auf den Grund des Aehrchens da, wo der 
Aehrchenftiel gewohnlicd ein Knotchen bildet. Durch die— 
fen Druck fallen gewöhnlich fogleich die ſämmtlichen Blüth- 
chen aus den Bälgen heraus, fo dag man nun leicht meift 
fchon mit dem bloßen Auge und mit Hülfe einer Nadel: 
jpige die einzelnen Blüthchen herausfinden kann. — Aehn— 

lich kann man nun auch mit jedem einzelnen Blüthchen 
verfahren, wenn man die innerhalb der Spelzen liegenden 
Theile fennen lernen will. 
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Der Aehrchenſtand. Die Grasährchen ftellen alfo ge: 
wiffermaßen eine zufammengefegte Blume dar oder bilden mit 
andern Worten den Blüthenftand der Gräfer. Wenn aber ſchon 
jedes einzelne Aehrchen ein Blüthenftand ift, fo darf man die 
Verbindung fämmtlicher Aehrchen an einem gemeinfchaftlichen 
Hauptitiel (Spindel) nicht auch Blüthenftand, jondern muß fie 
Aehrchenſtand nennen. Solcher Aehrchenſtände gibt es nun 
je nach der Länge der Aehrchenſtiele mehrere Formen: 

1) Die Aehre? ſtielloſe oder kaum merklich geſtielte Aehrchen 
ſitzen mehr oder weniger zufammengedrängt und entweder ein— 
zeln oder zu 2—3 auf ganz Fleinen Zähnchen längs den Sei— 
ten des Halmendes. Hauptformen diefer Art Aehrchenſtand 
find die Roggen-, Weizen: und Gerſten-Aehre. — Man 
unterfcheidet einfeitige, zweifeitige (zweizeilige) und 
allfeitige Aehren. Diefe legte Achren Art ift oft jo Dicht, 
dag fih die Aehrchen unter einander halb verdeden und gar 
nicht von der Spindel ſehen laſſen. Man nennt dann eine 
folche allfeitige Aebre einen Schwanz. 

2) Die Traube: der Aehre nicht unähnlich, aber von ihr un: 
terfchieden dadurch, daß ihre Aehrchen auf Furzen (böchitens 
4 langen), von einander entfernt ftändigen, ziemlid gleich: 
langen Stielchen an den Seiten des Halmendes figen. Man 
unterfcheidet einfahe und zufammengefeste Trauben. 
Bei der legten Art veräftelt fich jedes vom Halme abgehende 
Aehrchenftielchen mebrere Male, fo daß ein ſolches verzweigtes 
Aeſtchen mit feinen Aehrchen wieder ein Träubchen darſtellt — 
3. B. bei Koeleria cristala. 

3) Die Rispe: von der Hauptfpindel gehen mindeitens 5—12‘‘ 
fange, fich mehr oder weniger wagrecht ausbreitende, oft_aud) 
bogig überhängende Aeſte aus, welche entweder an ihrer Spige 
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ſchon Aehrchen tragen oder fich erit wieder veräfteln und dann 
an den Nebenäſtchen die Aehrchen zeigen. Gewöhnlich geben 
von einem Vunfte der Spindel mehrere, halb - oder ganz-quir— 
fig geftellte Aeftchen ab. Nach der Spige der Spindel zu wer: 
den Diefe Aefte immer fürzer, fo daß zulegt die Aehrchen oft 
fait figend erfcheinen. — ine vollftändig entfaltete Rispe 
bat die größte Aehnlichkeit mit der Veräftelung einer Fichtenz, 
Kiefern oder Birfenfrone. Beifpiele geben die Arten von 
Avena, Bromus, Agrostis u, f. w. 

4) Die Trauben- oder Aehrenrispe: eine Berbindung 
der Aehre oder Traube mit der Rispe, infofern die Aehrchen 
an dem unteren Theile des Achrehenftandes auf — wenigftens 
5° [angen, mehr oder weniger verzweigten Neften, an dem 
oberen Theile der Spindel aber ganz ungeftielt oder nur fehr 
furzftielig find. Der Schwingel, Festuca, zeigt dies deutlich. — 
Zufag. Sowohl die Traube, ald die Rispe und Aehren— 

rispe mancher Grasarten hat das Eigenthümliche, dag fie 
vor der Entfaltung und dann wieder nad) der Befruchtung 
ihrer Aehrchenblüthen die ANeftchen jo an die Hauptſpindel 
anlegen, daß der ganze Achrehenftand einer Aehre ähnlich 
ſieht. Man nennt daun Die Traube oder Rispe zu ſam— 
mengezogen. Um fie in diefem Falle von der wirklichen 
Aehre unterfcheiden zu fünnen, muß man den ganzen Aehr— 
henftand von feiner Spige nad) der Baſis zu durch Die zu- 
fammengedrücdte Hand ziehen, wodurch die an der Spindel 
liegenden Aefte losgefchoben und ausgefpreizt werden. 
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Verbreitungs-Verhältniſſe. Die Familie der Grä- 
fer tritt zwar mit einigen baumförmigen NReprafentanten (dem 
40—50° hoben Bambusrohr [Bambusa arundinacea] , dem 8—12‘ 
hoben Zucerrohr [Saccharum officinarum], dem 2—4° hoben 
Reis [Oriza sativa], und dem Mais [Zea Mays]) auch fchen in 
den trovifchen Ländern auf, aber ibre wahre Heimath ift doch 
die mittlere gemäßigte Zone. Hier durchſchwärmt fie mit ihren 
Hunderten von Arten in großer Gefelligfeit die Ebenen, die am 
Ufer der Flüfle gelegenen Auen, die von Gebirgsbächen befruch- 
teten Thäler der niederen Gebirgszüge, um an all diefen Orten 
die für die gemäßigten Erdftrihe fo charakteriſtiſchen Wieſen 
zufammenzufegen; bier wandert jie hinauf auf die magern Ge- 
birgsebenen,, um dafelbft die Riethgräſer an der Bildung der 
Bergtriften (Anger) und Marten zu unterffügen; bier 
dringt fie felbft in die Wälder ein, um den Baumpflanzen den 
Pas ftreitig zu machen. — Aber nicht alle Gattungen, felbit 
nicht alle Arten von ein und derfelben Gattung nehmen an allen 
diefen Zügen ihrer VBerwandtinnen Theil. Diejenigen unter ib» 
nen, weldye einen vermögenden, tiefgründigen, Alfalien und 
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Kiefelfäure nachhaltig fvendenden Boden verlangen, bleiben mebr 
auf den Wiejenmatten der Ebenen, Thäler und Auen zurüd, 
Nur einige von ihnen, welche den feuchten Schatten der Wäl- 
der oder den fich bildenden Humus der Baumabfälle oder den 
geloderten Boden der Eulturfchläge lieben, folgen den Spuren 
des Menfchen und der Thiere in die Wälder. — Diejenigen 
Grasgattungen aber, welche genügfamer in ihren Anfprücen an 
den Boden find, fleigen einerfeits höher in die Gebirge hinauf 
und fiedeln ſich da mit erftaunlicher Wucherfraft an den Gehän— 
gen und auf dem Plateaus kahler, von den Sonnenftrablen aus- 
gedürrter Sand- und Kalkberge oder felbft auf der felfigen Krume 
im Reiche der Flechten und Moofe an, und verfolgen anderer- 
feitö Die nahrungslofen Sandanhäufungen der Dünen und des 
Aluviums, um fie für andere Gewächfe wohnlich zu machen. — 
Diejenigen Grasarten endlich, welche vorberrfchend Wafler oder 
fauren Humus fordern, fuhen die Naffleden der Wälder und 
die Waffertümpfel freier Orte, felbft die tiefern Flüffe, Bäche 
und Teiche und laffen fich da beimifch zwifchen den Binfen, Ey: 
pergräfern und Simſen nieder. * 

Aus allem eben Mitgetheilten ergibt ſich, daß die Familie 
der Gräfer nicht nur einen ungemein großen Verbreitungsbezirk, 
fondern auch eine fehr große Mannigfaltigfeit in ihren Stand- 
orten beſitzt; daß demnach die Anfprüche, die ihre einzelnen Gat- 
fungen und Arten an ihre Umgebung und an den Boden machen, 
fehr verfchieden find. Nur in ibrer Begierde nah Kie- 
felfäure, vboSphorfauren Alfalien und nad dem koh— 
Ienfäurereihen Thau mögen wohl alle übereinftimmen. Da fie 
nun dieſe Bedürfniffe am leichteften und reichlichften in einem 
vorherrfchend lehmigen oder mergeligen,, feuchten oder fich leicht 
betbauenden Boden befriedigen fonnen, fo liegt darin der Grund, 
warum die Hauptmaffe der Gräfer am üppigſten gedeiht und am 
Tiebften fich niederläßt auf dem lehmigen, mergeligen oder Falfig- 
tbonigen, von Bächen bewäflerten Boden der Thäler und Auen 
und warum fie nur dann erft fiegreich in den Wäldern fi an— 
fiedelt, wenn der Boden diefer durch Entfernung der den Thau— 
tiederfchlag abbaltenden Bäume diefem atmosphäriſchen Nieder: 
fchlage zugänglich und durch Loderung in den Zuftand verfegt 
worden it, die vielleicht fchon feit langen Jahren in ihm ruhen: 
den Grasfamen zur Keimung zu bringen. Iſt der Boden aber 
an diefen Nabhrftoffen ärmer geworden, oder kann er nicht mehr 
jo viel Feuchtigkeit ſchaffen, als zur reichlichen Löfung diefer 
Stoffe gehört, dann geben die ihn bewohnenden ungenugfamen 
Gräfer entweder ganz ein oder fie treiben nur Blattbüfchel ohne 
Halmen und mahen am Ende genügfamern Gräfern Platz, die 
mit rinnigen oder röhrigen Blättern verfehen forgfam jede Spur 
von atmosphärifcher Feuchtigkeit und mit den unzähligen Saug— 
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zafern ihrer ſtarken, filzenden Wurzelbüfchel bewaffnet auch die 
geringften Mengen von Bodennahrung aufzufangen verftehen. 

Haben num Gräfer einmal einen Platz in Beſitz en, 
dann behaupten fie ihn auch —— gegen das Eindringen 
anderer Gewächſe, vorzüglich gegen Holzgewächſe und ſuchen ihn 
ſogar immer mehr zu erweitern. Nur da, wo durch das Wüh— 
len der Maulwürfe oder Reutmäuſe oder durch Das unterirdi— 
ſche Nagen der Infectenlarven oder endlich durch die cultivirende 
Hand nes Menfhen das Wurzelleben des Grafes und fein Schluß 
geftört und unterdrüdt worden tft, nur da erlaubt die Gras— 
matte anderen Gewächfen einen Wohnfig. Daher bilden auch in 
der Negel Maulwurfshügel und deren nächſte Umgebung Die 
Pflanzftätte von Bäumen und Sträuchern. Der Grund Diefes 
ffarren Fefthaltens am Wohnſitze liegt einerfeitS in der großen 
Wucherkraft ihres Wurzelſtockes, andererfeitd in der Eigenfchaft 
der meiften Gräfer, ſich erft den Boden, der fie trägt, für ihre 
eigene Brut oder für andere genügſamere Grasarten jo zuzu— 
bereiten, wie ed nur ihrer Lebensweife angemeflen ift und wie 
ed feine andere Pflanzenart — am wenigften ein langſam wach— 
fendes Laubholz — vertragen kann; endlich auch im der zähen, 
ausdauernden Keimfraft ſehr vieler Grasfamen, vermöge Deren 
fie nicht nur allen Witterungseinflüffen trogen, fondern aud) oft 
viele Sabre lang, ohne ihren Keim verderben zu laflen, in eis 
nem Boden liegen können, bis derfelbe durch irgend einen Um— 
fand für ihren Keimungsprozeg günſtig geworden ift. 


$. 294, 
Ucberfiht der Gattungen und Arten. 


Bemerkung. &5 find hier nur folhe Gattungen und Arten aufge 
führt, weldye im Bereiche des Foritmanns fehr häufig vorkommen. 
Manche derfelben haben weiter Eeine Bedeutung und find nur in 
der folgenden Ueberfiht aufgenommen worden, um die ihnen 
aͤhnlichen und bedeutſamen Arten leichter unter— 
ſcheide n zu können. Bon diefer lesteren wird dann weiter un 
ten das Nähere mitgetheilt werden. 

Gattung. Arten. 
A. Der Aehrchenſtand, bildet 
eine Rispe (Riöpengräfer). 
I. Riöspengräfer mit einblü- 
thigen Aehrchen. 
A. Rispe ausgebreitet (böchſtens 

vor oder nach dem Bluben der 

Achrhen zufammengezogen). — 

Blätter flach oder zufammenge- 

rollt. — 

a) Die Spelzen grannenlos oder 
furz begrannt. Aehrchen eirund. 
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A. I. A. a. Gattung. Arten. 

Balg conver zuſammengedrückt, 

die Blüthe überragend. 

a) Rispe vor der Blüthe 
sufammengezogen; wäh: 

rend derfelben ausgebreitet, fehr 

oder, bis 1 Fuß lang, mit 6 

— 8 Neften in einem Duirl; 

nach der Blütbe mit ab- 

wärts gerichteten Aeften. 

— Spelzen lederartigu. 

den Samen als Schale 
umfchliegend. Blätter band: 

förmig. Milium, 
Hierher: Hirfen: 
Halme 1—4' hoch. In Laube] gras. 
wäldern an Orten, wo fid 
Feuchtigkeit anfammeln Fann, 
3. B. auf verwefendem Laub, 


Moos. Blüht im Mai— Juni. „ M. effusum, 
P) Riöpe vor und nad der Ausgebreiteted 
Blüthbe ausgebreitet, od. Hirfengras. 


nach der Blüthe zufammenges 
zogen, gedrängt Aftig, mit 6— 
15 Aeſteu im Halbauirl. Spel— 
zen Dünnhbäutig, biöweilen 
mit einer furzen Granne, nicht 
mit den Samen verwad- 
fend. Blätter flach oder röh— 
rig, in dichten Nafenbüfcheln. 
Auslaufende Büfchel- oder Filz: 
wurzel. Agrostis, 
Hierber: Windhalm. 
+) Agrostis-Arten, de— 
ren fämmtlide Blätter 
flach find und deren Blüth— 
chen ſtets 2 Spelzen haben. 
1) Rispe länglich-fegelförmig ; 
Aeſte wagrecht abſtehend; Die 
Aeitchen gegen die Seite der 
Aefte und abwärts gerichtet; 
nach der Blüthe zufam- 
mengezogen; Aehrchen 
rannenlos. Das Blatt 
5**— lang u. weit 
hervorſtehend. * A. stolonifera L., 
2) Risve eiformig, ſtets Auslaufender W. 
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A. L. A. ↄ. 
abſteheud; die Aeſtchen 
nach allen Seiten hin ge— 
ſpreizt. Aehrchen grannen— 
los. Das Blatthäut— 
chen kurz, abgeſchnit— 
ten. 
$) Agrostis-NArten, de— 

ren Rurzelblätterborft 
ih zujfammengefalter 
find, und an deren Blü- 
then meift die obere Spel— 

ze fehlt. 

3) Risve eiförmig, nad) dem 
Berblüben zufammengezogen. 
Die untere Spelze jedes 
Blüthchens unter der Rü- 
denmitte begrannt. Blatt: 


Gattung. Arten. 


Agrostis, |A. vulgaris With., 
Windhalm. Gemeiner Wind: 
halm. 


A. canina L., 
Hunds-Wildb. 


ibrem Grunde mit blei- 
benden Haaren umgeben. 
Rispe Ichlaff, mit 1L—8 Aeſten 
im Halbquirle. Calamagro- 
Hierher: 3 stis Roth, 
+ Robrgrasarten, Dez) Rohrgras. 
ren Grannen nie aus 
den Spelzen bervor 
ragt. 2 
Kispe 1° lang, fteif, Die 
Aehrchen zu Knaueln 
verbunden; die Haare ſo 
lang als die Spelzen und 
die Granne in den Haaren 
verſteckt. Halm bis 3° bed. 
#) Robhrgräfer, deren 
Granne aus den Spel— 


„ c. Epigeios 
Roth, 
Band-Robraras. 


TRRTEB. 
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A. 1. A. b. &. 
zen berverragt. Haare 
ſehr furz. 

1) Die Granne faum die Spel— 
zen überragend. 

2) Die Granne überragt die stis Roth, 
Spelzen weit. Halm 2— 
3° hoch. 

6) Die Granne ſehr viel 
länger als die Bälge, weiß, 
federig, aus Der Opige der 

Spelzen hervortretend. Spel— 

zen pergamentartig, die un— 

tern walzig zufammens 
gerollt, ungleich lang. Rispe 
armährig, mit paarweifen Ae— 
ften, zujammengezogen und vor 
der Fruchtreife halb in der ober- 
ften Blattfcheide eingebüllt. — 

Blätter eingerollt, in dichten 

Raſenbüſcheln. 

Hierher: 

1) Grannen gefiedert, bis 
1 Fuß lang, weiß. 

2) Granne ungefiedert, 2 
—4 Zoll lang, gelb. Blüht 
ſpäter. 

B. Rispe ſo dicht gedrägt, daß ſie 
einer walzigen Aehre ähnlich ſieht. 
a) Der Griffel jedes Blüth— 

chens ſehr kurz oder ganz feh— 
(end, mit 2federigen, am 
Grunde des Aehrchens 
feitlib bervortretenden 
Narben. — Die untere Balg- 
klappe Fleiner ald die obere; im 
Uebrigen wie bei Calamagrostis. 
— Blätter rinnig eingerollt, ſta— 
helfvigig. — Wurzel Friechend, 
gegliedert. 

Hierber : 

1) Rispe walzig - ährenförmig, 

oben verfcehmälert; Haare der 

Blüthchen 3mal fürzer ald der 

Balg. Halme bis 2 Fuß body; 

weißgrün. 

2) Rispe lanzettlich-ährenför— 


Gattung. 









„ 


Stipa, 


” 


”„ 


Calamagro- 


Rohrgras. 


Federgras. 


Arten. 


C. montana, 


Berg-Rohrgras. 


C.sylvatica DeC., 
Wald-Rohrgras. 


St. pennata, 
Fiedergranniges 
Federgras. 
St. capillata, 
Haargranniges 
Federgras. 


A.arenaria Link, 
Sandhafer. 


ce 4 


fürmigen, ‚oben aus der 
Spige des Aehrchens ber- 
vortretenden, Narben. — 
Bälge die Spelzen überragend, 
gleichlang, lanzetilih, in eine 
furze Granne zugefpigt. — Spel— 
zen papierähnlich, ſtumpf. — 
Blätter flach, lineal. — Wurzel 
vielzaferig, faft filzig, dicke Ra— 
fen mit vielen Halmen treibend, 
Hierber: 
Rispe ährenförmig; Wurzel 
lauter Halme treibend. Auf 
dem Dünenſande. 
Bemerkung. Wegen der Aehn— 
lichkeit des Aehrchenſtandes mit 
der wahren Aehre ſind die unter 
Bau. b angegebenen Gattungen 
nochmals bei den Aehrengraͤ— 
fern angeführt. 


Phleum, 
Lieſchgras. 


c) Jedes Blüthchen mit 2 Staub-) Val. An- 


gefäßen u. 4 Spelzen. 


thoxanthum 


1. Risvengräjer mit mebrelunter D.1. 
B.b. 


blürbigen Aehrchen. 
A. Die Aehrchen zweiblü- 


big 
a) Beide Blüthchen zwir 
terig und jedes mit einer 

Granne. 

«) Die untere Spelze jedes Blürb- 
chens an der Spige abgefchnit: 
ten, ganz oder 4zähnig, mit 
einer unter dem Spelzenrüden 
entjpringenden, feinen, meiſt 

raden Granne. Aehrchen 

ſilberig glänzend. 
Hierher: 

4) Untere Spelze 4zäb- 
nig; Die Granne oben 
nicht folbig verdidt. 

1) Granne ganz grade, Faum 
aus den Aehrchen bervorra- 
gend (daher fcheinbar unbe- 


Aira, 


Schmiele. 
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A.1.B.a. Gattung. | Arten. 
mig, ſpitz; Haare der Blüth- a 
chen halb fo lang als der Balg.| Ammophi- | A. baltica Link, 
b) Der Griffel jedes Blüth- la, Sand: | Baltifches 
hens lang, mit 2 fadens ried. Sandried, 


Phl. arenarium, 
Sandliefcharas. 
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A. 1.A.a.o. 
grannt. Rispe vor d. Blü— 
tbe nach der Seite über- 
hängend, während der Blü- 
the aufrecht und nad allen 


| Gattung. 


Seiten ausgebreitet. Blät— 


ter flach. Wurzel dicht rafig. 
2) Granne gefniet, aus dem 
Aehrchen weit hervorragend, 
Rispe vor der Blüthe zu— 
ſammengezogen, während d. 
Blüthe abſtehend, überhän— 
gend; die Aeſtchen haardünn, 
geſchlängelt. Blätter borſt— 
lich. Wurzel dicht raſig. 


) Untere Spelze ganz; 


die Granne oberwärts 
keulig verdickt und unter 
der Verdickung mit Haar— 
kranz. Rispe abſtehend, ge— 
drungen. Blätter borftlich. 
Weißlich grünes Gras, 

6) Die untere Spelze jedes Blütb- 
chend 2fpaltig oder 2grannig. 
Granne lang, meift gefniet, 
unter dem Opelzenrüden befe- 
ftigt. 


b) Das eine Der beidennatei al. 


Blütbhen zwitterig und 
gewöhnlih grannenlos, 
Das andere aber männlid 
und begraunnt. Blätter band- 
förmig. 
ce) Das untere Blüthchen 
männlich und mit einer auf 
der Mitte des Spelzenrüdens 
befeftigten, langen, gefnieten 
Granne; das obere Blüthchen 
zwitterig und in der Regel gran: 
nenlos. Rispe bis 1 Fuß lang, 
zur Blüthezeit wenig ausgebrei- 
tet, nachher zufammengezogen, 
fo daß fie einer Rispenähre ähn— 
lich fiehtz Aefte zu 5—8 in ei- 
nem Duirle, 
Hierber der auf gutem Wie- 


Aira, 


Schmiele. 


* 


Vgl. Ave- 


B.a. o. 


Arrhena- 
therum, 


Glattbafer. 


Gewächſe. 


Arten. 


Aira caespitosa, 


Rafenfchmiele. 


A. flexuosa, 
Drabtfchmiele. 


A. canescens, 
Graue Schmiele. 
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M. IL A b. x. 
— wachſende 2—4 Fuß 


obe 

BP) Das untere Blüthchen 
zwitterig u. unbegraunt; 
dad obere Blüthchen männlid) 
und mit einer anfangs graden, 
fpäter übergebogenen , über der 
Mitte des Spelzenrüdens ent- 
joringenden Granne. Rispe 
aufrecht, pyramidal ausgebrei: 
tet, vor der Blüthe zuſammen— 
gezogen; mit Furzen getbeilten, 
zu 2—3 ftehenden Aeſten. Aehr— 
chen mit weißlichen Bälgen. 
Hierber: 

1) Granne nicht oder nur 

faum aus den Spelzen 

hervorragend. Wurzel bü— 

ſchelig, ohne Ausläufer. Das 

ganze Grad weiglich behaart. 

2) Grannen weit aus den 

Spelzen hervorragend. 

Wurzel mit Ausläufern. Das 

Gras lichrgrün. 

B. Aehrchen drei- u. mebr- 
blüthig. 

a) Aehrchen lang, mit lan— 
gen Grannen; die Blüthchen 
die Bälge überragend. 

a) Untere Spelze mit 2ſpaltiger 
oder gezahnter Spige, auf dem 
Rücken begrannt. Granne 
lang, gefniet und unter 
dem Knie gedrebt. Dbere 
Spelze zweifielig. Aehrchen 
nach oben verbreitert. Blätter 
bandförmig. 

Hierher: 
+) Hafer mit hängenden Aehr— 


chen. 
>) Hafer mit aufrechten Nehr- 


en. 
$. Mit 2— 3blüthigen Aehr— 
chen und 2—3 Grannen, 

Rispe traubig; Achrehen 3 

—4 Lin. lang; Halm 2— 


Gattung. Arten. 


A. elatius, 


Hohhafer. 


Holcus, 
Honigras. 


„ H. lanatus, 
Wolliges Honig: 
gras. 


„ H. mollis, 
Weiches Honig: 
gras. 


„ A. sativa, 
Culturhafer. 
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A.1.B.a.«. Gattung. Arten. 
3 Fuß hoch. Auf trocdnen 
Wieſen, Triften, Wald» 


‚rändern. 25 Avena, | A. pubesceus, 
88. Mir 4-5blüthigen Achr:]| Hafer. Kurzbaariger 
chen und 4—5 Grannen. Hafer. 


Rispe traubig, unten mit 
paarweifen, oben mit einzel: 
nen Neften. — Triften. * A. pratensis, 
6) Untere Spelze an der Spitze Wieſenhafer. 
2Aſpaltig und dicht unter der 
Spige mit einer langen, 
aus der Spyalte vortre 
tenden, graden, flarren 
Granne, Obere Spelze 2fie- 
lig, auf den Kielen ftarf ge— 
wimpert. — Aehrchen 6= bis 
vielblüthig. — Nispe ausge— 
breitet u. meiſt nickend. Blart- 
ſchei den meift nicht ge 
fpalten. Bromus, 
Hierher: Trespe. 
+) Treöpen mit aufred- 
tem Rispen. 
Rispe nach der Blüthe zu: 
fammengezogen; Aehrchen 
länglich = eiförmig und eben 
fo wie die Halme und Blät- . 
ter weich behaart. „ Br. mollis, 
=) Treödpen mit vor der Meiche Trespe. 
Blütbe einfeitöwendi- 
gen, dann loder über: 
bängenden Rispen. 
1) Grannen weit länger als 
die Spelzen und nad) der 
Blüthe fperrig ausgebreitet. Br. sterilis, 
2) un eben fo lang als Taube Trespe. 
die Spelzen. i Br. tectorum, 
b)Aehrchen grannenlos. Die Dachtrespe. 
Blüthchen überragen die Baͤlge. 
a) Aehrchen eirund, mit 3 
—5, oder durch Verkümmerung 
2 Blüthhen. Die Blürhehen 
2zeilig in Aehrchen ſtehend; un— 
tere Spelze zuſammengedrückt, 
am Rücken gekielt, häutig ge— 
randet; obere Spelze ?fielig. 


”„ 
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A. 1. B. b. Ü. 
Rispe ausgebreitet. Blätter 
bandförmig. 
Hierber: 
+Rissengräfer mitfur- 
zem, abgeftugtem Blatt- 
äutchen. 

1) Rispe 3—6° lang, Aehr— 
chen 3—5blüthig. Blätter 
an der Spitze kapuzen— 
förmig zuſammengezo— 
gen und kurz zugeſvitzt. 
Blattſcheiden Zfchneidig und 
raub. Halın 3—4 Fuß hoch. 

2) Risve 3—4'‘ lang; Aehr— 
chen 2 —5blüthig. Blatt: 
jheiden fürzer als die 
Halmglieder, fo dag 
die Halmknoten ganz ent: 
blößt find; die oberfte 
Blattfcheide kürzer als 
ibr Blatt. — Halm 1— 
2 Fuß bed. Wurzel aus- 
laufend. 

Risvengräfermitlan- 
gem Blatthäutden. 

3) Nispe meift einfeitswer 
dig, gefpreist. Rispe 
Aäfte einzeln oder zu 2, 
Aehrchen 3—5blüthig. — 
Halm glatt, auffteigend, 4 
—1 Fuß bo. | 

$) Nispe gleichmäßig abfte-) 
hend, zahlreich äſtig; Aeſte 
raub. — Aehrchen 2 Aplne) 
thig. Blattfcheiden rauh. — 
Halm 1—3' body. 

e) Aehrchen Fegelfürmig, 
meift 3blüthig, violett- 
blau, auf dem Rüden 
rundlid, am Grunde bau: 
hig. Rispe 6°‘ lang, vor Der 
Blürhe angedrüdt, in der Blü- 
the ausgebreitet. Halm 2—3 
Fuß hoch, faſt blatt- und kno— 
tenlos. — Blätter ſtatt 


5 


Pr Au 


Gattung. 


Poa, 
Rispengr. 


27 


2 
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Arten. 


P. sudetica, 
Schleſiſches Ris— 
pengras. 


P. nemoralis, 


Hain-Rispengr. 


P. annua, 
Jähriges R. 


P. trivialis, 
Gemeines R. 


19 


ne , ; >20 
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A. II. B. b. oo. Gattung. Arten. 
des Blatthäutchens nur 
Haare. Molinia, 
Hierher mit den angegebenen Steifhalm. 
Merkmalen er M. coerulea, 
6) Aehrchen 5—-Alblütbia. Blauer St. 


a) Aehrchen herzförmig, an haar— 
dünnen Stielchen herabhän— 
gend. Blüthchen 2reihig ſte— 
hend, mit aufgeblaſen-bauchi— 
ger unterer Spelze. Rispen— 


aͤſte abſtehend. Briza, 
Hierher mit den angegebenen Zittergras. 
Merkmalen B. media, 
b) Aehrchen nicht berzformig Gemeimes 3. 
(Waſſergräſer). 


F4. Aehrch mit ſeidenhaa— 

riger Spindel, fo dag 

die einzelnen Blüthchen ganz 

umbüllt erfcheinen, Die 

Narben d. Blürben fpreng- 

wedelig und unter der Spige 
der Blüthen bervortretend. | 
Unteres Blüthchen jedes | 
Aehrchens männlich oder ge— | 
ſchlechtslos. Rispe fehr groß | 
| 


und fchweirfchweifig. Phragmi- | 

Hierber das 4—10 Fußites, Rohr. 

hohe Plır. communis, 
82. Aehrchen walzig, geglie— Scilfrebr. 


dert; die Blüthchen Keilig, 
mit federigen, am Grunde 
der Blüthchen beraustretene 
den Narben. Rispe aufrecht, 
fehr lang, mit einſeitswen— 
digen, zu 2—3 ftehenden 
Aeſten, von denen der eine) 
lang und 2—4ährig, die an— 
dern beiden furz und 1—2- 
ahrig find. Rispenäſte an— 
fangs an Die Spindel ge- 
drückt, dann wagrecht ab- 
ſtehend. Glyceria, 
Hierher dad wegen feiner) Manna— 
wohlfchmedenden - Samen! gras. 
Mannagrüge)  befannte 


Wallergras, Gl. luitans 
ſes Mannagras, 
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Gattung. Arten, 
B. Der Aehrchenſtand bilder 
eine Rispenähre (Rispenäh— 
rengräſer). 
J. Aehrchen mit 2Blüthchen, 
von denen dad untere männlich u. 
begrannt, das obere zwitterig und 
unbegrannt ift. — Bol. A. II.A. 
U. Aehrchen mit mehr als 2 
Blüthchen. 
A. Cinfeitige Rispenähren. 
a) Mit gefrümmten, einfeitswen- 
digen, Enauelartig ſtehen— 
den, auf der einen Seite fla- 
hen, auf der andern Seite ge— 
wölbten, meift Sblüchigen, fehr 
fur; geftielten Achrehen. Die 
Balgklappen zufammengedrückt, 
mit flacheligem Kiele. Untere 
Spelze jedes Blüthchens mit rau- 
hem Endftachel; obere Spelze 
mit gefpaltener Spike. Spin: 
del des Achrhenftandes 
zickzaͤckig gebogen. Rispen— 
äſte einzeln oder zu 2, nach der 
Dlüthe zufammengezogen. Blät— 
ter flach. 
Hierher das 13—3 Fuß hohe 
b) Mir 3—Sblüthigen, el- 
liptifchen, begrannten, ſta— 
chelfpigigen oder grannenlofen 
Aehrchen. — Balgflapven für- 
zer als das zunächſt von ihnen 
umfchloffene Blüthchen. — Un: 
tere Spelze jedes Blüthchens auf 
dem Nücen abgerundet und an 
ihrer Spige begrannt oder ſta— 
chelfpigig oder auch unbegrannt; 
obere Spelze Zfielig. — Der 
Achrehenftand in der Negel un- 
ten mit 2 —— langen Aeſten 


Arrhena- 
therum. 


Dactylis, 
Knauel-D. glomerata, 
gras, Gemeines K. 


und an der Spige mit ftiellofen 
Aehrchen. Festuca, 
Hierher: Schwingel. 
,Schwingel, deren Wur— 
el- und Halmblätter 
, borſtenförmig 
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B. II. A. b. 

find, Wurzel ausdauernd, fil— 

zig, Die Raſen treibend, — 

Aehrchen 3-Sblüthig, grannen— 

los oder begrannt. Blatt— 

häutchen kurz, 2ährig. 

Der Schafſchwingel ändert je 
nach der Natur ſeiner Stand— 
orte ſehr ab. Hierdurch ent— 
ſtehen 3 Abarten: 

4) Fest. ovina, der eigentl. 
Schw.: Halme dünn, bis 1‘ 
hoch, nad) oben zu Afantig; 
Rispe nur wenig abftehend ; 
Aehrchen meift 4blüthig, un- 
begrannt. Auf fandigen 
Triften. 

2)Fest, duriuscula, har- 
ter Schw.: Halme ftärker, 
traf, 1—14‘ hoch, nicht 
Afantigz Nispenähre ausge: 
breiter; Aehrchen meiſt 5blü— 
thig, begrannt. Auf wal— 
digen, magern Boden. 

3) Fest. glauca, blauer 
Schw.: dem vorigen ähn— 
lich, aber ganz graugrün od. 
hechrblau. Auf fonnigen 
Kalkbergen. 

FSSchwingel, deren Wur— 
zelblätter borftenfor- 
mig, die Halmblätter 
aber flad find. Blatt: 
häutchen fters 2ährig. 

1) Der Wurzelſtock Aus— 
läufer treibend u. ganz 
lockere Raſen bildend. Aehr— 
chen röthlich. Die Halmblät— 
ter an ganz trockenen Orten 
— nach der Blüthe einge— 
rollt. 


Gattung. Arten. 


Festuca, F. ovina, 
Schwingel. Schafſchwingel. 

















F. rubra, 


Rocher Schw. 


te Rafen bildend. Halmblät- 
ter nie eingerollt, wohl aber 
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B.1.A.b. Gattung. Arten, 
an jonnigen Orten etwas 
rinnig. Festuca, F. heterophylla, 
B. Rispenähre gleichför-ESchwingel. Verſchiedenblät— 
mig, ährenföürmig zufam- teriger Schw. 


mengezogen, ander Bafis 
unterbroden (d. b. jcheinbar 
mit einer Lücke), mit £urzen, zu 
2—3 ſtehenden,  weichhaarigen 
Aeſten. Vgl. C. J. 
O. Der Aerchenſtand ift eine Koeleria. 
einfache, einſeitige od. eine | 
allfeitige, ältige, aufrechte 
Traube (Zraubengräfer). 
1. Die Traube ift ährenformig, am 
Grunde unterbroden, mit 
furzen, zu 2—3 ftchenden, weid)- 
baarigen Aeften. Aehrchen mit 2 
fruchtbaren u. einem tauben Blüth- 
den. Blüthchen grannenlos, ſta— 
chelſpitzig. Balgklappen ſtark zu— 
ſammengedrückt, ſcharfkielig, 
ungleih. Spelzen trockenhäutig; 
untere lanzettlich, ſtachelſpitzig; 
obere kürzer, 2ſpitzig. Blätter 
flach. Halm am Grunde mit 
Blattſcheiden zwiebelartig 
beſetzt. Wurzel vielzaſerig, Ra— 
ſen treibend. Koeleria, 
Hierher das 1—2%' hohe, dem Kalk- Kielgras. 
boden zuftebende | 
(NB. Auch vergleiche unter D. Il. 
B. b. £. b. Anthoxanthum.) 
ll. Die Traube entweder ähreuför— | 
mig oder einfeitig und nidend. — 
Aehrchen 2blürhig und außerdem 
oft noch mit einem gefchlechtslofen 
Blüthchen. Balgklappen eiförmig, 
bauchig, groß; Spelzen bauchig, 
grannenlos, oft am Rande dicht 
und zottig bewimpert. Blätter flach 
oder borſtlich. Melica, 
Hierher folgende Art: Perlgras. 
Trauben ährenförmig,2 
—4“ lang, ausgezeichnet durch 
die weiß-feidenhaarigen Wimpern 
der Syelzen, wodurd) Die ganze 


K. cristata, 
Kamm-Kielgras. 
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©. II. 
— — er 
rigen ederbufhe ähn— 
lic wird. Blätter meift ein- 
gerollt. Wurzel pelzig, Dichte 
Raſen bildend, 


D. Der ANerhenftand ift eine 

Achre (Nehrengräfer). 

1. Einfeitige Aehren. Die ein- 
zelnen Aehrchen figen auf der fein- 
gezahnten Spindel abwechfelnd, 
aber fo, daß alle nad) ein und der— 
felben Seite bin gewendet find, 
Aehre 1—2'' lang; Aehrchen an— 
gedrückt; Lblurthig,ohne Balg. 
Jedes Blüthchen mit 2 Spelzen, 
von denen die untere lederartig u. 
ſtachelſpitzig iſt; mit 3 Staubge— 
fäßen und 1 Griffel. Wurzel 
filzig, Friechend , Dichte Raſen trei- 
bend; Halm 6— 8°‘ lang, knoten— 
108; die Blätter borftenförmig und 


Gattung. Arten, 


Melica, M. ciliata, 
Perlgras. Gewimpertes P. 


hart. Nardus, 
Hierher dad auf Naßflecken des Borften- 
Sandbodend wuchernde und diel gras. 


N. stricta, 
Steifes Borften- 
gras, 


Näſſe vermehrende 
II. Mehrſeitige Aehren. 
A. ZweifeitigeAehren. Aehr- 
chenfpindel hin- und hergebogen, 
gezahnt. Aehrchen mehrblüthig, 
abwerhfelndzu beiden Sei— 
ten der Spindel figend, 

a) Aehrchen ganz ftiellos, breit- 
gedrückt, aufrecht ſtehend. 
a) Aehrchen mir 2 Balgklappen, 

der Spindel die breite Seite 

zukehrend, meift 4—Sblüthig. 

Hierher : 

1) Aehrchen lang begrannt. 
Wurzel faferig. 


” 


Triticum, 
Duede. 


N Tr. caninum, 


2) Aehrchen grannenlos oder Hundöquede. 

fehr kurz begrannt, Wurzel 

friechend. — Tr, repens, 
6) Achrehen mit 1 Balgklappe, Kriechende Du. 


der Spindel die fh male Seite 


> 
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D. II. A. a. Gattung, Arten. 
(alfo den Rücken) zufehrend, 
wenigftens 5blüthig. Lolium, 


Hierher das mit giftigem Sa- Lolch. 
men verjehene, Dichte Nafen | 
bildende „ L. perenne, 
b) Aehrchen ſehr £urzgeftielt, 8 Ausdauerndes L. 
—12“ (ang, walzig, 6—24: 
blüthig, abwechſelnd und faft 
wagrecht von der Spindel ab— 
ftebend. Die Achre aus 6—12 
Aehrchen beitehend. — Balg 2klap— 
pig. Die untere Spelze jeder 
Blüthe lanzettlich und mit gra— 
der Endgranne; obere Spelze ab— 
geſtutzt, auf dem Kiele ſteif ge— 
wimpert. Blätter flach. Brachypo- 
Hierher: dium, 
4) Grannen fürzer ald die Syel:| Zwenfe. 
zen, Blätter bellgrün. Wur— 


zel kriechend. „ Brach. pinnatum, 
2) Srannen länger ald die Syel- Gemeine Zw. 
zen. Aehre nicdend. Blätter 
dunkelgrün. Wurzel faferig. + Brach. sylvati- 
B. Allfeitige (d. 5. ringsum mit cum, 
Aehrchen befegte) Aehren. Waldzwenfe. 


a) Aehren Fein, eifürmig, 

5— 10‘ lang; Aehrchen 2— 3: 

blütbig; äußere Spelze mit 3 

borftigen Zähnen (der Spelzen- 

fiel in eine Granne verlängert). 

Aehrchen lavendelblau. Ras 

en. Sesleria, 
Hierher die den Kalkfboden bee! Seölerie. 
gehrende und Dicke Raſen bil: 


dende S. caerulea, 
b) Aehren groß, walzig, oft Blaue Oeslerie. 
ſchwanzförmig. 


ae) Aehrchen 2—3blütbign. 
Es ftehen ftet3 3 Aehrchen zu— 
fammen auf einem Spindel— 
zahne; Balgklappen ſchmal, 
vauhb, quer vor die Bluͤ— 
then geftellt und eben jo wie 
die untere Spelze jedes Blürb- 
chens mit langer, rauber Gran 
ne. Aehre 18-24 lang und! 


. 
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D. II. B. b. «. Gattung. Arten. 
einer Gerſtenähre ſehr 
ähnlich. Elymus, 

Hierher: Haargras. 


1) Alle Blüthchen mit Gran— 

nen; Aehrchen meiſt 1blü- 

thig. Untere Spelze rauh; 

Granne derſelben 2mal län— 

ger als die Spelze. Halme 

büſchelig beiſammen, 2—3 

Fuß hoch. Der Gerſte ähn— 

lich. In Buchenwäldern. El. europaeus, 

2) Aehrchen unbegrannt, Europäiſches H. 

3 — 4blüthig und kürzer als 

die 5—6““ langen Bälge. 

Halm 2—4' hoch. Blätter 

fteif und hart. — Der Am- 

mophila arenaria fehr ähnlich 

und wie diefe auf den Sand- 

dünen heimifch. El. arenarius, 
6 Aehrchen 1blüthig. Sandgras. 
a) Jedes Blüthchen mit 3] 

Staubgefäßen u. 2Spel— 

zen. Narben aus der Spike 

des Aehrchens bervortretend, 

vgl. AI.B.b. . . . . | Phleum 
b) Jedes Blüthchen mit umd 

2 Staubgefäßen und 4 Ammo- 

Spelzen, von denen jede) phila. 

der beiden unteren rinnig, an 

der Spiße ausgerandet umd 

auf dem Rücken mit gedrehten 

Grannen verfehen tft, die bei- 

den obern aber fehr klein und 

grannenlos find. Blätter flach, 

wohlriechend. Wurzel büfche- 

lig, Rafen treibend. Anthoxan- 

Hierher dad auf trodfenen; thum, 

Wieſen und fonnigen Triften! Nuchgras. 

wachfende u. namentlich beim! 

Trocknen einen angenehmen 

Geruch verbreitende I A. odoralum, 

Gelbes Ruchgr. 
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Nähere Betrahtung der forflid bedeutfamen 
Gräfer. 
$. 295. 

4) Die in vorftehender Ueberſicht defchriebenen Gräfer Taffen 


fich je nach ihren Lebensverhältniſſen und Standorten unter fol- 
gende Gruppen vertheilen: 


1. Gräfer, welche vworberrfchend im Bereiche des Waldes auftre- 
ten (eigentliche MWaldgräfer): 

a) im Schatten der Bäume auf einem an Nähritoffen wohl— 
babenden Boden (Waldſchattengräſer): 

Agrostis stolonifera; Poa sudetica; Milium effusum; Dacty- 
lis glomerata: Aira "caespitosa ; Festuca gigantea u. aspera; 
Bromus mollis; Triticum caninum; Brachypodium sylvali- 
cum, Melica nutans ; Elymus europaeus ; 

b) an ftarf gelichteten Orten, welche einen — ausdür⸗ 
renden, armwerdenden Boden haben, z. B. auf Kulturbee— 
ten Waldlihtgräfer: 

Agrostis vulgaris und canina, Holcus mollis, Bromus ste- 
rilis, Poa nemoralis, Festuca rubra ; 

ec) auf naffen Stellen (3. B. auf Napgallen , in Waſſertüm— 
pfeln, fumpfigen Stellen) Baldnaggräfen: 

Calamagrostis sylvatica; Glyceria fluitans; feltener Nardus 
stricta; 

d) auf dürren Schlägen (Schlaggräfer): 

Agrostis vulgaris, Aira flexuosa und auch) canescens, Fe- 
stuca heterophylla und duriuscula, 


II. Gräfer , welche vorherrſchend im Bereiche der Triften auftre= 
ten (Iriftengräfen: 
a) ——— mit gutem Wieſenboden (Triften-Wieſen— 
gräfer): 
e) mit — Boden: 
Agrostis canina; Aira caespitosa; Arrhenatherum elatius; 
Holcus lanatus; Poa pratensis und annua (Dactylis glome- 
rata); Festuca pratensis; Triticum caninum; 
P) mit fandig lehmigem Boden: 
Avena flavescens, pubescens und pratensis; Poa trivialis 
(auch wohl die unter @ genannten); 
y) mit Falfhaltigem Boden: 
Briza media; Koeleria cristata; Brachypodium pinnatum ; 
audy wohl Festuca ovina; 
b) auf dürren Triften (eigentlihe Triftengräfern: 
a) mit fandigem oder Haideboden : 
Agroslis vulgarls ; Calamagrostis Epigeios; Stlipa capillata ; 
Aira flexuosa, canescens; Avena-NArten; Bromus tecto- 
rum; Festuca ovina; 
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v 6) mit Falfigem Boden: 


Stipa pennata; Bromus arvensis und sterilis; Melica ci- 
liata; Sesleria coerulea (auch Koeleria und Brachypodium 
in fümmerlichen Formen); Festuca ovina (glauca) ; 
y) auf Napfleden der Sand- und Haidetriften (Zorfbildung 
befördernd) (Torfgräfer): 
Calamagrostis Halleriana; Molinia coerulea; Nardus 
stricta. 
II. —— welche auf Flugſand oder Dünen wachſen (Sand: 
räſer): 
a arenaria und baltica; Phleum arenarium; 
Bromus tectorum; Elymus arenarius. 
IV. Gräfer, welche in ftebendem oder fliegendem Waſſer wach— 
fen (Waſſergräſer): 
Phragmiles communis; Glyceria fluitans, deſſen Samen 
eine ebenfo wohlfchmedende, ald nahrhafte Grüge (Die 
Mannagrüge) geben, Ä 
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2) Obgleich nun die eben angeführten Gräfer wohl alle ir- 
end eine Bedeutfamfeit für den Forſtmann haben Fönnen, fo 
ind doch nur diejenigen unter ihnen, welche bei irgend ei- 
nem Zuftande eines forftlih benugbaren Ortes auf 
einmal mit gewaltiger Wucherfraft in Furzer Zeit 
große Streden des Bodens überziehen und mit ih— 
ren Wurzeln fo durchſtricken, daß fie nur Außerft 
{hwierig auszurotten find, als wahrhaft forftlich wichtig 
zu betrachten. Denn diefe Grasarten charafterifiren nicht blos 
den einzelnen Zuftand des von ihnen in Beſitz genommenen Bo— 
dens, fondern fie verändern ihn auch und wirfen durch ihre er— 
ftaunlihe Wucherfraft in der Regel dem Wachsſthume und Ge- 
deiben der Prlanzungen und Anfaaten von Bäumen um fo mehr 
entgegen, je mehr und je größere Ausläufer, oder je ftärfere 
Filze und balmlofe Nafenbüfchel ihre Wurzelftöcde treiben. — 
Bon diefen wirklich forftlich wichtigen Gräfern follen bier nähere 
Befchreibungen folgen. 


I. Waldgräfer. 
Se 


1) Das weihe Honiggras (Holcus mollis L.). 

Befhreibung Der Wurzelftod wagrecht kriechend, 
egliedert, an den Gelenfabfägen mit weißlichbräunlichen Blatt— 
chuppen und Büfchelchen von Wurzelzafern, mit jedem Jahre 
länger werdend und Ausläufer nad allen Seiten hin treibend, 
deren jeder an feinem Ende ein Grasbufchel nach oben und dann 


Di 
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wieder neue Ausläufer nach den Seiten bin erzeugt, ſo dag fich 
bald ein nah allen Richrungen bin den Boden durchwühlendes 
Wurzelneg bilder. Blätter flah, bandformig, kahl, faf- 
tiggrün; Halm 1—3 Fuß bob, an den Knoten behaart; 
Rispe alljeirig, gedrängt, mit furzen, zu 2-3 ftebenden Heften, 
nah der Blüthe zufammengezogen. Aehrchen ziemlich groß, 
gelblich, mit grün gefielten Bälgenz mit 2 Blütbchen , von de- 
nen das untere grannenlos und zwitterig, das obere aber männ- 
lich if und auf dem Rücken feiner unteren Spelze eine, die 
Bälge überragende, anfangs grade, väter bajonnetartig 
gebogene, Granne bat. 

Standort, Blüthezeit und Verhalten. Diefes 
Gras, welches vom Juni bis Auguft blüht, findet ſich am hau— 
figften in Waldlichtungen auf ſandig- oder eifenfchüffigelehmigem, 
mit Baumabfällen verfehenem Boden da, wo Erdauflederungen, 
jei es durch Rodung von Wurzeln oder durc) Anlegung von Fahr: 
wegen oder Gulturbeeten, gemacht worden find. Vermöge feiner 
zahlreihen Wurzelausläufer durcranft es in furzer Zeit den 
Boden weit und breit nad) allen Richtungen, dabei aber immer 
oberflächlich und in der Richtung der Bodenloderung am meiften 
fi) ausdehnend, wie man deutlich an ver Erjtrefung feiner 
lockeren Rafenbildung bemerfen fann, Seine Hauprnahrung 
nimmt es aus den im und auf dem Boden verwejenden Baum: 
abfällen. Unter diefen fcheint es vorzüglich den Buchen- und 
Eichenhumus zu lieben, da man es am meiften in den Eichen: 
und Buchenwäldern wuchern ſieht. Hat es dem Boden Diefe 
Mahrftoffe entwender, dann geht es allmählig ein und gibt ihm 
in feinem verwefenden Körper langfam und in veränderter Form 
Das wieder, was es während feines Lebens ihm entzogen bat. 
So lange diejes Gras in voller. Febensfraft wuchert, beeinträch- 
tigt es gar ſehr durch feine Wurzelwucherung und feinen fort- 
währenden Hunger das Gedeihen von Baumpflanzen. Das befte 
Mittel gegen Das Honiggras möchte auf einen jandigelehmigem 
Boden da, wo es erft in einzelnen Eremplaren vorfommt, Vor: 
ficht in der allzu jtarfen Lichtung der Wälder fein, indem die Er: 
fabrung lehrt, daß es ftarfen Schatten und groge Bodenfeuchtige 
feit nicht vertragen kann. 
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2) Der auslaufende Windhalm, Agroslis stolonifera, 
Wahlenbg. 


Syuon.: Wucherndes Straufgras, Fiöringras, Hundsgras, 
kriechende Schmele. 


Beſchreibung. Wurzelſtock kriechend, vielgelenkig, an 
den Gelenken zahlreiche, kürzere oder längere Ausläufer freibend, 
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welche ebenfalld wieder aus jedem ihrer Gelenfe Zaferwurzeln 
und neue Halme und Blätterbüfchel bervorfproffen laffen; Hal- 
me 1—3 Fuß hoch, aufrecht oder mit ihrer Batis aufliegend, an 
den unterften Knoten oft wurzelnd und Friechende beblätterte 
Seitenbalme treibend; Blätter flach, lineal, am Rande feharf, 
pfriemlichezugefpigt, an ihrem Abgange von der Blattfcheide mit 
einem länglichen, oft gefpaltenen Blatthäutchen; Rispe 3—6 
Zol lang, länglich »Fegelformig, mit waarecht abftebenden, rau— 
ben, zu 6—15 im Halbquirl ſtehenden Aeſten, an deren Seite 
wieder wagrecht ausgebreitere und etwas abwärts gerichtete, nad) 
der Blüthe an die Aefte angefichloffene Zweige fich befinden; 
Bälge der Fleinen, Ablüthigen Aehrchen lanzertlich , zugeſpitzt, 
grünlich, braunroth, mit gelblich- weigem, bäutigem Rande, län 
ger als die Spelzen; Spelzen dünn, häutig, weißlich, die obere 
viel fürzer als Die untere, fünfnervige (bisweilen mit Eurzer 
Granne). 


Standort, Blüthezeit und Verhalten. Dieſes 
Gras, welches vom Juni bis Auguft blüht, bat einen ungemein 
großen Verbreitungsbezirf; es finder ſich auf Wiefen und Trif- 
ten, fonnigen Waldplägen, den Dünen am Meeresgeftade und 
dem Kiefe der Flüffe, und zieht von den Niederungen der nord» 
deutſchen Küftenländer bis boch in die Alven binauf. Zu feinem 
wahren Wohlbefinden braucht eö viel Feuchtigfeit, Daher wuchert 
ed am ftärfiten auf einem thonig=lehmigen oder ſtark humoſen 
oder mit undurchläffigem Untergrunde verjebenen Boden und im 
Dichten Schatten der Wälder. Ungemein lange und zahlreiche 
Ausläufer, grauliches Grün der Blätter, hohe Halme, gedrängte 
Rispen und weit und vreit fich ausdehnende locere Nafenpläge 
beurfunden alsdann dieſes Wuchern des auslaufenden Wind: 
halms. Ganz anders dagegen zeigt er fih auf trodenem, mage- 
rem oder durchläffigem Boden oder an fonnigen Orten: Furze, 
gedrängte Ausläufer, mehr filzige Wurzeln, faſt borftliche, von 
den Seitenrändern ber zufammengerollte, ſaftloſe Blätter, nie— 
dere Halme und locdere, Fleinährige Rispen zeigen fein Küm— 
mern und machen ibn dem gemeinen Windhalm (Agrostis vul- 
garis) täujchend ähnlich, welchem er allmählich wirklich Platz 
macht. Gegen Baumpflanzen tritt er noch feindlicher auf, als 
das weihe Honiggras. 


Zuſatz. Dem eben befchriebenen Windhalm ſehr ähnlich und 
ein gewöhnlicher Nachfolger Des Holcus mollis ift der ge— 
meine Windbalm (Agrostis vulgaris). Gr finder fich fehr 
häufig auf Saatbeeten und fonftigen Bodenlodkerungen am 
Saum oder auf Schlägen der Wälder. Da er aber nody weit 
häufiger und mächtiger auf Angern und Triften auftritt, fo 
wird er bei den Triftengräfern näher bejchrieben werden, 


1. Kreis. Vhanerogamen. 301 


$. 299. 
3) Das fchlefifche Rispengras (Poa sudelica, Haenke). 


Befhreibung. Wurzel büfchelig, zaferig, an ihrem 
Kopfe rings im Umfange des Raſens ausläuferartige Sprofien 
bervortreibend, wodurd fie Das Ausfehen einer Friechenden oder 
auslaufenden Wurzel erhält; Halm 2—4 Fuß hoch, fteif, nebft 
den Blattfcheiden zufammengedrücdt, fo das er zweifchneidig ers 
fcheint; Blätter flach, bandförmig, am Rande scharf, mit 
bobl zufammengezogener Spitze, die balmlofen 
Blätterbüfchel der Wurzelfproffen von den Seiten 
flach zufammengedrüdt, fo dag ibre Blätter zwei— 
zeilig ſtehen; Blattbäutchen fehr kurz abgeftugt. Rispe bis 
1 Fuß lang, ausgebreitet, rauh, die untern Aeſte zu 5 in einem 
Halbquirle; Aehrchen 3—Sblütbig, platt, zufammengedrüdt = ei- 
fürmig, länglich; Spelzen mit 5 jtarfen Nerven, Fabl. 

Standort, Blütbezeit und Verhalten Nur den 
Gebirgswaldungen angebörig zeigt fich Diefes im Juni und Zuli 
blühende Rispengras, hauptſächlich an Orten, wo es viel Feuch- 
tigfeit und löslichen Humus vorfindet. Ju größter Wucherfraft 
bemerft man ed auf dem thonig =lehmigen Boden der feldfpath- 
reichen Gebirgsarten, außerdem fegt es auch ziemlich große, aus 
hoben dichten Raſenbüſcheln beſtehende Graspläge zufammen auf 
dem mit verwejendem Laube verforgten Boden der GConglomerate 
und Sandfteine mit reichlichem thonigen Bindemittel, befonders 
in den Gebirgsbufen, an den untern Gebirgsabbängen oder da, 
wo Bäche felbft in den beißen Sommertagen noch binlänglich 
Feuchrigfeit an den Boden abgeben. Da, wo es in zu gro 
ger Menge vorfommt, macht es den Boden fo dum— 
pfig uud moderig-naß, daß nicht leicht eine Sa 
menpflanze zwiſchen ihm gedeiben könnte, auch wenn 
es weniger ſtark den Boden durchwurzelte; wo es hingegen nur 
Heine Raſen oder einzelne Büfchel bildet, verforgt es den Bo— 
den mit fehr gutem Humus und die im feiner Nähe ftehenden 
Baumpflanzen mit gehöriger Nahrung und Kühle. 


$. 300. 


4) Dad Hainrispengras (Poa nemoralis, Lin.). 


An mehr trodenen, fonnigen Stellen in Gebirgswäldern, 
vorzüglich auf fandig = oder eiſenſchüſſig-lehmigem Boden findet 
man oft ganze Strecken überzogen mit dem mehr oder weniger 
lodern Rafen des Hainrispengrafes (Poa nemoralis, Lin.): 
Wurzel rafig, Friehend mit kurzen Ausläufern; Halm 2—3 Fuß 
body, etwas zufammengedrüdt, mit purpursvioletten Kinos 
ten, welche nicht von den Blattfcheiden bededt wer: 
den, da diefe fürzer find als die Halmgliederz die oberfte Blatt: ' 
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fcheide kürzer als ihr Blatt; Blatthäutchen faft fehlend; 

Blätter flach, 5—10 Zoll lang, oben und am Rande ſcharf; 

Rispe eng, bis 5 Zoll lang, mit fcharfen und zu zweien ftehen- 

den Aeſten; Aehrchen mit 2—5 Blüthchen, zufammengedrüct, 

klein; untere Spelze jeder Blüthe am Grunde mit Wollhaaren. 

Blüthezeit Juni und Juli. — Es ſcheint in feinem Berbalten 

fi) dem auslaufenden Windhalme zu näbern, 

1. Zufag. An fchattigen, ftets feuchten Orten in Wäldern 
ift oft der Boden weit bin mit einem ganz leichten, loderen 
Raſen von dem ausgebreiteten HSirfengrafe (Milium effu- 
sum L.) bededt. Diefes mit einblütbigen, grannenlofen 
Aehrchen verfehene Rispengras bat eine ftarf zaferige, mit 
furzen, Eriechenden Ausläufern wverfebene Wurzel, mehrere 
aufrechte, 2—3° hohe, zartgeftreifte Halme; 6 Zoll lange, 
bandförmige, mit der Spige überhängende, Tieblich - grüne 
Blätter, lange, gaefranzte, weiße Blatthäutchen und eine 
große, faft 1 Fuß lange, Rispe, deren Aeſte vor der Blüthe 
zufammengezogen, während derſelben waarecht ausgebreitet, 
und bei der Samenreife abwärts gebogen find. 

Blüthezeit im Mai und Juni. 

Es gewährt den jungen Samenpflänzchen einen fchügenden 
Wohnſitz und angemeſſene Nahrung, da es leicht verweit. 

2. Zufaß. Das gemeine Knaulgras (Dactylis glome- 
rata L.). Wurzel mit furzem Wurzelftode, aus deſſen brau- 
nen Schuppen die zahlreichen Zafern entipringen, ausdauernd; 
Halme 2—3 Fuß bob, am Grunde gefnier, mit —5 Kuno: 
ten; Blätter fehr lang, flach, unten mit hervorragender 
Schärfe, ſcharf, raub und wellig gerander, meift feitwärts 
gedreht; Blarrfcheiden zufammengedrücdt, auf dem Nüden 
ſcharf gekielt; Blatthäutchen zerichligtz Nisvenähre einfeirig, 
mit abwechjelnd ſtehenden Aeſten und büſchelweis ftehenden, 
gefnaulten, 3blüthigen Aehrchen. 

Blüthezeit vom Juni bis Auguſt. 

Standort und Verhalten. Das Knaulgras verlangt 
einen friſchen, lehmig- oder mergeligtbonigen, an Humus wohl: 
babenden, im Schatten liegenden Boden zu feinem Gedeihen ; wo 
es Daher in großer Ueppigkeit wachfend gefunden wird, kanu es 
als ein Zeichen von fehr nahrhaftem Boden gelten, . Außerdem 
ift e5 ein guter Nachbar für Baumfaaten. 


11. Zriftengräfer. 


$. 301. 
4) Der gemeine Windhbalm, Agrostis vulgaris, 
Withering. 
‚Befhreibung. Wurzel je nad) dem Standorte unter 
zwei ſehr verfchiedenen Formen: auf gelodertem, an Nabrftoffen 
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noch nicht verarmten, Frumenreichen , etwas bejchatteten,, fandig- 
lehmigen Boden, mit wagerecht ziehendem, kurze und lange 
Ausläufer treibenden Wurzelftocde, der aus feinen Gelenfen mehr 
oder minder ftarfe Zaferbüfchel treibt; auf einem an Nahrftoffen 
und wahrer Erdfrume armen, dDürren, fchattenlofen, lehmig-ſan— 
Digen Boden aber als eine majlige Filzwurzel, die nur an ih— 
rem Umfange bie und da furze und ganz oberflächlich ziehende 
Ausläufer treibt; Halme 1—14 Fuß hoch, aufifeigend, am 
Grunde wurzelnd, dünn; Blätter auf beiferm Boden flach, 
lineal, raub, auf fchlechterm Boden aber von den Seiten ber 
zufammengerollt bis borjtig, mit ganz furz abgeflugten Blatt- 
häutchen; Rispe eilänglich, locker, mit abſtehenden, faft glatten 
Heften und Zweigen; Aehrchen ſehr Elein-, grünlich oder röthlich; 
Blüthen mit gleichlangen, auf dem Rücken ftachelighaarigem Balg 
und zwei fehr Fleinen, grannenlofen Spelzen. 

Blüthezeit Juli und Auguft. 

Verhalten. Nicht leicht bat ein den Forfimann interef- 
firendes Gras einen größeren Derbreitungsbezirf, als der ge— 
meine Windhaln. Bon magern Wiefen aus wandert er dem 
gelockerten Boden der Fahrgleifen folgend, in die Wälder und 
nifter fich da überall ein, wo er einen der Sonne vreiögegebenen, 
ausgebagerten Orr findet. Gewöhnlich wird er bier der Nach— 
folger des weichen Honigarafes. So lange er neh an folden 
Orten bumofe Stoffe finder, bilder er vermöge feiner Ausläufer 
ganz leichte, lockere, freudiggrüne Grasplätze; ſobald er aber 
den Hummögebalt feines Standortes aufaefogen bat, dann treibt 
er immer Fürzere Ausläufer und zulegt dichte, maflige Filzwurs 
zeln mit vpolfterartigem , fehr fchmalblätterigem Raſen, welcher 
am Ende den ganzen Standort luftdicht überziebt und nach au— 
gen hin abfchliegt. In dieſer legtern Form erfcheint er nun 
auch vorberrfchend auf Den fogenannten Iriften, namentlich da, 
wo Sandfteine die Unterlage derfelben bilden. 

Zuſatz. Verwandter und meift auch Genoffe des eben be— 
ſchriebenen Windhals iſt 

2) Der Hundswindhalm, Agrostis canina, L. 


Beſchreibung. Wurzel kriechend, mit filzigen Zaſern; 
Halm 1—1} Fuß hoch, aufſteigend; Blätter von zweierlei 
Formen, die wurzelftfändigen borftig zufammenges- 
rollt, die balmftändigen aber flab; Blatthäutchen 
läuglich; Rispe eiförmig, ausgebreitet, die Aefte nach dem Ver— 
blühen zufammengezogenz an der Blüthe nur die untere Spelze 
vorhanden und diefe unter der Mitte des Rückens mit einer ges 
drehten Granne, — Dieſes Gras, welches vom Juni bis Au— 
guft blüht, kommt häufig mit dem gemeinen Windhalm zufam- 
men vor, befonders anf etwas fchattig und feucht gelegenen Anz 
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gern. Obwohl es ebenſo ſtark wuchert, wie dieſer, ſo bildet es 
doch nicht ſo dicke, Alles verdämpfende Raſenpelze. 


$. 302, 
2) Die fhlängelige Shniele, 


Aira flexuosa, 


Befhreibung. Wurzel tiefgreifend, Tangzaferig,, ftarf- 
filzig; Halm 1—2 Fuß hoch, dimm, röthlich, mit 2—4 roth— 
braunen Knoten; Blätter in dichten Raſen, boritenförmig, matte 
bis graugrünz Rispe vor und nady der Blüthe zufammengezogen, 
nicend, wenig ährig, mit paarweife ſtehenden, ſich gabelnden 
und bin und ber fchlängelnden, baarfeinen Aeſtchen; Aehrchen 
lanzertlich , filberweiß und bräunlich gemifcht, 2blüthig; Die uns 
tere Spelze jedes Blüthchens abgeftugt, Azähnig, begrannt. 

Blüthezeit Juni bis Juli. 

Standort und Verbalten. Diefes Gras, welches fich 
auch hie und da in lichten Waldungen, befonders in Nadelholz- 
wäldern, findet, liebt einen grobfandigen bis ſteinigen, mit mas 

erem Lehm ſpärlich unrermengten Boden und zeigt fi am mei— 

ten und üppigften auf großen, den Sonnenſtrahlen ausgefesten, 
an Bergen gelegenen, mit Haidekraut bewachfenen Schlägen und 
Angern. Nach mehrfachen Erfabrungen foll es von dem Färgli- 
chen Humus der Haide fihmarogen und die Haide felbft durch 
feine erftaunliche Wucherfraft aus ihrem angemaßten Wohnfige 
verdrängen. Finder es nichts mehr von der Haide vor und hat 
ed theils Durch feine Saugfraft, theils durch die Verweſung ſei— 
ner abgeftorbenen Körvertbeile den Boden für fich felbit unwirtb- 
bar gemacht, Dann acht es allmählig wieder ein. Traurig und 
wie verbrennt ſehen übrigens die von diefem Grafe bewacfenen 
Bergtriften in den heißen Tagen des Zulius aus. 


$. 303. 
3) Der rotbe Schwingel, Festuca rubra,L. 


Befhreibung. Wurzel, ausdauernd, mit (weit umber) 
friehendem, oft aud) Ausläufer treibenden Wurzelftode und pel-⸗ 
zigen Zaſern; lodere Nafen treibend; Halme 1—13 Fuß bed, 
mehr oder weniger zottig, beim Dürrwerden an ihrer obern 
Hälfte röthlich; Blätter der Wurzel borftig zufammengerollt, die 
des Halmes ziemlich lang, rinnig = flach; Rispenähre aufrecht, 
einfeitig, mit während der Blüthe abftehenden , fpäter locker zus 
fammengezogenen Aeſten; Aehrchen meift 5blüthig, elliptiſch, mit 
kürzerer oder längerer Granne. 

Blütbezeit im Mai und Juni. 

Standort und Berhalten. Ein vorberrfchend dür— 
rer, fandig = Ichmiger Boden, wie ihn die bindemittelarnen 


; 


I. Kreis. Phanerogamen. 305 


(thoniaen) Sanditeine erzeugen, mit wenig oder Feinen organı- 
chen Subftanzen ift die Heimath des rotben Schwingels. In 
die Wälder ſelbſt wagt er fih nur felten, aber da, wo an Wald- 
rändern Nadelbolzfulturen angelegt werden, Da ftellt er ſich auch 
bald mit ſolcher Macht ein, Daß gar häufig Feins der gepflanz- 
ten Bäumchen auffommen kann. Seine Hauptwucherpläge aber 
bleiben immer Bergtriften. 


$. 304. 
4) Der Schaffhwingel, Festuca ovina. 


Beſchreibung. Wurzel faferig, dickfilzig, dichte Raſen 
treibend; Halme 5 Zoll bis 1 Fuß hoch, oben vierfantig; Blät- 
ter borftig, dDunfel- bis graugrün; Nisvenähre mir meit ſchlän— 
gelig gebogenen Aeſten; die untern Aeftchen einzeln ftebend, wäh— 
rend der Blüthe abſtehend, nach derfelben der Spindel dicht an- 
liegend. Aehrchen rundlich, undeutlich begrannt. 

Blütbezeit Mai bis Auguft. 

Standort und Berbalten. Der Schaflhmwingel ge: 
hört zu den gewöhnlichiten Triftengräfern. Wo er einen frumen- 
und bumusarmen, aber ftein= und fandreichen, von der Sonne 
ausgebrannten Hügel findet, da läßt er fich nieder und bald 
überziehen feine magern, Dichten Nafenvelze den auserwählten 
Standort fo, dag Fein anderes Gewächs zwiichen ihnen noch 
Matz findet. Das Schlimmſte dabei ift, daß fie bei ihrer ganz 
langfam erfolgenden Zerfegung einen ganz untauglicen, fait 
gar feinen Nabritoff enthaltenden, fchwarzen, ftaubigen Humus 
bilden. — Biöweilen verirrt er fich auch in allzu ſtark gelichtete, 
auf einem durch Haide- oder Heidelbeerfraut ſchon verderbten 
Boden liegende Wälder und nifter ſich da hauptſächlich an den 
Holzwegen ein. An den Gebängen Fabler Kalfberge gedeiht er 
anfangs auch recht qut. Zudem er aber bier zugleich als Fe— 
ſtigungsmittel des von den oberen Berggebängen herabgeſchlämm— 
ten Erdreich dient, wodurd fein Standort fetter und jein tau— 

ber Humus (namentlich durch Einfluß des Kalfes) löslich ges 
| nacht wird, bereitet er fi) für die Folge felbft fein Grab und 
Den folgenden Triftgräfern eine geeignete Wohnſtätte. 


$. 305. 
Die gemeine Rammfchmiele, Koeleria cristala, Pıs. 


‚Befhreibung Wurzel ausdauernd, vielzaferig, fait 
flzig, Rafen treibend; Halme 1—2 Fuß bed, am Grunde mir 
Blattſcheiden zwiebelartig beſetzt, gekniet, aufrecht, geikreift, 
oben jlaumbaarig; Blätter bandfürmig, ſcharfrandig, haufig ge: 
wimpert, oberfeits flaumbaarig, mit feinbaarigen Scheiden und 
fait unmerflichen Blatthäutchen; Traube — ährenförmig, 
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3 bis 6 Zoll lang, mit Furzen, zu 2—3 ftehenden weichhaari— 
gen Aeſten, welche nach der Blüthe fich dicht an die Spindel an— 
legen; Aehrchen 2—3blüthig, gelblichweiß, oft violett gefleckt 
und glänzend. 

Blüthezeit. Mai und Juni. 

Standort und Verhalten. Die gemeine Kammſchmiele 
iſt ein Kalk begehrendes Gras; daher findet es ſich am meiſten 
auf kahlen Kalkbergen in der Nähe von Ruiinen, auf dem dür— 
ren Boden der mit mergeligem Bindemittel verſehenen Sand— 
ſteine. Es verlangt jedoch ſchon eine nahrhaftere Krume, als 
die Schwingel-Arten; daher kommt es auch wirklich wuchernd nur 
auf ſolchen Triften vor, welche durch einzelne Bäume befchattet 
find oder an den untern Gehängen der Berge liegen. Sind ihm 
Diefe Bedingungen gegeben, dann treibt es hohe, freudiggrüne 
Raſen, die fafrig genug find, um bei ihrem Abfterben bald zu 
verwefen und einen guten Humus bilden zu können. 

1. Zu ſatz. Zugleich mit der Kammfchmiele fommt auf kalki— 
gen Angern nocd vor 


Diegefiederte Zwenfe(Brachypodiumpinnatum), 
P. Beauv. 
Synon.: Festuca pinnata, Moench; Bromus pinnatus, L. 


Beihreibung Wurzel friehend, mit vielen Zafer: 
büfcheln , ausdauernd, mehrere Ha:me treibendz; Halme 2—4 
Fuß hoch, aufrecht, fteif, oben ſcharf; Blätter bandförmig, am 
Kiele und Rande fcharf, oft erwas baarigz Aehre gelbarin, 
aufrecht, 2feitig, mit 6—12 faft jigenden, walzigen, 6—24blü- 
thigen, begrannten Achreben. 

Blüthezeit. Juni bis Ende Auguft. 

Standort und Verhalten. sie das vorige Gras. 

2. Zufag. Das gefranzte PDerlgras (Melica ciliata, L.). 
Es ift ausgezeichnet durch feine aufrechte, äſtige Traube, des 
ren Blürhen eine mit langen, weigen, feidenglänzenden Haa— 
ren geſchmückte untere Spelze haben, wodurch Die ganze 
Traube befonders nach der Blüthe ein federbufchäbnliches Anz 
feben erhält. Seine bolzige, Friechende Wurzel treibt einen 
ftarfen Wurzelvelz und ein dichtes Raſenbüſchel. Die Blät- 
ter find lanzettlich, flach, im trodenen Zuftande aber einge— 
rollt. Blüthezeit im Juni und Zuli. 

3. Zufaß. Das federartige Prriemengras (Stipa 
pennala). Diefed mit einblüthigen Aehrchen verfehene, 
armäftige Nispengrad hat an der untern, walzig zufammen- 
gerollten Spelze feiner Blüthchen eine bis 1 FuB lange, 
zufammengedrebte, gefniete, federige Granne, 
eine ſtark filzige Wurzel, welche einen dichten Raſen hervor— 
treibt, 1-3 Fuß hohe Halme und zufammengerollte, faden: 
förmige, fpige, ftarre, feegrüne Blätter, Wo es vorfommt, 


i 
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überziebt es oft eine ganze Fläche Dicht mit jeinem ſchwer 
zeriförbaren Raſen, und wirklich prächtig ſieht dann ein ſol— 
cher, wie mit Reiherfedern geſchmückter, Anger aus. 


$. 306. 
Das fteife Borftengras, Nardus stricta. 


Beihreibung. Aus dem ftarfen, bolzigen, wagrecht nach 
einer Nichtung fortkriechenden, hinten abiterbenden, vorn fich all- 
jährlich erneuernden, nad) unten mit vielen langen, zäben Za— 
jern filzig beſetzten Wurzelitode dichte Nafen treibend. Halme 
4—8'‘ hoch, fait fadenförmig, ſtarr, meift nur unten mit kur— 
zen Blättern beſetzt; Blätter borftlih, hart und ſtechend, meer— 
grün; Die einzelnen Blätterbüfchel am Grunde von mebreren 
gelblihen Schupven umfaßt; Aehre dünn, borftenförmig. 

Blüthezeit. Im Mai und Juni. 

Standort und Verhalten. Diejes merfwürdige Gras 
bewohnt ganz Eurova bis Lappland und zieht von da über Ruß— 
land nach Alten, wo es wieder den ganzen mittleren Theil die— 
jes Erdrheils einnimmt. Seinen Hauptiig bat es auf fumpfigen, 
torfigen TIriften, dann aber auch auf trodenen, fandigen An— 
gern, wenn Diefelben einen torfigen oder undurdyläfiigen Unter: 
arumd haben. Bermöge feiner, immer der Bodennäfle nachkrie- 
enden Wurzel wuchert es erftaunlich und vermöge feiner tric- 
terförmigen Blattitellung in den einzelnen Raſenbüſcheln hält es 
den Ihau und alles Meteorwailer zurüd, wodurch es feinen 
Standort immer naß erhält. Allmählig fiedeln ſich in feiner Um— 
gebung Waffermoofe an, welche nun den Boden noch fumpfiger 
und zulest im DBereine mit dem Borftengras fo torfig machen, 
daß Fein Baum mehr dafelbit gedeiben will, 


II. Sandgräfer. 


$. 307. 
Das gemeine Sandrieth (Ammophila arenaria, Link.). 
Spnon.: Arundo arenaria, L.; Calamagrostis arenaria, Roth. 


Beihreibung. Wurzel weitfriechend, gegliedert; Hal- 
me 2—3 Zuß bo, aufrecht, ffarr, am Grunde bisweilen äftig; 
Blätter linealifh, ftarr, eingerollt in eine lange, ftechende 
Spige ausgehend, meergrün; Blatthäutchen fehr lang, lan- 
; die ährenförmige Rispe 4—6‘ lang, nach vben ver- 
chmälert; Bälge lineal = lanzertlih, ftrohgelb, mit grünem, 
ſchärflichem Kiele; die untere Spelze des Blüthchens in der 
Spalte ihrer Spige mit einem Fleinen Stadel. 

Blüthezeit. Juli und Auguft. — 

= 


— a ———1— 
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Standort und Verhalten. Mit ungemeiner Wucher- 
fraft überzieht diefes Grad in furzer Zeit feinen dürren Sand: 
boden. Es fommt indeifen nicht blos auf den Dünen am Mee— 
reögeftade, jondern auch an fandigen Drten im Innern von 
Deutichland, 3. B. bei Wittenberg, Dresden, Darmitadt 
u. f. w., vor. 

Ein nabverwandtes Grad, welches mir ihm zugleich an den 
fandigen Küften der Nord» und Dftjee vorkommt, iſt das bal- 
dDifhe Sandrieth (Ammophila ballica, Lin.) mit dickerer, 
braunröthlicherer Rispe. 


$. 308, 
Das Sandliefchgras (Phleum arenarium, L.). 


Befhreibung Wurzel faft filzig, dicke Blätterbüfchel 
voller Halmen hervortreibend; Halme 3—6 Zoll lang, aufffei- 
gend; Blätter kurz, lanzettlich, fcharfrandig mit. fpigigem 
Blatthäuthen. Rispe länglich-eirund, 6—12 Linien lang; 
net blaßgrün, mit weißem Rande, jchlief lanzettlich, lang 

efpißt. 
i Blüthezeit. Juni und Juli. 

Standort und Berhalten. Diefes einjährige Gras 

bewohnt nur die Sandfelder des (norddeutfchen) Schwenmlandes. 


$. 309. 


Das Sandhbaargras oder Sandweizen (Elymus 
arenarius, L.). 


Befhreibung Wurzel did, ftarf, weit umberfrie- 
hend, vielzaferig; Halme 2—4 Fuß hoch, aufrecht ; Blät- 
ter flarr, rinnig, fpäter eingerollt, an der Spige ſtechend, mit 
tief gefurchten Sceiden und langen Blattbäuthen. Achre 
aufrecht gedrungen, 3—1 Zuß lang; Aehrchen dreiblürhig, 
flaumig. t 

Blüthezeit. Zuli und Auguft. — 
Standorxt und Verhalten Ein in vielfacher Bezie— 
ziehung nügliches Gras, welches überall auf Sandboden wählt, 
diefen verbefjert und in Norddeutfchland und Holland zur Feſti— 
gung ded Dünenfandes, in Island aber zur Mehlbereitung Fünft- 
lich angebaut wird. 

Bemerkung. Der Verfaffer hat fich bei der Befchreibung der Grä: 
fer deshalb länger aufgehalten, weil er durch langjährige Erfah— 
tung gefunden hat, daß unter allen forftlichen Kräutern die Graͤ— 
fer theild durch ihre Wucherfraft, theil dadurch, daß fie bes 
ftimmte Bodenzuftände bezeihnen — die meilte Beachtung verdie— 
nen. Was er übrigens über ihre Standorte und ihr Verhalten 
zu den Holzgewaͤchſen mitgetheilt hat, beruht auf Erfahrungen, 
die er fih in den Forften Thüringens erworben. Ungemein lieb 
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wäre ed ihm, wenn audy an andern Orten diefes Verhalten der 
einzelnen Srasarten genau und ſich jtüßend auf eine ges 
naue Kenntnißder Gräfer beobadıtei würde. 


2. Samilie: Die Cyper- oder Halbgrafer, 


Uyperaceae. 
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Allgemeine Tracht. Einjährige und ausdauernde, den 
Gräfern ähnliche Gewächſe mit fenfrehtem oder (meift) geglies 
derten, — mit verdorrten DBlattfcheiden bededten — Wurzel: 
ftode, welcher aus feinen Gelenffnoten nach unten Zaferwurzel- 
büfchel und nach oben Blätterbüfchel mit flielrunden oder 2—3- 
fantigen, innen weiß-marfigen (alfe nicht beblen), in 
der Regel knotenloſen Blütbenftengeln bervortreibt, 
an deren Spitze die nackten Bluͤthchen in Aehren, 
Spirren oder Köpfchen, welche an ihrer Baſis meiſt 
von 13 Hüllblättern begleitet find, ſtehen. Die 
Blätter 2zeilig ftehend, flach, lineal oder rinnig-3kantig, mit 
meift gefchloffener DBlattfcheide und ohne Blatt: 
häutchen. 

Die Blüthchen. Das einzelne Blüthchen iſt klein, nackt, 
unregelmäßig, zwitterig oder eingeſchlechtig; jedes mit, meiſt 3, 
unterftändigen Staubgefäßen, deren Kölbchen aufrecht, 2fäche: 
rig, linienförmig find, oder mit 1 einfachen, Afamigen 
Fruchtknoten, welcher 2-3, am Grunde verwachfene Griffel mit 
2 —3 fadenförmigen, ſammethaarigen Narben trägt. — Die 
einzelnen Blüthchen baben weiter feine Blüthen- 
hüllen, alö Die Deckſchuppen der gemeinfamen Ach: 
renfpindel; jedoch finder ſich häufig um den Fruchtfuoten ber: 
um ein Quirl Fürzerer oder längerer Haare (Hüllborften) 
oder ein oben offener, Frugförmiger Schlauch, aus welchem der 
Griffel hervorſieht, und welcher wahrfcheinlich — ebenfo wie die 
Hüllborſten — aus der Umwandlung von einer Blüthendecke ent: 
ftanden ift. 

Die Verbindung der Blüthchen zu Aehrchen und 
Achren uf. w. — Wie fchon angedeutet, fo figt jedes ein- 
zelne Blüthchen (welches gewöhnlich aus weiter feinen Theilen, 
ald aus den Gefchlechtsorganen bejteht) hinter einer Dedfchuppe, 
Dieſe Deckſchuppen ftehen fpiralig und ähnlich den Ziegeln eines 
Daches um eine gemeinfchaftliche Spindel. Alle Blüthen 
nun, welhe um eine und diefelbe Spindel herum 
figen, bilden ein Aehrchen. Ein Aehrchen befteht demnach 
- aus einer größeren oder Fleineren Spindel, um welche herum ſich 
eine größere oder Fleinere Anzahl zweizeilig- oder Dadhziegelig- 
geftellter Deckſchuppen befinder, hinter derem jeder ein Blüthchen 
ſitzt. Bei manchen; bierber gehörigen Scheingräfern befindet 
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ſich nur ein folches Aehrehen an der Spige des Halmes (End: 
ährchen oder einfames gipfelftändiges Aehrchen); 
bei anderen Dagegen fißen 2 oder mehrere folcher Aehrchen an 
einem und demfelben Halme. Sind in dem legten Falle die ein— 
zelnen Aehrchen ftiellos und nur fehr Furz geftielt, fo 
bilden fie 

1) eine Aehre, wenn die einzelnen Aehrchen an den Seiten 
des Halmes dichter oder entfernter von einander ftehen ; 

2) ein Knauel, wenn die Aehrehben ſcheinbar an der Seite des 
Halmes in einem dichten Häufchen beifammen fißen ; 

3) ein Büfchel (oder Köpfchen), wenn die Aehrchen auf 
der Spige des Halmes zufammengedrängt find. 

Sind dagegen die einzelnen Aehrchen deutlich und mehr oder 
weniger lang geftielt, fo bilden fie 

2) eine Spirre oder Gabelrispe, wenn zumächit aufeden 
Gimpfel des Halmes ein Aehrchen hervortritt, von der Balls 
Diefes Achrehens aber wieder 2 oder 3 Aeſte entfpringen , des 
ren jeder wieder an feiner Spige ein Aehrchen trägt, unter 
welchem wieder 2, an ihrer Spige Aehrchen tragende, Gabel: 
äftchen bervorfommen u. ſ. f. Gewöhnlich find die Aeſte un- 
gleich entwickelt; oft auch find fie fo zufammengezogen, daß 
der a Ra einem Büfchel gleicht; er heißt dann 
ein Kopf; 

1) ein Doldenbüfchel (geftielter Büfchel), wenn auf dem 
Simpfel des Halmes mehrere Aehrchen zufammen auf ziem- 
lich gleich langen Stielen ftehen. Dieſer Achrehenftand ift 
dem gemeinen Büfchel ähnlich. 

3) eine Rispe (oder Traube), wenn die lanageftielten Aehr— 
chen (oder auch Aehren) feitlih am Halme und ziemlich ent- 
fernt von einander fteben. 

Zuſatz. Mehrere diefer Aehrchenſtände erfcheinen bald ein- 
fach, bald zufammengefegt. So erfcheint Die Aehre 
zufammengejegt, wenn fie flatt einfacher Aehrchen 
ſchon ausgebildete Aehrchen an den Geiten ihres Hal: 
mes trägt. 
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Berbreitungs- VBerbältniffe der Scheingräfer. 
Diefe große Familie liebt vorherrfchend feuchte Orte, Sümpfe, 
Moore und die Ufer ftebender Gewäſſer. Vorzüglich gilt Dies 
von den Enperaräfern (Cyperus), Binfen (Seirpus) und 
Wollgräfern (Eriophorum); unter den Riethgräſern (Ca- 
rex) dagegen kommen auch viele vor, welche die Dürren Flächen 
des Sandbodens überziehen, ja felbft den von Ddiefer Familie 
fonft gemiedenen Kalfboden aufjuchen (Carex humilis, Leyss.). — 
Je nad) ihrer geographifchen Verbreitung zerfällt diefe Familie 
in drei Gruppen. Die erite Derfelben, welche von den eigent- 
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lihen Enpergräfern gebildet wird, beginnt mit einigen wes 
nigen Arten in Der mittleren gemäßigten Zone und zieht fich von 
da jüdlich nach den Aequarorialgegenden, wo ſie am großartig- 
ften und artenreichiten auftritt. Die zweite Gruppe umfaßt Die 
Binfen und Rollaräfer und ift ziemlich gleichmäßig durch 
die wärmere, gemäßigte und Falte Zone verbreitet; jedoch fcheint 
fie — vorzüglich die Gattung der Wollgräfer — am maſſenhaf— 
teften im Den gebirgigen Gegenden des mittleren Deutfchlands 
aufzutreten. Die dritte Gruppe endlich, welche die artenreiche 
Gattung der Riethgräſer enthält, beginnt auf den Hochge— 
birgen des wärmern Theild der gemäßigten Zone und zieht von 
da nach den Volargegenden bin, — auf Diefem Zuge an Arten 
und Maſſenhaftigkeit um fo mehr zunehmend, je mebr fie fich 
diefem Falten Erditrich nähert. Im mittleren Deutichland tritt 
daher dieſe dritte Gruppe in den Gebirgsgegenden, im nördlie 
chen dagegen in den Ebenen am umfangreichiten auf. 
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Ueberſicht der Gattungen. 
Gattungen. 
1. Die Blüthchen zwitterig. 
a) Die Blüthchen fteben zu beiden Seiten der 
Aehrchenſpindel, alfo 2zeilia, wedurd das aus 
ihnen ‚gebildete Aehrchen vlattgedrüdt 
erfcheint. Die Achrehen bilden in der Regel 
eine Spirre oder ein Doldenbüfcel 
mit —blätteriger Hülle. | Cyperus, 
b) Die Blüthchen fteben rings um Die Aehr⸗ Zyvpergras. 
chenſpindel und decken ſich dachziegelartig, wo⸗ 
durch Die aus ihnen gebildeten Aehrchen 
rundlich, kopfförmig oder walzig 
werden. 
1) Die Blüthen haben entweder keine 
oder nur ſehr kurze Hüllborſten um 
den Fruchtknoten herum. Die Aehrchen bil⸗ 
den eilängliche Aehren, welche entwe— 
der einzeln am Gipfel eines Halmes ſtehen 
oder zu Spirren oder Köpfen vereinigt ſind. Scirpus, 
2) Die Blüthbhen haben fehr lange Binfe. 
Hüllborften, weldhe nad dem Verblühen 
einen langen weißen Wollbüfchel bilden. 
Kopffermige, gipfelftändige Ach: 
ren, welche während des Blühens einem 
Riethgras ähnlich find. Eriophorum, 
1. Die Blüthchen eingefchlechtig und 1- oder, Wollgras. 
2häuſig; der Fruchtfnoten in einem Erugförmi- 
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Gattungen. 
gen Schlauche eingefchloffen, aus deſſen offener 
Spige der 2—Ifvaltige Griffel hervorragt. Je— 
des Aehrchen tritt aus einer Blüthenfcheide 
hervor. Carex, 
Rierbaras. 


$. 313, 
Ueberfiht der Arten von den einzelnen Gattungen. 


Bon den eben genannten Gattungen der Cypergräſer kom— 
men eigentlih nur die Moll: und Riethgräſer an forftlich bes 
nusten oder benugbaren Orten vor. Die übrigen bewohnen 
Süumpfe, Torfmoore, Moorwielen, Teiche und Waflergräben. 
Aus der Gattung Seirpus ift daher bier nur Sc. caespitosus Lin., 
die Rafenbinfe, welche auf moorigen Haideplägen vorkommt, 
zu erwähnen. Sie bat nur 1 endftändige Aehre, nahe am Grunde 
ihres runden Halmes ein kurzes Blättchen und eine tief eindrin= 
gende, fajerige Wurzel. 


I. Arten der Gattung Eriophorum. 
Arten. 

I. RWollgräfer mit einer einzigen Büfchelähre. 

a) Halme 4—12'‘ hoch, dünn, ohne aufge: 

blafene Scheidenz Wolle der Aehre wellig 

gebogen. Nafen dicht. E. alpinum, 
b) Halm über 1 Fuß hoch, au feinem. Grunde/Alpen-Wollgras. 

und in feiner Mitte mit aufgeblafenen 

Scheiden verfeben. Raſen locker. E. vaginatum, 
I. Wollgräfer mit mebreren Aehren am Halme.| ZTorfblume. 
a) Halm undentlich 3kantig; Blätter rinnen: 

för mig; Blüthenftielchen glatt. E. angustifolium, 
b) Halm undentlich 3kantig; Blätter flach, Schmalblättr.W. 

breit; Blütbenftielchen rückwärts rauh; Aehr— 

chen kleiner, alö bei a. E. latifolium, 

Breitblättr. W. 


Alle Wollgräfer bewohnen moorigen Boden und E. vagina- 
tum vorzüglich) Zorflager, weshalb es für die Auffuchung von 
Torf von Wichtigkeit ift. 


II. Arten der Gattung Carex. 

Arten. 

A. Der Halm trägt nur ein einziges, | 
an feiner Spiße ſtehendes Aehrden. 
(Auf Torf- und Moorwiefen.) 

1. Dad Aehrchen ift 1geſchlechtig — entweder 
nur männlich, oder nur weiblich; walzig oder 
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A. 1. Arten. 
eiförmig. — Wurzel Friehend; Blätter bor- 
— Zeckig; der Halm glatt, 3—6 
ang. 

II. Dad Aehrchen ift in feinem oberen Theile 
männlich und in feinem unteren weiblich; wal- 
zig; rothbraun. Wurzel auslaufend; Blätter 
borftenförmig; Halme 3—10 Tang. 

B. Der Halm trägt mehrere Aehrchen. 

1. Jedes Aehrchen bat männlidhe und 
weibliche Blüthen zugleid. 

A. Die Aehrchen bilden eine einfache, Io- 
dere, etwas unterbrodhene oder ge: 
drängte Aehre. 

a) Die Achre wird von —6 Aehrchen ge: 

bildet. 

a) Die einzelnen Aehrchen find an der 
Spitze männlich. Aehrchen rundlich, 
grün, in's Bräunliche, an der Spitze des 
Halmes ſehr nahe bei einander ſtehend; die 
Früchtchen bei der Reife ſperrig abſtehend. 
Die Deckſchuppen ſchief ſtachelſpitzig. 
— Wurzel faſerig; Blätter flach, am Ran 
de fcharf, im Dichten Raſen; Halme fteif, 
Skantig, fcharf, 1-14 Fuß hoch; Aehre 1 
— 4‘ lang. | 
P) Die Aehrchen an der Spitze weib- 
lid. 


Car. dioica, 
Zweihäuſiges 
Riethgras. 


C. pulicaris, 


Floh-Riethgras. 


C. muricata, 


Stechendes R. 


a) Die Aehrchen eirund (oval) oder ellip— 
tiſch; Die Früchtchen liegen dachziegelig an. 
1) Die Aehrchen lichtgrün in's Wei— 

Be, ſtehen abwechſelnd, zu 6 in einer 
ſchlaffen Aehre. Wurzel faferigz; Blätter 
flach, jchmal, fcharf, bläulichgrün, im 

Dichten Nafenz Halme aufrecht, 3Eantig, 
fpäter fich verlängernd. 

2) Die Achrehen Fuchsgelb, abwechfelnd, 
in einer walzigerundlichen Aehre zu 5—6, 
Wurzel Friehend; Blätter fchmal, flach, 
gerinnelt, fcharf; im Raſen; Halm auf- 
fteigend, 3kantig, ſich verlängernd. 

b) Die Aehrchen lanzettföruig; Halme fehr 
dünn; Blätter fehr fchmal, lineal, gefielt. 
1) Aehrchen anfangs grün, dann fuchs— 

braun, Wurzel kriechend, in Zwifchen- 


C. canescens, 
Weißgraues N. 


C. leporina, 
Hafenfug-R. 
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räumen von 1—2 Zoll einen Eleinen, be 
blätterten Halm treibend. 


2) Achrehen weißlichgrün, glänzend, 
faft 2reihig, nad) außen gefrümmt. — 
Wurzel kriechend; Blätter Ichmal, lineal, 
flach, gefielt, gelblihgrän; Halme fait 
nackt, Zkantig, oben fcharf, bis 2 Fuß 
lang. Große Rafenpläge bildend. 


b) Die Aehre wird von wenigftens 8 Aehr— 
chen gebildet. Jedes Aehrehen an der Spiße 
weiblich. 


Die Aehrchen ftehen an den Geiten des 
Halmes fehr entfernt von einander (am der 
Spige des Halmes genähert), fo daß fie 
eine fehr unterbrochene Aehre bilden; jedes 
einzelne, 2— 3° lange, blasgrüne Aehr— 
chen im Winkel eines fehr langen, pfriem- 
lichen, blattartigen Deckblattes, welches nad) 
der Spite des Halmes zu in dem Grade, 
wie fich Die Aehrchen einander nähern, im— 
mer fürzer wird. — Wurzel faferig; Blät- 
ter ſchmal linealiſch, Schlaf, in Raſen; 
Halme fadendünn, bis 2 Fuß hoc) werdend. 


B. Die Aehrchen bilden eine zuſam— 
mengefeste, rispenförmige Aehre 
(oder ährenähnlihe Rispe). Die 
Aehrchen an der Spige männlich. 


\ 


lich; Deckſchuppen roſtroth. Wurzel Frie- 
hend, nah Terventin rviehbend; 
Blätter breit, gelbgrün. Auf Flugfand. 


b) Zufammengefegte Achre (oder Rispe), des 
ven unterfte Aehrchenäſte etwas abftehen, wäh: 
rend die oberen der Spindel anliegen. Aehr— 
chen ſchmal, braun, mit Fugeligen Früdt- 
chen. Wurzel faferig; Blätter fehmal, li- 
nealifch , gefielt, hellgrün, in dichten Ra— 
fen; die Halme zufammengedrücdt 3kantig, 
bis 14 Fuß bed, am Grunde mit braus 








Arten. 


C. Schreberi 
Schrank., 
Schreber's R. 


C. brizoides (ne- 
moralis), Zitter— 
grasartiges R. 


C. remota, 
Entfernt ähri- 
ges N. 


C. carenaria, 
Sand-Riethgr. 
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B.1l, B. ' Arten. 
nen, im Faſern ausgehenden, Blattſchuppen 
befegt. C. paradoxa, 
II. Jedes Aehrchen ift 1geſchlechtig u. Seltfames N. 
zwar haben die oberen Aehrchen des Halmes 
N männliche, die unteren nur weibliche Blü— 
then, 
A. Sedes weibliche Blüthchen mit 2Narben. 
a) An der Spige des Halmes figt gewöhn— 
lid 1 (felten 2) Staubfaden-Nehr- 
hen, darunter an den Halmfeiten 2—3 
aufrechte weibliche Achrehen. Aehrchen wal- 
zig, entfernt ſtändig; die Schuppen der 
männlichen Aehrchen dunkel roftbraun, die 
der weiblichen fchwarzbraun bis fchwarz. 
Dedblatt des unterften Aehrchens lineal— 
pfriemenförmig, fehr lang; die Dedblätter 
der oberen Aehrchen an Größe immer Flei- 
ner werdend nach der Achrenfpige zu. Wur— 
zel kriechend; Blätter fchmal lineal, in dich— 
ten Raſenpolſtern; Halme 4+—1 Fuß lang, 
raſig. C. caespitosa, 
b) An der Spitze des Aehrchens 2—3 wals-[Rafen - Riethar. 
zige Staubfaden-Aehrchen; darum: 
ter 2—4 ſchwanzförmige, entferntitändige, 
furzftielige, weibliche Aehrchen. Schuppen 
der männlichen Aehrchen Faftanienbraun, Die 
der weiblichen faft ſchwarz. Die Deckblätter 
der einzelnen Achrchen ſehr lang, flach, Tineal. 
Wurzel Friehend. Raſenbüſchel. ©. acuta, 
B. Jedes weibliche Blüthehen mit 3 Narben.|Schneidendes R. 
a) Säimmtlihe Aehrchen ander Spyige) 
des Halmes nahe bei einander. Klei- 
ne, meift an trodenen Drten wachfende 
Riethgräſer. 
©) Das unterſte weibliche Aehrchen bat Fein 
grünes Dedblatt, höchſtens eine grüne 
Dedborfte. 
a) Wurzelblätter viel länger als 
der 2— 4‘ hohe Halm, in dichten Raſen— 
büfcheln. Das givfelftändige männliche 
Aehrchen etwas entfernt von den beiden 
ganz in weißen Scheiden einge- 
üllten weiblichen Aehrchen. An den 
Abhängen von Kalkbergen. 0. humilis Leyss., 
b) Wurzelblätter viel kürzer als Sichelblättr. R. 
der über 4 lange Halm. 


A a 
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B. II. B. a. eo. 
4) Das unterfte weibliche Aehrchen mit 
blaß- oder roſenröthlichem, fpelzenarti- 
gen Dedblättchen. 

1. Die Aehrchen Tinealifch » walzigz Die 
weiblichen überragen die männlichen u. 
haben kurze Deckſcheiden. 

Die weibl, Aehrchen ſtehen entfernt in 
verfchiedener Höhe an den Seiten des 
Halmes. Hellgrüne Nafen. 

$2. Die Nehrchen rundlich oder elliptifch 5 
die männlichen Aehrehen ftehen höher am 
Halm, als die weiblichen. 

Die Defchuppen der weiblichen Aehr- 
chen roftbraun bis fchwärzlichbraum, 
ftetö weißgerandet. Wurzel Friechend, 
tief in den Boden eingreifend. 
=) Das unterfte weibliche Achrehen mit 
furzem, borftenförmigen, grünen Deck— 
blättchen, welches meift das Aehrchen 
überragt. Männliche Aehrchen länglich, 
weibliche Aehrchen rundlih. Dedfchup- 
pen der männlichen Aehrchen roftbraun 
mit hellem ande, die der weiblichen 
roftbraun mit grünem Rande. Wurzel 
faferig, mit dichtem, fchmalblätterigem 

Raſen. 

6) Das unterſte weibliche Aehrchen hat ſtets 
ein flaches, blattartiges Deckblatt, welches 
meiſt an Länge die ganze Aehre überragt. 
— Alle weiblichen Aehrchen länglich-eirund 
und geſtielt, grünlichgelb, aufangs aufrecht, 
ſpäter hängend. — Wurzel faſerig, dichte 
Raſen mit blasgrünen, ſchmal linealen Blät- 
tern und fadenförmigen Halmen. 

b) Die weiblichen Aehrchen an den Seiten 
des Halmes mehr oder weniger entfernt— 
ſtändig. 

©) Die weiblichen Aehrchen an ihrem Grunde 
von rofenrotben Scheiden, nie von grünen 
Dedblättern umgeben. Vgl. B. I. B. a. 
a.b. €. digilata, 

6) Die weiblichen Aehrchen an ihrem Grunde 
* grünen, blattartigen Deckblättern um— 
geben, 

a) Die weibliche Aehre 3—3 Zoll lang, 


elliptiſch, länglich, braun. Halm glatt,: 


Gr 


J 


Arten. 


C. digitata, 
Fingerform. R. 


C. ericetorum, 
Poll., 
Gefranztes R. 


€. pilulifera, 
Villenfrüchtiges 
Riethgras. 


C. pallescens, 
Ehrh. 
Bleiches R. 
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mit wenigitens 2 männlichen und 2—3} 
weiblichen Aehrchen. — Blätter u. Ded: 


blätter lineal, flach, breiter ald der Halm, 
durch Haare bewimvert. Wurzel Eriechend. €. hirta, 
b) Die weiblichen Aehrchen ſtets über 1 Zoll Haariged R. 
lang; 3—4, langgeitielt, zulegt hängend. 
Männliche Aehrchen gipfelftändig, einfam. 
— Halm glatt. 
1) Weibliche Aehrchen Ioder, fadenförmig, 
dünnwalzig, bleichgrün, bis 2 Zoll lang. 
Halm rundlich, mit Blatrfcheiden bededt.| C. sylvatica 
2) Weibliche Aehrchen Dicht, ſchwanzför— Huds., 
mig, braun und grün, bis 3 Zol lang. Wald⸗R. 
Halm 3kantig. C. pendula Huds., 
Hängendes R. 
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Nähere Angaben der Standorte und Blüthezeit der 
widhtigeren Riethgräſer. 


1) Die Riethgräſer laſſen ſich ähnlich wie die Gräfer je nad) 
ihren Lebeusverhältniſſen und Standorten unter folgende Grup- 
pen vertheilen : 

I. Rietbgräfer, welche im Bereiche des Waldes felbft auftreten 
Waldrietbgräfer); 
a) Schattenriethgräfßer, 
a) an trockenen Orten, hauptſaͤchlich mit fandig lehmigen 
oder eifenjchüffigen Boden: 
C. digitata und ornithopoda, blüht im Avril u. Mai 
(C. brizoides, blüht im Mai und Zuni fan mehr hu⸗ 
moſen Orten)]), 
C. muricata, blüht im Mai (an grafigen Plätzen), 
C. sylvatica, blüht im Juni und Suli; 
6) an feuchten und naffen Stellen (z. B. auf Naßgallen): 
C. brizoides, an feuchten, humoſen Orten, blüht im 
Mai und Juni, 
C. remota, blüht im Maiu. Juni; ebenfo C. elongata, 
C. pendula, blüht im Juni w. Juli. — €. canescens; 
b) arietbgräfes (auf gelichteten Stellen und 
ägen): 
C. SE (an trodenen Orten, blüht im Mai), 

C. canescens (an naffen Orten, blüht im Juni u. Zuli), 
C. pallescens (an feuchten Stellen, blüht im Juni 
und Zuli), Be 7 
€. leporina (auf fandigen Stellen mit naffem Unter- 

grunde, blüht im Juni u. Zuli). 
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1I. Niethgräfer auf Triften oder Waldwiefen (Triften: 
riethgräſer), 
a) mit moorigen Boden (Moorriethgräſer): 
C. dioica, blüht im April u. Mai; ebenſo C. pulicaris, 
C. caespitosa und acuta, blüht im Mai; auch C. 
muricata, 
C. canescens u. leporina (mehr auf naſſen Waldwiefen) ; 
b) mit trodenem Boden: 
C. humilis, praecox, blüht im März und April, er: 
fteres auf Kalkboden, 
C. muricata (mehr auf Waldtriften), 
€. hirta, ftets auf Sand, blüht im Mai — uni. 
I. an auf Haiden oder Sandflähen (Sandrietb: 
gräfer): 
C. Schreberi, blüht im April und Mai, 
€. arenaria auf leichtem Sande (Dünen), blüht im Mai, 
C. ericetorum, auf recht fandigen Haiden, blüht 
im April, 
C. hirta (an naflen Stellen). 
IV. Riethgräfer auf Torfmooren (Torfrietbgräfer): 
C. pulicaris (aber nicht im Waſſer ftebend), 
C. paradoxa und paniculala, beide im Mai und auch 
nicht im Waffer. 
C. caespitosa, blüht im Mai. 


$. 315. 
Forftlihbes Verhalten. 


Die Riethgräſer kommen im Allgemeinen wohl nie in fols 
cher Maffenhaftigfeit im Forfte vor, wie Die eigentlichen Grä— 
fer. Wo fie aber in großer Menge auftreten, da zeigt fich ihr 
Verhalten gegen den Boden und die auf ihm ftehenden Baumes 
pflanzen ganz ähnlich dem der Gräfer. Es find aber haustfäch- 
lich diejenigen unter ihnen in's Auge zu faffen, welche eine fehr 
ftarfe Wurzelbildnng und in Folge Davon ein großes Wucher— 
vermögen befigen; denn dieſe allein Fonnen nur verändernd auf 
den fie bergenden Boden einwirken. In dieſer Beziehung find 
im Allgemeinen zu beobadhten: 

1) diejenigen Riethgräſer, welche auslaufende vder eigentlich 
friechende Wurzelftöce haben und auf einem dürren, fandrei- 
hen Boden wachen. Diefe wirfen auf Onatbeeten ebenfo 
verderblich, wie Holcus mollis oder Agrostis vulgaris, wäh- 
rend fie den öden, bindungslofen Dünenfand fruchtbar und 

bindig machen, 4 

2) diejenigen Niethgräfer, welche ſtarke Raſenpolſter bilden, 
tiefgreifende Wurzelvelze haben und auf Naßgallen, undurch— 
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läffigen Bodenvertiefungen u. f. w. wachen. Diefe machen 
mit der Zeit ihren Standort immer naffer und vergrößern 
ihn mit der Zeit immer mehr. Sie gleichen darin dem Nar- 
dus strieta, welches man dann auch oft im ihrer Geſellſchaft 
antrifft. 


3. Familie: Die Binſen und Simſen, Jun- 
caceae, Bartl. 
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Allgemeine Tracht. Grasähnliche Gewächſe mit fchief 
abjteigendem oder kriechenden, äſtigen, mit trocdenen Blattfchei- 
den befegten Wurzelſtocke; ftielrunden oder flachen, linealen, am 
Grunde gefchloffensfcheidigen Blättern, welche bisweilen bis auf 
trocdenhäutige, nur am Otengelarunde noch erfennbare Schupven 
redueirt find; knotenloſen, weigmarfigen Halmen und Fleinen, 
regelmäßigen, 4—bblätterigen, fernformigen, weißen oder 
braunen Blüthehen, welche in feitlichen oder gipfelftändigen 
Köpfen (Büfcheln) oder Spirren ſtehen. 


Die Blüthchen eigentlich nur mit einer einfachen, 6blät- 
terigen Blüthendede, deren fpelzenähnliche Blättchen aber in 2 
Reihen über einander geftellt find, fo daß es ausfieht, als ob Die 
Blume aus einem 3blätterigen Kelche und einer 3blätterigen 
Krone beftehe; bleibend und Dürr werdend. Staubgefäße 
(3) 6(—8),, frei, unterftändig. Griffel einfach, furz, mit 3 
baarigen Narben, biswetlen fehlend. Frucht eine 1- oder 
Sfächerige, Zklappige Kapfel. — Zedes Blüthchen am Grunde 
mit 2—4 fleinen, jchuppenförmigen Dedblättchen. — Die Blü- 
thenftände find vor ihrer Entfaltung in der Scheide des oberften 
Blattes verborgen. 


VBerbreitungs-Berbältniffe. Die Juncaceen finden 
fich zwar auch im den heißen Gegenden des Erdförpers, Doc bei 
Meitem am artenreichiten und maffenhafteiten in den Ländern der 
gemäßigten Zone, felbft noch in den kältern Erdftrichen derfel- 
ben. In diefem großen VBerbreitungsbezirfe find nun Die beiden 
Gattungen diefer arasähnlichen Gewächſe fo vertheilt, daß die 
eigentlihen Simfen (Juneus) im Allgemeinen mehr in nie 
drigen, baumfreien Lagen und an Gewäffern, Sümpfen oder 
doch ganz naſſen Orten auftreten, Die Hainſimſen (Luzula) 
bagegen vorzüglich Gebirgswälder,, felbft hoch anf den Alpen, 
und einen fandiglehmigen, Die Feuchtigkeit zufammenbaltenden 
Boden zu ihrem herrſchenden Wohnfis erwählen. 


* 
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” 


Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


A. Blätter ftielrund,, balbftielrund 
(rinnenförmig),, borftenförmig oder 
auch fehlend, fo dag nur Halme vor: 
handen find. — Fruchtfapfel 3fäche- 
rig, vielfamig. Wurzel kriechend. 
1. Blüthbenbüfchel feitenftän- 
dig, wenigftens fcheinbar, indem 
das eine Deckblatt des Büſchels 
die Fortfegung des Halmes ift. — 
Halme nadt, am Grunde von blatt- 
Iofen Scheiden umgeben. Blatt- 


08, 
A. Mit 3 Staubgefäßen. 
Halm fteif, BA, grasgrün. 
Blüthenbüfchel zufammengefnaus 
elt , dunfelrörblich. 

. Mit 6 Staubgefägen. 
Halm oben geneigt, graugrün, 
gereift; Büfchel vielfach zertheilt, 
aufrecht, fuchſig. Scheiden am 
Halmgrund purpurroth. 

I. Blüthbenbüfchel (Spirre) 
gipfelftändig, deckblätterig. 
Halme beblättert. 

A. Blätter walzig, im Innern 
durch Duerwände fücherig ge— 

- gliedert, fo daß ſie Fnotig er⸗ 

fcheinen. Blüthen in endftändi- 
gen, Doppelt zufammengefegten, 
ausgefperrten, reichblüthigen Spir— 

ren, welche aus Fleinen, 6—10- 
blüthigen Köpfchen beftehen. Blü— 
thbenblätt. lang zugeſpitzt. 
Staubgefäße 6. Griffel lang. 
Kapfel ftachelfpigig, länger als 
die Blüthenblätter. 

B. Blätter rinnenförmig od. borft: 
lich, Enotenlos. Halm fadenförmig. 
a) Blüthen in 1 endftändigen 

Köpfchen. Blüthen meift mit 3 
Staubgefäßen. 

b) Blüthchen nicht in Köpfchen. 
Blüthchen dicht bei einander, in 


Öattung. 


Juncus, 


Simfe. 


„ 


Arten. 


J. conglomeratus, 
Knauelfimfe. 


J. glaucus Ehrh,, 
| Graue Simfe. 


J. sy'vaticus 
Reich., 


Waldfimfe. 


J. capitatus 
Weigott, 
Korfiimfe. 
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Gattung, Arten. 
einer wenig und ungleich äftigen 
Spirre, welche aus einer langen, 
rötblichweigen Scheide kommt. Juncus, | J. squarrosus, 
B. Blätter flach, band- oder lineal-] Simfe. | Sparrige ©, 
förmig, behaart. — Fruchtkapſel ein- 
fächerig, 3ſamig. Luzula, 
1. Die Blüthchen am Gipfel des] Sainfimfe, 
Halmes in einer einfahen Dol- 
De auflangen Stielen, wel: 
che aus einander treten und fich end- 
lich z. Ih. zurücbiegen. Blätter 


an der Spige mit einem Knöpfchen. * L. vernalis Ehrh., 
11. Die Blüthehen in Knaueln (Köpf— Frühlings- 
chen) oder 3—4blütbigen Büfcheln, Hainfimfe. 


welche zufammen eine Spirre bilden. 
1) Die Blüthchen in zufammen: 
——— Spirren, weiß— 
ich, glänzend. Halme 14—2 
Fuß bob. Blätter fchmallineal, 
lang zugefpigt, an der Spige ver- j 
brannt ausfehend. . L. albida DeC., 
2) Die Blüthehen in eirunden Weißliche H. 
Knaueln zu einer einfachen Spirre 
vereinigt, Faftanienbraun. Halme 
8 Zoll hoch. Wurzel kriechend. 
Blätter lanzettlich. bu L. campestris 


eC., 
Feld» Hainfimfe. 
$. 318. 
Nähere Befhreibung forſtlicher Hainfimfen. 


Unter den verfchiedenen Simfen und Hainfimfen ift wohl 
die bedeutfamfte: 


Die weißliche Hainfimfe, Luzula albida, DeC. 


Befhreibung Wurzelftod ſchief auffteigend, rund- 
lich, holzig, fproffend, rafentreibend; Halme 13—2 Fuß bod, 
geftreiit, rundlich, mit zur Blüthezeit weißlichen Halm- 
noten, in feiner ganzen Länge mit langen, ſchmalen Blät- 
term befegt; Blätter ſchmal linealifh, in der Jugend am 
Rande mit vorwärts anliegenden Haaren, mit langer brandig 
ausfehender Spige; die Fleinen, außen weißlich gefärbten Blü- 
then in einer Spirre, welche aus abwechfelnden,, ungleich lan— 
gen, an der Spitze meiſt Itheilig verzweigten Achen beſteht, de— 


urn 
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ren jeder an feiner Spitze ein 2— Sblüthiged Büfchel tragt; 
das Hüllblatt der Spirre länger als diefe felbft. 
Standort, Blüthezeit und Berhbalten Da, wo 
in Gebirgöwaldungen auf ſandig- (oder auch mergelig-) lehmi— 
gem Boden mit thoniger oder fonft undurchläfiiger Unterlage 
erwas lichte Orte entſtehen, da ift Der wahre Wohnſitz der weiß- 
lihen Hainſimſe und da bildet fie binnen wenig Jahren einen 
Dichten Raſen, welcher das Bodenwaſſer fo zuſammenhält, daß 
ihr Standort bald ſtockig, moderig und nur noch geeignet er- 
fcheint für die Zucht von Erlen und Weiden-Arten. — Bei'm 
Iroenerwerden ihres Standortes werden ihre Körperglieder, 
namentlich ihre Halme fürzer und oft produceirt fie dann nur 
noch halmloſe Grasbüfhel. — Sie blüht im Zuni und Suli, 
Anmerkung. Der Berfaffer hat das Verhalten der L. albida fo 
befohrieben, wie er es in Thüringen, im Weiterwald und auf den 
Alpen beobachtet hat. Nach den Beobadytungen Anderer foll fie 
einen mehr zur Zrodenheit aeneigten, fandigelehmigen, nit grade 
humusreichen Boden lieben (?). 
Mit ihr zufammen fommt oft vor 
Die Frühblingshbainfimfe, Luz. vernalis, DeC., welche 
einen fchiefen, äſtigen Wurzelftok, bis 4 Fuß hohe Halme, 
lanzettlich lineale, in eine harte Stachelfpige ausgehende, Blät- 
ter und kaſtanienbraune Blüthchen bat, deren Stiele lang find 
und fich fyerrig zurückichlagen,, im Uebrigen aber eine Art ein- 
facher Dolden bilden. Sie blüht Schon im April und Mai, 


4. Familie: Die Liliengewärhfe, Liliaceae. 
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Allgemeiner Charafter und Eintheilung. Diefe 
große Familie, welche durch ihre meist ſchönen, bſpaltigen oder 
bblätterigen,, vegelmäßigen und mit 6 (oder 8) freien Staubge- 
fäßen verfebenen Blumen ausgezeichnet ift, umfaßt die Mai: 
blumen, Tulpen, Zeitlofen, Schneeglöcdchen, Laucarten u, f. w. 
und zerfällt in mehrere Unterfamilien, unter denen aber nur 
folgende mit einzelnen Arten im Gebiete der Forfte vorfommen : 
a) Die Advaragineen Nich. (Smilaceae R. Brown): Spar— 

gel- und Maiblumen- Arten mit ftielrundem, gegliedertem 
Wurzelftocde; quirlförmig= oder abwechfelnd ftehenden, band-, 
linien= oder eifürmigen, am Grunde ſcheidigen Blättern; 
grünlichen, 6—Eblätterigen, fternförmigen oder weißen, 6thei- 
ligen glocigen Blumen, welche 6 oder 8 Staubgefäße haben 
und eine fchwarze oder rothe Beerenfrucht erzeugen. Alle auf 
feuchtem,, humoſen, Ralferde fpendenden Boden, namentlich 
in bufchreichen Feldhölzern. 

Hierher die lieblich duftenden Maiblumen (Convallaria 

majalis, Polygonatum, multiflora und verticillata); der allbe- 
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fannte Syargel (Asparagus officinalis) und die mit 4 
freuzitändigen eiförmigen Blättern , &blätteriger, grünlicher 
Blume und fchwarzer giftiger DBeere verfehbene Ein 
beere (Paris quadrifolia). 

b) Die Eoldhicaceen DeC., Zeitlofen: fehr giftige 
Zwiebelgewächfe, deren roſenrothe, 6theilige, mit 6 Staubge- 
fäßen und drei Griffeln verfebene Blume mit ihrer langen 
Röhre bis in das Herz der Zwiebel binabreiht, wo fich der 
Fruchtfnoten befindet. — Auf feuchten Wiefen. Im Herbfte 
blübend und im Frübjabre darauf erft ihre breitlinealifchen 
Blätter und ihre Dreitheiligen, vielfamigen Samenfapfeln 
treibend, 

Hierher Die fo giftige Herbftzeitlofe (Colchicum au- 
tumnale). 

c) Die Asphodeleen, Bartl., Zwiebelgewächfe mit fchönen 

regelmäßigen , 6blätterigen oder 6fpaltigen, ftern= oder glo— 
ae Blumen und dreifächerigen,, vielfamigen Kapfel: 
rüchten. 
Hierber der an feuchten Waldorten wachfende , mit kronen— 
ähnlicher, braunrotber Blume verfehbene Türfenbund 
(Lilium Martagon); die Graslilie mit weißer Stern: 
blume (Anthericum); die Tulpe; Narziſſe; Hya— 
zintbe; die Laucharten, 3. B. der mit weißen Stern 
blümchen verfehene,, auf humoſem, Falfhaltigem Boden in 
Laubwäldern wachfende Bärenlauch (Allium ursinum), die 
mit glockiger Blume verfebene Knotenblume (Leucojum 
vernum) und das Schneeglöckchen (Galanthus nivalis), 


5. Familie: Aroideen, Aroideae, Bartl. 
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Ausdauernde Gewächſe mit Fnolligem oder Friechenden , ge— 
gliedertem Wurzelftode; langen, lineal=fchwerdlichen , Fielloten 
oder geftielten, berzpfeilförmigen Blättern, welde an ihrem 
Grunde fich fcheidig umfaſſen; und unfcheinbaren, eingefchlechti= 
en Blüthchen, welche in einer Ddichtgedrängten, walzigen oder 
olbigen Aehre ſtehen, Die entweder von einer großen, einblättes 
rigen, unten tutenformig zufammengedrehten Blumenfcheide um: 
Khlofen ift oder ſeitlich aus einem, die Scheide bildenden, 
ſchwerdförmigen DBlatte bervortritt (21, Kl, Lin.). 
Sie zerfallen in 2 Unterfamilien: 

a) Rohrkolben, Typhineae, A. Rich., die befannten Scilf- 
gewächfe, deren männliche Blüthchen eine eylindrifche , Dicht 
mit Staubgefäßen und Borften bededte, gipfelftändige Aehre, 
und deren weibliche Blüthen unter der männlichen Aehre ei— 
nen walzigen, ährenförmigen Kolben BR den Rohr: 

* 
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folben gehört die Gattung Typha mit ihren Arten. T. lati- 
und angustifolia, fowie die Gattung Calamus mit ihrer aus 
Aſien ſtammenden Art Acorus Calamus, dem Kalmus. 
Beide in Teichen und ftehenden Gewäflern. 

b) Aron-Arten, Callaceae, Bart. — Kräuter mit fnol- 
ligem Wurzelftode und berzpfeilförmigen, ganzrandigen, lang- 
geitielten Blättern, zwifchen denen auf einem faftigen Stiele 
der von einer großen, ohrförmigen, außen grünen, innen 
weißlichen Blüthenfcheide eingefchloffene, oben in eine pur- 
purrothe Keule ausgebende, Blutbenfolben ſitzt. Die einzel: 
nen Blüthchen Agejchlechtig, nackt; die männlichen in ver 
Mitte des Blüthenfolbens , die weiblichen am Grunde deſſel— 
ben, Nach der Blüthe fällt die Blüthenfcheide fammt dem 
oberen Theile des Blüthenfolbens ab, fo daß nur noch der 
Schaft mit dem nun an feinem Gipfel ftehenden Fruchtähr- 
hen fteben bleibt. Früchte rothe Beeren. 

Hierher gehört die Gattung Arum mit der Art: 

Gemeine Aronswurz, Ar. maculatum, welde auf 
feuchten, humushaltigen Stellen in Laubbölzern wächſt und 
im Zuni und Zuli blüht. Ihr Wurzelftod, welder im 
frifchen Zuftande einen fcharf brennenden Gefchmad befigt, 
gibt getrodnet und gekocht ein gutes Nahrungsmittel. Die 
Beeren aber find giftig. 


6. Familie: Die Orchisarten, Orchideae, Juss. 
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In ihrer allgemeinen äußeren Tracht den Hyazinthen nicht 
unähnliche Gewächſe mit büfcheliger Zaferwurzel und einem bald 
zwiebel-, bald knollenförmigen, oft handförmig getbeilten, bald 
auch kriechenden Wurzelftofe, aus welchen wechjelftändige, am 
Grunde fcheidige — (bisweilen auf Schuppenform zurüdgeführte), 
— einfache, ganzrandige, länglich- oder lineallanzettliche oder 
auch länglich=eirunde, meift faftige Blätter bervortreten, zwi— 
fhen denen fich der meift einfache, an feiner Spige eine große, 
deckblätterige Blüthenähre tragende, Schaft erhebt. 

Die Blüthen meift lebhaft gefärbt, mit Fronenartiger 
Blüthenhülle, unregelmäßig — (oft Fliegen, Hummeln, Spin- 
nen u, f. w. nacdabmend, oft auch faft rachenförmig) — beftes 
bend aus 6 Blättchen, von denen die 3 Außern, einander ähnli— 
chen, äußerlich oft grünlich gefärbten nach oben gewendet find 
und entweder aud einander treten oder fich zufammenneigend eine 
Art Halm bilden, die 3 innern aber mehr feitlih oder nad) un— 
ten gewenderen eine verfehiedene Form haben, indem die 2 feit- 
lichen Zipfel derfelben einander ahnlich find, der 3., nach unten 
gewendete, Zipfel aber (d. i. Die ſogenannte Honiglippe) 
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viel größer, breiter und mannichfacher geformt, oft aud nad) 
hinten in einen hohlen Sporn verlängert erfcheint. In der Mitte 
der Blüthe unmittelbar auf dem Fruchtfnoten ein kleines Stiel— 
hen (Säulen), welches durch die Verwachſung des Griffels 
‚und der Staubfäden entftanden ift und auf feiner vorderen Seite 
ein feuchtes Grübchen, die Narbe, auf feiner hinteren Geite 
(über der Narbe) aber drei Staubbeutel trägt, von denen 
indeffen in der Negel nur der mittlere entwidelt it. — Frucht— 
fnoten unterhalb der Blüthe mit der Blürhenhülle verwachſen, 
meift gedreht, Afächerig, mit 3 wandſtändigen, nervenähnlichen, 
vielfamigen Samenträgern. — Frucht eine Afächerige, 3Elap- 
pige Kapſel. — (20. Kl. Lin.) i 

Verbreitungs- und Standorts- Berhältniffe. 
Diefe, durch ihre oft prachtvoll gefärbten und wahrhaft phanta= 
ftifch geformten Blumen ausgezeichnete Familie ift über die ganze 
Erde verbreitet. Am Eigenthümlichften jedoch tritt fie in den 
feuhtwarmen Wäldern der Tropenländer auf: hier zeigt fie ihre 
volle Blumenpracht, bier aucd offenbart fie ihre ihnen eigen- 
thümliche Schmarogernatur; denn hier wuchern ihre fehöniten 
Arten ähnlich den Flechten in den Ritzen abfterbender Rinden 
und bedecken oft die Bäume, die felbft nicht mehr Blüthen er- 
zeugen können, mit dem vollften Schmucke ihred prachtvollen 
Blumenflores. — Die Orchideen Deutfchlands, fo ſchön Nie 
auch find, bleiben weit hinter ihren tropifchen Berwandtinnen 
zurücd fowohl an Größe, als an Form und Farbe ihrer, Blu: 
menz nur der fchöne Frauenfchub, Cypripedium, welcher in un: 
feren Kalfgebirgswäldern heimiſch ift, erinnert noch an jene tro- 
pifhen Orchideen. Aber die Schmarogernatur ift auch den deut— 
fhen Orchideen mehr oder weniger eigenthümlich; denn obwohl 
Die meiften von ihnen im Erdboden felbft wurzeln, fo verlangen 
fie doch für ihr freudiges Gedeihen einen reichlichen Vorrath ab- 
fterbender Pflanzentheile in dem fie tragenden Bodenz ja einige 
von ihnen wurzeln gradezu auf abfterbenden Wurzeln (4. B. das 
Epipactis Nidus avis, die Corallorhiza innata u. ſ. w) oder begehren 
doc wenigftens die Nähe beftimmter Vflanzen-Arten G- B. das 
Cypripedium will Haſelblätter; Ophrys muscifera, aranifera , api- 
fera u. f.w. in der Umgebung vom Wacholder, Hafel u. ſ. w.). 
Nebenbei aber ift Kalk ein Hauptnahrungsmittel für fie und da 
fie Diefen aufgelöft nur im den die Feuchtigkeit zufammenhalten- 
den Wäldern der Kalfgebirge haben können, fo ſieht man fie am 
üppiaften und mannichfaltigften in den bufchreichen Gehölzen 
der Kalfländer. 

Benugung. Die bald Fugeligen, bald handförmigen Knol- 
len der Orchideen find reich an Stärfemehl und Schleim, oder 
fogenanntem Salep, welches außerordentlich nahrhaft ift und 
mit Waſſer gefocht vortreffliche Suppen gibt. Man gewinnt Dies 
ſes Salep,, indem man die Knollen wäfcht und entweder dörrt 
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und pulverifirt oder, ähnlich den Kartoffeln, frifh im Waſſer 
abreibt; Das in ihnen enthaltene Salep ſetzt fih Dann als wei: 
Bed Pulver auf dem Boden des Gefäßes ab. — Außerdem ift 
noch bemerfenswerth, dag die allbefannte Banille die Frucht 
einer Orchidee, nämlich der in Amerifa’3 tropifchen Wäldern 
wachfenden Vanilla aromatica Sw. ift. 


$. 322, 
Ueberficht der wihtigeren Gattungen und Arten. 


Obgleich die bei Weitem meiften Orchideen feine weitere forft- 
liche Bedeutung haben, als daß fie einen feuchten, löslichen Kal 
producirenden, oder viele verwefende Pflanzenftoffe befigenden 
Boden bezeichnen, fo fol bier doch eine Ueberficht der am mei- 
ften in dem Gebiete der Wälder verfommenden Arten Diefer 
Familie gegeben werden, weil fie ficher in jedem beobachtenden 
Forfimanne durch ihre eigenthümliche Geftalt einiges Jutereſſe 
erregen. 

A. Die Honiglippe der gro 
gen Blume bildet einen gel: 
ben, rorbgetüpfelten, bob: 
len, aufgeblafenen Sad, wel: 
cher eigentlich aus den 3 zuſammen— 
gewachjenen,, innern Blumenzipfeln 
befteht; von den 3 übrigen, lauzett- 
lihen, dunkelrothbraunen Zipfeln 
flieht einer der Honiglippe gegen- 
über, während Die andern beiden 
fich feitlich aegemüberliegen. Die 
Griffelfäule furz, übergebogen, oben 
mit einem blattartigen, die Zeckige 
Narbe bedeckenden, Anhängfel und 























Öattung. Arten, 


2 Antberen. Cypripe- 

Hierher: Wurzelftoct wagrecht, fa] dium, 

ſerig; Stengel beblättert; Blätter) Frauen: 
lanzettlicheeirund; Blumen zu 1—)| ſchuh. 

2 an der Spige des Stengels. In 

bufchigen Laubwaldungen auf Kalf: 

boden im Zuni bis Juli. F C. Calceolus, 


B. Die Honiglippe nicht auf: Gemeiner Fr. 
geblafen, fondern flach, meift 
2—3lappig. Außer derfelben noch 
5 Zipfel an der Blume. — Nur 
1 Staubfölbdhen mit 2 Fächern. 
1.Drchideen mitgrünen Blät: 
tern und Stengeln. 


I. Kreis. 


B. I. 

A. Wurzel mit &nollen, wel: 
he rundlich oder handförmig ge: 
falten find. 

a) Lippe gefpornt oder mit 

einer ſackformigen Erweiterung 

am Grunde. Blumenzipfel auf: 

recht und helmförmig zuſammen— 
eneigt. 

Sporn furz (faft fo lang oder 
viel Fürzer als der Fruchtfnoten). 
Sippe faft 3lappig, nicht zu— 
fammengedreht ; die beiden Sei— 
tenzinfel abftebend. 
Hierher folgende Arten: 

+ Mit ungetbeilten, 

rundlidhen Knollen. 

4) Blumen purpurroth mit 
tief Slappiger, Dunfelroth 
punftirter Lippe. Deckblät— 
ter roth. In Laubwäldern 
im Mai. 

2) Die Halmzipfel braun; 
die Lippe rofenroth, dun— 
felroth punktirt, 3lanpig, 
der mittlere Lappen 2thei- 
lig. Sporn viel fürzer als 
der Fruchtfnoten. Große 
Aehre mit Kleinen, ſchuppi— 
gen Dedblättern. Sn Bufch- 
bölzern auf Kalt, Wach— 
bolder liebend, im Mai bis 
Juni. 

F) Mit bandförmig ge— 
theilten Knollen. 

3) Blumen lilafarbig mit 
3lappiger Lippe, deren um: 
getheilter Mittellappen pur— 
purn linirt u. punktirt iſt. 
Blätter ſchwarz gefleckt. In 

Laubwäldern im Juni. 
SS. Der Sporn viel (2—3mal) 
länger ald der Fruchtfnoten u. 
dünn. (Die Autherenbeutelchen 
fehlen.) 
Sippe zungenförmig, ungetheilt. 
Blumen weiß, Abends nad 


Phanerogamen. 


327 
Gattung. Arten. 
Orchis, 
Ragwurz, 
Krtaben- 
fraut, 
» Orch. mascula, 
Männl. Knaben— 
fraut. 
„ Orch. fusca, 
Braunes Kn. 


Orch. maeulata, 


Geflecktes Kn. 


” 
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B.I.A.a sg. 
Banille riehend. In Laub: 
wäldern. 

b) Lippe ungefvornt. Obere 
Zipfel abftehend ; die beiden feit- 
lihen Zipfel Eleiner lineal und 
aufrecht; Lippe abftehend,, ger 
wölbt, 3ſpaltig, die mittlern 
Zipfel noch einmal folang. Blu— 
men die Geſtalt von Fliegen od. 
Spinnen nadhahmend. Knollen 
kugelig. 
Hierher: Die einer braunen 
Fliege nicht unähnliche ... 
Sn Buſchhölzern mit Wachhol— 
dern auf Kalk. Mai—Zuni. 
B. Burzel ohne Knollen, bu: 
fhelig. — Lippe ungefpornt. 
a) Fruchtknoten gedreht, 
ftiellos. Lippe mit dem Grunde 
die Gefchlechtsorgane umfaffend, 
von den Seiten eingefchnitten u. 
geknickt; Außere Zipfel zufam- 
menzeigend. Wurzel friechend. 
©) Blumen weis. — Sn Wäl— 
dern auf Kalf, Mai— Juni. 
Blätter eirundlich; Decdblätter 
länger als der Fruchtfnoten. 
P) Blumen roſenroth. In Wäl- 
dern auf Kalk im Juni u. Zuli, 
b) Fruchtknoten nicht ge— 
dreht, geftielt. 
©) Lippe am Grunde die Ge— 
fchlechtsorgane umfaſſend, bei: 
derſeits eingefchnitten, gefniet. 
Zipfel abftehbend. Marbe un: 
regelmäßig 4eckig. Antheren 
herzförmig, vorgeneigt, 
Hierher die bald mit weißli- 
chen, bald mit grünen, bald 
mit blutrotben Blüthen und 
eirunden Blättern verfebene, 
in Kalfwäldern wachfende 
6) Lippe 2jpaltig, herabhängend, 
am Grunde die langgefpigte 
Narbe umfaffend ; äußere Blätt- 
















Öattung. Arten. 


Platanthe-| Pl. bifolia, 
ra, Breit: |Weigblütbig. Br. 
fölbchen. 


Ophrys, 
Ragwurz. 
Ophr. muscifera, 


Fliegen-R. 


Cephalan- 
thera, 


Kopfbeutel. 


C. pallens, 
Gelblichweiße K. 
O. rubra, 


Rother K. 


Epipactis, 
Sumpf— 
wurz. 


Ep. latifolia, 
DBreitblättr. ©. 


— 
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B.1.B.b. Gattung. Arten. 
hen zufammengeneigt. Anthe: 
ren nidend. Listera, 


Hierher die mit grünen Blu- Zweiblatt. 
men u. 2 eiförmigen, wurzel— 
ftändigen Blättern verfebene, 


in feuchten Wäldern wachfende * L. ovata, 
HM. Orchideen, welche nichts Einblättriges 
Grünes an ſich tragen und Zweiblatt. 
ſtatt der Blätter nur Schup- 
pen haben. 


Wurzel büfchelig, oft veräftelt. 
ruchtfnoten nicht gedreht. 
) Wurzel forallenartig veräftelt. 
Lippe furz gefpornt, am untern 
Ende rinnenformig, inwendig 
2leiftig. — Blumen gelbgrün, 
zu 5—8 beifammen, In Nadel— 
wäldern auf Tannen und Kie- 
fernabfällen im ZJuni—Quli. Corallorrhiza innata, 


2) Wurzel dickzaferig, neftartig. Korallenwurz. 

Lippe ungefpornt, abitehend, am 

Grunde ausgehöhlt, 2tbeilig. 

Die ganze Pflanze braungelb. 

In Laubwäldern auf fauligen Bu— 

chenwurzeln im Juni u. Juli. Neottia Nidus avis, 
Bogelneftwurz. 


7, Samilie: Die Affarineen, Asarineae, R. Br. 
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Niedere, oft am Boden liegende Gewächfe mit Friechendem 
Wurzelftode; entgegengefesten, fußnervigen, ganzrandigen, am 
Grunde berzförmigen, im Ganzen lederartigen Blättern und Flei- 
nen, glockigen, meijt dunfelrorbbräunlichen Blumen. 

Die Blüthen mit einfacher, inwendig gefärbter, mit re- 
gelmäßig 3theiligem Saume verfehener, bleibender Blüthen- 
bülle, welde am Grunde mit dem Fruchtfnoten verwacfen ift; 
12 freien, auf einer oberftändigen Scheibe figenden, Staubges 
fäßen, deren jedes mir einem 2fächerigen, auswärtöftehenden 
Staubfölbchen verfeben iſt; und einem einfachen Griffel, wel- 
der eine. fternförmige, blappige Narbe trägt. — Die Frucht 
eine vielfamige, bfächerige, von der erhärteten Kelchhülle gebil- 
dere Rapfel, — (11. Kl. Lin.) 

In Diefe Familie gehöre die Gattung: Hafelmwur;, 
Asarum, mit der Art: 
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Die europäifche Hafelwurz, Asarum europaeum, L. 


Der Wurzelftocd lang, Friehend, über der Erde Furze, 
unten mit häutigen Schuppen befeste , gabeläftıge, niederliegende 
Stengel treibend, an deren Spigen je 2 fehr langgeftielte, nie— 
renförmige, lederige, oben glänzende Blätter fteben, Die Blü- 
them einzeln, givfelftändig, zwifchen den beiden Blättern ſte— 
bend, überhängend, außen bräunlichgrün, innnen dunkelroth— 
braun, mit fpigen einmwärtsgefrümmten Zipfeln. — In Laube 
bolzwäldern auf fteinigem (Falfigem) Boden, bauptfächlich unter 
Hafelfträuchern, wo viel verwefendes Laub liegt. Blüht im März 
bis Mai. — Die ganze Pflanze befigt einen Fampferähnlichen 
Stoff und ſchmeckt ſcharf-gewürzig; fie fol giftig fein. 


8. Familie: Die Grünfaftler, Acalypheae, Bartl. 


$. 3. 


Giftige Kräuter mit faferigem oder Friechendem Wurzel- 
ftode, lanzettlichen Blättern und Fleinen, 1- oder ep in 
gefnäuelten, lockeren Aehren oder Trauben ftehenden Blüthchen 
mit einfacher, 3—4theiliger, Eelchähnlicher Blüthenhülle. — Die 
männlichen Blüthehen mit 8-12 Staubgefäßen;z die weiblichen 
mit einem 2bhöcerigen Fruchtknoten, welcher 2 kurze Griffel trägt 
und mit 2—3 fölbchenlofen Staubfäden umgeben ift. Die Frucht 
aus 2 (3) kugeligen, feinftacheligen, 1—ſamigen Kapſelchen befte- 
bend. — (22, Kl. Lin.) 

Hierher gebört die Gattung: Bingelfraut, Mercu- 
rialis, L., mit den angegebenen Merkmalen und der Art: 


Das ausdauernde Bingelfraur, Mercurialis 
perennis. 


Wurzelſtock Friechend; Stengel ganz aftlos, ſcharf; Blätter 
elliptiſch, fpig, fcharf-fügezähnig, am Grunde mit 2 eiförmigen 
Tebenblätthen. — Männliche Blürben in blattwinkelftändigen, 
Ianggeftielten Aehren; weibliche Blüthen einzeln auf langen Stie— 
len. Sehr giftig. Eine Schuttuflanze, welche bauprfächlich 
in Gebirgswäldern da in großer Menge wächſt, wo Laub mit 
Erde untermifcht zufammengefluthet ift. 

Bemerkung. „Hierher aebört aud die Familie Milchkraͤuter 

(Euphorbieae Bartl.) mit der, durdy ihren weißen, äßenden Milch— 

faft ausgezeichneten, Gattung Wolfsmilch (Euphorbia). 


9, Familie: Die Knöteriche, Polygoneae, Juss. 
$. 325. 


Feuchtigfeit Tiebende Kräuter mit häufig kriechendem Wurs 
zelftode, Enotig gegliederten Stengeln und abwechſelnden, ein- 
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fahen, aanzrandigen, oft ſpieß- oder berzförmigen Blättern, 
deren Stiele am Grunde fcheidig erweitert find. Die Heinen, 
zwitterigen oder 1geſchlechtigen Blüthchen blattwinfelftändig oder 
in gipfelftändigen Achren oder Trauben. — Die einfache Blü- 
thenhülle frei, meift roth, 3—6theilig, mit der Frucht fortwach— 
fend; Staubaefäge 4—6; Fructfnoten Ifamig, meift 3fantig, 
mit 1—3, fopfig-narbigen Griffeln. Die Frucht eine 3kantige, 
von der bleibenden Blütbenhülle bedeckte Nuß. — (6. oder 8. 
Kl. Lin.) 

Hierber gebört Die Gattung: Sauerampfer, Rumex 
Lin., mit den angegebenen Merkmalen und der Art: 


Der Eleine Sauerampfer, Rumex Acetosella. 


Kleine, gefellig wachſende Kräuter mit Friechendem Wurzel: 
ftode, welcher zahlreiche, gegliederte, Aftige Stengel hervortreibr, 
an denen fchmale, lanzettliche, an ihrem Grunde durch 2 feitlich 
abftehende Lappen fpiegförmig gewordene Blätter figen. Die 
fleinen, rothen Bluͤthchen Agefchlehtig, in zufammengefegten 
Trauben. — Die ganze Pflanze fchmedt fauer, kann zur Ge— 
winnung von Sauerfleefalz benugt werden, ift ein gutes Schaf: 
futter und wächſt auf Triften und Schlägen mit jandigem, vor— 
aha eifenfhüfligem, Boden namentlich da, wo fi) Naßgallen 

efinden. 


Bemerktung. Hierher gehört auh der Sartenampfer (Rumex 
Patientia), der Rhabarber (Rheum) und der Buhweizen 
(Polygonum Fagopyrum). 


10, Familie: Die Knorpelkräuter, Scleran- 
theae, Bartl. 
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Meift ausgebreitet niederliegende, abftehend gabeläftige Kräu— 
ter mit holzigem, dünnfpindeligen , zaferäftigen,, mehrere Fnotig= 
gegliederte Stengel treibenden, Wurzelkörper; Kleinen, fchmalen, 
linealen, gegenftändigen, am Grunde zufammengewachfenen Blätt- 
chen und Fleinen (weißlichen), in gabeläftigen Trugdolden ftehen- 
den Blüthchen, welche eine einfache, am Saume Stheilige, krug— 
förmig-glodige,, bleibende Blüthenhuͤlle, 6—)10 freie Staubge- 
fäße und 2 Griffel befigen. Die Früchte Fleine von der dürren 
Blüthenhülle eingefchloffene Nüschen. — (10. Kl, Lin.) 

Hierher gebört die Gattung: Knauel, Scleranthus, 
Lin., mit den Arten: 

1) Das ausdauernde Knauel, Scler. perennis. 
Blumenzivfel langlib, mit breitem weißem Hautrande, Für: 
zer als die Blütbe, zur Fruchtreife an der Spige zu ſam— 
menfhliegend Stengel nach allen Seiten hin ausgebreitet, 
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rafenförmig. Graugrün. — Eine ächte Sandpflanze, blü- 
bend vom Mai — September. 

2) Das jährige Knauf, Scler. annuus Blumenzipfel mit 
fehr ſchmalem weißen Hautrande, langer als die Blütbe, 
zur Fruchtreife aufrecht abftehbend, gewöhnlich mit 5 Staubges 
fäßen. — Grasgrün. Auch auf Sandboden, aber nur da, wo 
er Naßgallen enthält oder fonft feucht liegt. Blüht im Auguft 
— September. 


11. Familie: Erdrauche, Fumariaceae, Del. 
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Kahle, faftige Kräuter meift mit knolligem Wurzelftode; ver- 
Afteltem Stengel; abwechfelnden, mehrfach fiederfpaltigen oder 
geftederten Blättern und zwitterigen, unregelmäßigen, Ablättrigen, 
rachenförmigen, gefpornten, rothen oder weißen Blumen. — Der 
Kelch 2blärtrig, meift fehlend. Bon den 4 Blumenblättern 
ift das untere flach, das obere am Grunde gefporntz die beiden 
feitlichen, welche mit jenen beiden Freuzftändig find, gleichgeftals 
tet, an ihren verdickten Spigen zufammenhängend und die Be— 
fruchtungsorgane einfchließend. — Die Staubgefüße in 2 Büns 
deln; jedes Bündel an der Spige 3ſpaltig und 3 Staubfölbchen 
tragend. Griffel 1, abfällig, mit 2lappiger Narbe. — Frudt 
— ſchotenförmuͤge, vielfamige Kapſel. — (17. Kl. 

Be 


Hierher mit den angegebenen Merfinalen die Gattung: Ler- 
henfporn, Corydalis DeC, mit den Arten: 


1) Der wahre Lerchenfvorn, Cor. cava — Wurzelftod 
folbig, kugelig, mit zerftreuten Fafern befeßt, inwendig 
bobl; mehrere einfache, oben 2blättrige Stengel treibend. 
Stengel unten ohne Blattſcheide. Blätter doppelt Z3zählig 
gefiedert. — Blumen rofenroth bis violett, unterfeits weißlic, 
biöweilen ganz weiß; in vielblütbigen, gipfelftändigen, vor der 
Blüthezeit nickenden, einfeitigen Aehren, deren Dedblättchen 
ungetheilt find. — In Gebüfchen, Hainen und Wäldern 
namentlich der Kalfgebirge, humoſen Boden verlangend. Blü— 
thezeit im April und Mai. 

2) Der gefingerte Lerchenſporn, Cor. digitata. — Wur— 
zelftoc Enollig, nicht bob, am Grunde dicht faferig »wurzes 
lig; Stengel unten mit häutiger Scheide umgeben, meift 
einfach, Blätter 2—4, doppelt 3zählig geftedert. Blüthen wie 
Nr. 1. — Blumenäbre mit 3:-—Tfpaltigen, bandför: 
migen Deckblättchen. — In Wäldern, meift auf fandie - 
— humöſe Stoffe beſitzenden Boden. Blüht im April und 

ai. 
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Charafter der zufammengefetten Blumen und 
Compofiten, Bartl. 


(die 12., 13. und 14. Familie umfafjend). 
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Kräuter und Stauden von der Tracht der Sonnenblumen, 
Aftern, Gänfeblumen, Difteln, Cyanen. } 

Die zufammengefegte Blume oder derBlüthenforb 
entftebt dadurch, daß die Spindel des Blütbenftandes an ihrem 
obern Ende fehr marfig wird und — flatt in die Länge zu wache 
fen — fih in eine breite, flache oder polfterförmige Echeibe aus- 
dehnt, wodurch einerfeit3 die Blätter, welche fonft an einer lan— 
gen Spindel fpiralig über einander fteben, in ebene, die Unter = oder 
Außenfeite jener Scheibe dicht bededende Kreife zu ſtehen kom— 
men; andererjeitd die einzelnen Blüthen ganz ftiellos und auf 
der Dberfläche der Scheibe zwifchen den ebenfalld verfümmerten 
Dedihuppen zufammengedrängt werden. Es find demnach an 
jeder zufammengefegten Blume folgende Theile zu berüdfichtigen: 
a) der allgemeine Kelch oder die Hülle, beftebend aus 

dicht über einander liegenden Kreifen von Deck- oder Hill 
blättern; 

b) der allgemeine Blüthenboden oder das Blüthenlager, 
d. i. die marfige Scheibe, auf welcher die einzelnen Blüthchen 
figen, und welche entweder nackt oder mit den trodenhäutig 
gewordenen Deckblättchen (Spreublättcen) der einzelnen 
Blüthchen bedeckt (ſpreuig) ift und wie mit Nadeln durch— 
ftöchert ausfieht ; 

ce) die einzelnen Blüthchen. Der Kelch derfelben ift ganz 
mit dem Fruchtknötchen verwachfen und nur nod 
dann zu erkennen, wenn fein Saum die Form eines haarigen, 
federigen oder borftigen Pinſels (Pappus, Samenfrone) 
bat. Die Krone Ibfättrig umd entweder regelmäßig trichte- 
rig- oder bauchig=röhrig und am Rande 4—5zipfelig oder 
unregelmäßig 1lippig, band= oder zungenförmig, ſtets auf dem 

Fruchtknötchen befeftigt und an ihrem Grunde oft von dem 

Pappus umgeben. Entweder find die Blüthchen auf einem 
und demfelben Blüthenlager alle von einerlei Form oder von 
verfehiedener Art. Auf diefe Weife entftehen drei Modificatio— 
nen der zufammenaefegten Blumen: eine, bei welcher alle 
Blüthchen röhrig (Köhrenblüthler), eine andere, bei wels 
cher alle Blürhchen zungenförmig (Zungenblüthler) und 
eine dritte, bei welcher die in der Mitte des Blüthenla- 
gers figenden Blüthchen röhrig und die um den Rand deſſel— 
ben befefligten zungenförmig find (Strablenblütbler, 
bei denen nun die Nöhrenblüthehen die Scheibe und die Zune 
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aenblüthchen den Strahl bilden). — Die Staubgefäße 
fünf an der inneren Seite der Krone befeftigt, mit ihren 
Kölbhen in einer Röbre verwadhfen, durch welde 
der mit meiſt 2jpaltiger Narbe verfebene Griffel durchgebt. — 
Die Frucht ein 1jamiges, bei vielen Arten von dem pinſel— 
oder jchirmförmigen Pappus gefröntes Nüßchen. — Bei vie- 
len Arten der zufamınengefegten Blumen find die fammtlichen 
Blüthehen eines Blüthenkorbes zwitterig (gleihehig); es 
aiebt jedoch auch viele Arten, bei denen entweder nur die 
Blüthchen auf der Scheibe zwitterig, die am Rande derfelben 
aber gefchlechtö:os (werfhiedenehiger Blüthenforb) oder 
die Scheibenblüthchen männlich und die Randblüthchen weib- 
lih (einbäufiger Blütbenforb) oder endlich fämmtliche 
Blüthchen eingefchlechtig find, fo das das eine Juviduum nur 
männliche, das andere aber nur weibliche Blüthenförbe trägt 
(zweibäufige Blürbenförbe). 
Je nach der Befchaffenbeit der einzelnen Blüthchen eines 
Korbes zerfallen die Compofiten ın die Familien der Zungenz, 
Röhren- und Strahlenblümler. 


12. Familie (oder 1. Fam. der Compofiten): Die Milch- 
Korbblüthler- orer Zungenblümler, Ligulatae 
s. Cichoriaceae, Juss. 
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Milchlaft enthaltende Kräuter mit einem Blütbenforb, welcher 
aus lauter zwitterigen (gleichebigen) Zungenblumen befteht. Der 
Griffel der einzelnen Blürbchen fädlich, zurücgerollt, fläumlich. — 
Der Blüthenboden in der Regel nackt. 

Vorkommen. Diefe mit meift fpindeligen oder rübenför— 
migen Wurzeln und häufig buchtig » gezähnten Blättern verfehe- 
nen Gewächſe find auf Wiefen, Triften, Aeckern und in Wäldern 
auf den verfehiedenften Bovdenarten zu finden. Jedoch ift bei den 
meiften von ihnen eine Vorliebe zu folchen Standörtern, wo fich 
——— und vegetabiliſcher Schutt befindet, nicht zu ver— 
ennen. 

Die meiſten von ihnen beſitzen in ihrem Milchſafte Bitter— 
ſtoff, einige ſogar narkotiſchen Saft (— 3. B. Lactuca Scariola 
u. virosa —), viele jedoch haben auch namentlich in der Jugend 
reichlichen Zucker und Schleim, ſo daß ſie geſunde Nahrungsmit— 
tel abgeben. 
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Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


Gattung. Arten. 
A. Der Blütbenboden ift nadt, aber 
der Pappus ift da. 
A. Pappus aus vielen, fehr Fur: 
zen, zahnförmigen, oft undeutli— 
chen Schuppen beftehend. Blumen 
bimmelblau (Hyojerideen). Cichoreum, 
Hierher die wegen ihrer ald Sa-Wegwarte. 
lat oder Kaffee nußbaren Wurzel 
allbefannte, im Juni — Auguft 
an Aderrändern, Wegen und Trif: 


ten blühende Cich. Intybus, 


B. Der Pappus langhaarig oder fe- Gemeine Cicho— 
derig. rie. 

a) Der Pappus ift federig zuſam— 

mengejest. 


a) Pappus geftielt und ſchirm— 
fürmig ausgebreitet zur Frucht: 
zeit. Blumen gelb; die Hülle 
8— 16blättrig. — Blätter lan: 
zettlineal, langzugeipigt, ganze 
randig. Blumenftiele hohl. | Tragopo- | Tr. major, 
Auf Kalferiften im Juni und) gon, Großer 8. 
Zuli. Mit nahrhafter Wurzel. | Bocsbart. 
6) Pappus ftiellos, fiederhaarig, 
die Fiederhaare negartig ſich 
durchkreuzend. Blumen gelb. Hülle 
dachblätterig, die Deckblätter am 
Rande trodenhäntig. Scorzo- 
nera, 
Hierher die ald Gemüfepflanze) Schwarz: 
befanute Sc. hispanica und die) wurz. 
auf Waldwiefenwacfende ... 5 Sc. humilis, 
b) Der Pappus haarig. Niedrige Schw. 
e©) Pappus geftielt, weich, fil: 
berweiß, abfallend. 
Die Blütbenhülle mit 2 Reihen 
Blättchen befegt. Köpfchen läng— 
lich, vielblüchig, gelb. | 
a) Stengel einfach röhrig, mit 
großer, givfelftändiger Blume, 
deren äußerer Kelch zurüdz, | 
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BB. bb: 8..a; Sattung. Arten: 
gefchlagen iſt. Wurzelblätter 
jhrotfägezähnig. |Leontodon, 
Löwen— 
zahn. 


Hierher der allbefannte ... * L. Taraxacum, 
b) Stengelfich rispig veräftelnd. Gebräuchlicher 2. 
Blüthenköpfchen Flein, blau 
oder gelb. Lactuca, 
Hierber der Gartenfalat, L. Salat, Lat: 
sativa und der fo giftige, mit| ti), 
hakigen Stacheln am Mittel- x 
nerv der Blättern verfehene mr L. Scariola, 
6) Pappus figend, fleif, zer Wilder 2. 
brechlich, weiß oder gelb, meift 
fhmugig ausfehen?d. 
1) Hülle 1fach mit 8 Dedblätt- 
chen, welhe am Grunde mit 
Fleinen Schüppchen befegt find; 
walzig. Köpfchen gelb, einzeln 
aus den Winfeln von Blättern, 
langaeftieltz; eine Rispe bildend. 
— Blätter unten fiederfpaltig, 
oben lanzettlich. Prenan- 
Hierber der in Wäldern aufithes, Ha— 
Lauberde wachſende und im) fenlattic. 
Juli bis Auguſt blühende ... 3 Pr. muralis, 
2) Hülle mit 2 Reihen Deckbl. Mauerlattid. 
a) Dedblättcdh. linealifch, ftumpf, 
dachig über einander liegend. 
Pappus aus 1 Reibe fteifer, 
meift grauweißer Haare gebil: 
et. Hieracium, 
Hierher die Arten: Habichtös 
Blätter alle aus dem Wur-) Frau. 
zelfopfe kommend, roſetten— 
artig gehäuft. — Stengel 
blattlos oder nur mit 1—2 
fleinen Blärtchen. 
+) Ausläufer treibend, Sten— 
gel mit 1 gelben Blüthen- 
forb auf lofem dürren Bo- 
den. = H. Pilosella, 
=) Keine Ausläufer trei— Auslaufendes 9. 
bend. Stengel oft mit 1 
— 3 Blättern, eine Dol- 
dentraube von gelben Blü— 
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A. B. b. 6. a. | Gattung. Arten. 
thenförben tragend, welche 
fhwarzbaarige Hüllen ha— 
ben. Auf Mauern und in 
Wäldern. Hieracium, H. murorum, 
b) Hüllblättchen : die innere Reihe] Habichts- | Mauer-H. 
lang, die Außere Furz, und ei-] Fraut. 
nen äußern Kelch bildend. Pap— 
pus mehrreihig, weich, mild) 
weiß. Crepis, 
Hierher die Art: Grund: 
der Stengel blattlos oder) fefte. 
mit 1 Blättchen; traubig- 


vielblüthig. „ Cr. praemorss, 
B. Der Blüthenboden ift mit abfal- Traubenblüthige 
lenden Spreuſchuppen bedeckt. Köpf— Grundfeſte. 


chen länglich oder glockig. Hülle mit 

dachziegeligen Deckblättchen. Pappus 

1= oder 2reihig, gefiedert. Hypochoe- 

Hierher das mit Afachem, 1= oder) ris, Fer: 

2blürhigen Stengel, figenden, läng- Felfraut. 

lich = eiförmigen, braungefledten, faft 

nur aus der Wurzel Fommenden 

und großen goldgelben Blumen 

verfebene und auf Haiden und dür— 

ren Bergtriften wacjende.... . - = H. maculata,, 
| Gefledtes 8. 


$. 331. 
Forſtliche Bedeutung der Zungenblümler. 


Sieht man von der Nugbarfeit mancher Zungenblümler (3.8. 
der Eichorie, ded Bocdsbarts und der Sforzonere) ald Gemüfe: 
oder Salatpflanzen ab, fo bat Diefe Familie im Allgemeinen ei- 
nen untergeordneten Werth für die Wälder, da ihre Arten meift 
vereinzelt vorfommen. Nur Hieracium Pilosella bedeckt fandige 
oder eiſenſchüſſig-lehmige Bodenftreden zumal da, wo fie von 
der Sonne recht getroffen werden, oft mit einem Dichten Netz— 
werfe von Ausläufern; aber es zeigt ſich doch mehr von vor- 
tbeilhaftem , als nachtheiligem Einfluß für den Boden, indem es 
feine loſe Krume bindiger madt und beichatter, fo daß fie nun 
die Feuchtigkeit mehr zufammenhält. Außer diefer Art der Ha— 
bichtsfräuter fommt nur noch) das Hieracium murorum (sylvati- 
cum) in großer Gejfelligfeit in lichten Wäldern vor und zwar 
bauptfächlich da, wo viele halbverwefte Pflanzen - Abfälle liegen. 
Aber aud) diefes Habichtöfraut zeigt fih nur günftig, indem es 
einerſeits den zwifchen feinen Stauden flehenden jungen Baum: 

22 


ko — 
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pflänzchen Schug gegen die grellen Sonnenftrablen gewährt und 
andererfeitö bei feinem Abfterben leicht verwefend dem Boden ei: 
nen nabrhaften Humus giebt. 


13. Familie (oder 2. Familie der Gompoftten): Die 
Nöhrenblümler, Cynareae oder Cynaroce- 
phaleae, Juss. 
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Hohe oder niedere, oft ftachelige oder mit Haaren bededte, 
häufig gewürzig riechende Stauden mit Blüthenförben, deren ein: 
zelne Blüthchen röhrig, 5Sfpaltig oder 5zähnig und meift zwitterig 
find. Sie zerfallen je nach ihrer äußeren Tracht und Blumen: 
form in 2 Unterfamilien: 


a) Unterfamilie: Scheiben-Röhrenblümler, Discoideae. 


Gewürzhafte, bittere Säfte führende Gewächfe mir Fleinen, 
walzigen oder halbfugeligen, gelben oder röthlichen Blumenföpf: 
chen, welche in Trauben oder äftigen Doldentrauben ftehen und 
ftachellofe Hullen haben. Sie gehören zum größten Theile den 
Triften an und ziehen entweder dem vorberrfchend Falfigen oder 
dem faft lofen Sandboden nahz nur einige von ihnen verlangen 
viel Feuchtigkeit und fiedeln fich deshalb an Flüffen, Bächen und 
Naßgallen an. Im Walde felbft finden fie ſich nur wenig. 

Zu ihnen gehören die Gattungen: 

1) Beifuß, Artemisia: wenigftens 2 Fuß bobe Stauden 
mit 2—3fach fiederfpaltigen, oft grau= oder weißbaarigen Blät- | 
tern und Eleinen, gelblichen oder rörhlichen Blüthenföpfchen, wel: 
che in risven- oder ahrenförmigen Trauben ftehen. Die einzelnen 
Blürhehen ohne Pappus. Sehr gewürzhaft, mit ftarf bitterem 
Geſchmack. An Aderrändern, Brahädern, vorzüglich auf Kalk 
oder Sand. 

Sierber: der Feld-Beifuß (Art. campestris) mit nacktem 
Blürbenboden, purpurröthlichen Blüthen und beiderfeits grauen 
Blättern. Auf Sandbeden. 

Der gemeine Beifuß (Art. vulgaris) ebenfalld mit uack— 

rem Blürbenboden, aber röthlich> gelben Blüthchen und nur 

unterfeitö weißfilzigen Blärtern. Auf Falfigem Schutt. 

Der Wermutb (Art. Absinthium) mit bebaartem Blu: 

ze. gelben Blüthchen und grauen Blättern. Auf 

Kalk. 

2) Bergbanf, Eupatorium: 2—6 Fuß bobe Stauden mit 

3theiligen Blättern, welche fih am Stengel gegemüber ftehen 
und walzigen, blaßröthlichen, in einer äftigen Doldentraube 
ſtehenden Blütheuföpfhen. An feuchten waldigen Drten, auf 
einem mabhrbaften Boden; fehr häufig in Wäldern der Bal: 
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faltgebirge. Hierher: die Hanfmeffel (Eup. cannabinum), 
welche ihrem Stengel und ihren Blättern nach viel Aehnliches mir 
dem ächten Hanf hat und namentlicd auf dem Boden des Ba: 
falttuffes außerordentlich wuchert. 
3) Rubrfraut, Gnaphalium: fleine, höchftens 14 Zoll 
hohe, ganz mit weißem Filze überzogene, ausdauernde, gefel: 
lige Kräuter, welche vorherrfchend den fandigen Triften und 
Haiden angehören und fich nur felten in Dem Bereich der Wäl- 
der finden. Ihre weißen, rothen oder goldgelben, meift Fugeli- 
gen Blüthenföpfchen bilden ein gipfelltändiges Büfchel. Die 
fugelige oder walzige Hülle ift mit Dachziegelförmigen, troce- 
nen rotben, Decichupven bedeckt, von denen die oberen oder in- 
neren oft ftrablig fich ausbreiten, fo daß es ausfieht, als ob 
die einzelnen Blumenföpfchen Strahlenblumen befäßen. Hierher: 
Das Katzenpfötchen, Gn. dioicum: auf fandigen Bergtrif- 
ten ſich auöbreitend, mit roſeurothen oder weißen, meift 2häu- 
figen Blumenföpfen. Niederliegend. Blüthezeit Mai — Zuni. 

Das Waldruhbrfraut, Gn. sylvaticum, an feuchten Stel- 
len in Wäldern. Stengel bis 14 Zoll lang, weißfilzig, auf: 
recht, unveräftelt; die Blumenföpfchen walzig, mit filberweig- 
baarigen Deckſchuppen, welche an der Spige ſchwarzbräun— 
lich find, wenn der Standort der Pflanze zu troden und 
ficht ift. Die Köpfchen in gipfelftändigen Aehren. Die Blät- 
ter lanzettlih und wie der Stengel weißſilzig. Blüthezeit 
Auguft — September. 

Das Sandimmerfhön oder die goldgelbe Immor— 
telle, Gn. arenarium (Helichrysum aren.), eine ächte Sand: 
pflanze, welche auf dem Boden bindemittel=-armer Sand: 
fteine ganze Streden überzieht; mit wollighaarigen Sten- 
geln und prächtig aoldgelben Blumenföpfchen, welche einen 
aromatijiben, Die Motten vertreibenden, Geruch verbreiten. 
Daher auch fein Gebrauch als Mittel gegen die Motten und 
fein Name: Mottenfraut. — Seine fchönen Blumen: 
köpfchen verwelfen nicht, Daher der Name Immerſchön oder 
Smmortelle. Blürhezeit Juli — Auguft. 


b. Unterfamilie: Kopf-Röhrenblümler oder Diftelblüm- 
ler, Cinareae. 


Meift mit Stacheln befegte, einen fcharfen, zuweilen Bre- 
chen erregenden, Bitterftoffführenden, Srauden mit bauchiger, dachig 
mit ftacheligen Deckſchuppen bedeckter Hülle und carmoifinrothen 
oder himmelblauen, feltener weißlichen Blüthchen. Ihre Blumen: 
föpfe meift groß und bisweilen durch die oberen oder inneren, 
flachverbreiterten Deckblättchen der Hülle fcheinbar mit Strahfen- 
blüthen verfeben. Alle ziehen dem Schutte und dem Kalfe nad) 
und finden fi) deshalb am meiften auf den fchuttreichen Gehän- 
gen der Kalfgebirge. up 
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Es gehören bierber: die große, mit weißem Hüllftrabl ver- 
febene, meift fehr ftachelige, auf Kalftriften wachfende Eber: 
wurz (Carlina), die allbefannte Klette (Aretium), die Die 
ftel (Carduus) und die ſchön blaue, ſtachelloſe Flocken— 
biume (Centaurea), aus deren Gattung die Berafloden: 
—— (Cent. montana) bie und da in Laubwäldern vor— 
ommt. 


14. Familie (oder 3. Familie der Compofiten): Die 
Strahlenblümler, Radiatae s. Corymbiferae. 
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Meift hohe, dornen= und milchlofe, vorberrfchend ätherifches 
Del, bisweilen auch barzige Stoffe bejigende, Stauden, deren 
Blüthenförbe in der Mitte (auf der Scheibe) röhrige, 4— 5zah- 
nige und am Rande (d. i. im Umfange der Scheibe) zungen- 
förmige Blüthchen befigen. Die röhrigen Sceibenblüthen find 
in der Negel zwitterig; die zungenförmigen Rand» oder Strah— 
lenblumen dagegen Agefchlechtlig oder auch gefchlechtlos. Auch 
aus diefer Familie, zu welcher die Sonnenblume (Helianthus), 
Georgine (Dahlia), Ringelblume (Calendula), Schafgarbe (Achil- 
lea), Chamille (Anthemis), ächte Chamille (Matricaria), Gänſe— 
blume (Beilis), Wucher- oder große Gänfeblume (Chrysanthemum) 
u. f. w. gebören, treten nur wenige Gattungen im Gebiete der 
Wälder mir ſolcher Macht auf, daß fie als forftlich bedeutfam er: 
fcheinen können. Diefe Gattungen find folgende: 


Gattung. Arten. 
A. Die Strablenblumen gelb (die 
Sceibenblümchen auch gelb). 
1. Die Blumen groß, orange: 
gelb, zu 1—3 an der Spige 
des Stengeld. Blätter gegen: 
ſtändig, eirund. Wurzelblätter breit, 
flach aufliegend. — Hülle halbku— 
gelig mit 2 Reihen Decfblärtchen.| Arnica, | Arn. montana, 
Diefe durch ihre Heilfräfte be] Wohlver: |Wahrer Wohlv. 
rühmte Gattung blüht im Juni Teih. 
auf Gebirgswiefen, Triften und 
Haiden. i 
11. Die Blumen mittelgroß oder Elein, 
meift ſchwefel- oder blaßaelb, in 
äftigen, ährenförmigen Trauben 
oder Doldentrauben. 
a) Die Fleinen Blumenförbe ftehben 
in äbrenförmigen Rispen oder 
Trauben. Hülle länglich, mit 
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A. I. a. 
dachziegelig angedrückten Deck— 
blättchen. Blüthenboden weichhaa— 
rig. Pappus haarförmig. Zun— 
genblümchen meift 5im Korb. Am 
Außenrande ungezahnte Blätter 
lanzettlich, fägezähnig. 


Öattung. Arten. 


Solidago, | Sol. Virgaurea, 


In lichten Wäldern auf ſandig-Goldruthe. Gemeine ©. 


lehmigen Boden vom Juli — 
September. 

b) Die Blumenförbe ftehen in äfti- 
gen Doldentrauben. 

a) die allgemeine Hülle kegelför— 
mig, mit vielen gleichlangen, 
zufammengeneigten, an ihren 
Spigen meiſt ſchwarzen 
Deckblättchen, welche an ihrem 
Grundevonfleinen Blätt— 
chen begleitet ſind. Strah— 
lenblätter oft verkümmert oder 
zurückgerollt. 

Hierher folgende Arten: 

a) Blätterlanzertförmig, 
ungetheilt, feinfägezäb: 
nig. Stengel 1—4° hoch, oben 
mit großer Doldentraube von 
gelben, 5— Sftrahlihen Blu: 
men. Wurzel Eriechend. Sn 
Gebirgswäldern mit nahrhaf: 
tem Boden im Juli — Auguft. 

b) Blätter fiederfpaltig, 
einem mebrfahen Kreuze 
äbnlidh,oderleierförmig. 
$1. Strahlenblüthen flach, ab- 

tebend, nicht zurücdgerollt. 

4) Hülle kurz, glocdig. Die 
unteren Blätter haben einen 
großen, eirunden Endlappen ; 
die oberen find fiederfpaltig. 
Blumen goldgelb mit 10 — 
12 Strablen. Auf Triften. 
2) Ale Blätter find fieder— 
fpaltig; die Fiederzipfelchen 
linienförmig, fpig und mit 
einzelnen, langen Zähnchen 
befegt. Sun Hainen, auf leh— 


Senecio, 
Kreuz: 
fraut. 
„ S. nemorensis, 
Hainz Kr. 
„ Sen. Jacobaea, 
Sacob3 - Kr. 
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A.1.b. oe. Gattung. Arten. 
migaen Boden. Juli — Au: 
guft. Senecio, 18: erucaefolius, 

S r eure. Kreuz: | Schmalblättr. 
82. Strahlenblüthchen zurücd: ra Kreuzfrant. 


gerollt. Körbehen überhän— 
gend, in lockern Doldentrau: 
ben. Blätter fiederfpaltigge- 
lappt, etwas klebrig, ſpinuͤwe— 
big behaart. Die Deckblätt— 
chen ohne fchwarze Spike. 
Stengel bis 3 Fuß boch, meift 
äftig. — Im Hügelland auf 
loderem fandigen Boden, am 
meiften in Schlägen der Na: 
delhölzer vom Juni — October. 


6) Die allgemeine Hülle walzig, 
mit linealen, gleichlangen Deck: 
blättchen, welche an ihrem Grunde 
feine Blättchen haben. Körbchen 
mit I — 12 GStrablenblürhen, 
gelb, ziemlich groß; in gro- 
Ben Doldentrauben. Blätter meift 
wollig. — 
Hierber: 
1) Stengel 1 —2 Fuß bed. 
Blätter fpatelfürmig, wollig, 
flodig, fpäter dundelgrün an 
der obern Fläche. Die Hülle 
weißwollig. Auf Falfigem Bo⸗ 
den in lichten Gebirgswaldun: 
gen im Juni und Suli. 


S. sylvalicus, 
4 Wald-Kreuzkr. 


Cineraria, 
Aſchen⸗ 
pflanze. 


Cin. spalhulae- 
formis, Spatel— 
blättrige Aſch. 


wollig. Auf waldigen Wieſen mit 
Kalkboden im Juni und Auli. 


B. Strablenblütben blau; 
Scheibenblütbchen gelb. Par: 
pus einfach, baarig, gelblichweiß. 
Hülle balbfugelia, loder dachig. In 
Doldentrauben. Stengel 1— 1} Fuf 
bod, raubbaarig. Wurzelblätter ei- 
rund = fpatelförmig; Stengelblätter 
lanzettförmig. Auf fonnigen, fteini- 


„ Cin. campestris, 


Feld = Nlch. 
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| Gattung. Arten. 
aen Kalfbergen, unter Gebüfch im 


Auguft und September. Aster, A. Amellus, 
| Stern- Virgil's St: 
blume. | 
$. 334. 


Forftlihe Bedeutfamfeit. 


Unter den eben befchriebenen Strablenblümlern find nament— 
ih die Arten der Gattung Senecio einer näheren Betrachtung 
werth. Sie — und namentlich S. sylvaticus — finden ſich, wie 
oben fchon angedeutet, in unzähliger Menge auf den Schlägen, 
namentlich der Fichtenwälder auf einem ſandig-lehmigen Boden. 
Doc trifft man fie auch in berabgefommenen und ftarf gelichte- 
ten Buchen- und Eichenwaldungen. Es ift wirklich merfwürdig, 
mit welcher Schnelligkeit fie einen gelichteren Dre überziehen. 
Kaum if ein Schlag amaelegt, Faum ift fein Boden zubereitet 
für die Aufnahme einer Baumfaat, fo ift er auch fehon mir 
einem fo dichten Wald von Kreuzfraut bedeckt, daß man meinen 
follte, ed Fönne nun Fein Baumpflänzchen mehr auffommen. Und 
doch lehrt die Erfahrung — wenigftens in den Forften von Ei— 
fenady’5 Umgegend — gerade das Gegentheil. Denn das Kreuz: 
kraut fchüßt die jungen Baumpflänzhen einerjeits auf ihrem zur 
Erhitzung und Austrocknung geneigten, Standorte vor der aus: 
dürrenden Sonnengluth, andererfeits bildet es mit feinen abge— 
fforbenen Stengeln während des Winters eine fowohl die Kälte, 
ald die drückende Laft des Schnees abwehrende Dede über den 
Baumpflänzchen. Auch hält ed das Eingreifen der Wuchergräfer 
ab, und endlich dauert feine Macht nur 1 Sahr, nach welcher 
Zeit ed verweft und den Boden mit qutem Humus verforgt. — 
Nach Allen diefen gehört das Kreuzfraut zu den auf fandigen 
Schlägen außerft wohlthätig auf Baumfulturen wirfenden Kräutern. 


15. Familie: Die Scharblümler, Aggregatae. 
a) Die Karden, Dipsaceae. 


$. 333. 


Im Allgemeinen den Diftelblürhlern ähnelnde Krauter mit 
geaenüberftehenden, ganzen oder ftarf zerichligten Blättern und 
iblättrigen, röbrigen, am Saume unregelmäßig Atbeiligen Zwit- 
terblüthchen, welche auf einem gemeinfchaftlihen flachhalbkugeli— 
gen oder kugelförmigen Blürbenboden figen und zufammen einen 
fegeligen, Fugeligen oder volfterförmigen. Blumenfopf bilden. — 
Jedes einzelne Blüthchen mit einem freien oder dem Fruchtfnoten 
angewachjenen, bleibenden, am Saume 4— ötheiligen Kelche, 
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4 freien (alfo nicht mit dem Kölbchen verwacfenen) Staubges 
fügen und 1 Fruchtfnoten, welcher einen, meift einfad) narbigen, 
Griffel trägt. A. Kl. Lin.) 

In dieſe in forftlicher Beziehung ziemlich gleichgültige Fa— 
milie gebören folgende Gattungen: 

1. Gattung: Kardenpdiftel, Dipsacus. Zweijährige, fteife, 
ftachelige Kräuter mit fantigem Stengel, gegenftändigen Blät— 
tern und Zweigen und gipfelftändigen, Fegelförmigen Blumen 
föpfen,, deren Hüllen und Spreublättchen fteif, lang begrannt 
und deren Blumen blaß violett find. Hierher: die wilde Karde 
(Dips. sylvestris Mill.), eine Schuttpflanze, welche hauptſäch— 
Mr unfruchtbaren , geröllreichen Abhängen von Kalfbergen 
wächlt. 

2. Gattung: Sfabiofe, Scabiosa. Kräuter mit aufrech- 
tem Stengel, gegenftändigen, Afachen oder zerfchligten Blät- 
tern und gipfelftändigen , flachen oder polfterförmigen, violett- 
blauen Blumenföpfchen, welde von einer flachen, dicht anlie- 
— ftachellofen, mehrblätterigen Hülle getragen werden. 

ierher: 
die Waldſkabioſe (Scab. sylvatica) mit einfachen oder 
aͤſtigen, borftigen Stengel, ei= oder lanzettförmigen,, oben 
linealifchen Blättern, deren Stiele geflügelt und am Grunde 
verwachfen find, und langgeftielten, Fugelig = polfterförmigen 
Blumenföyfchen. In lichten Bergwäldern, namentlid) auf 
fandig-lehmigem Boden. Blüht im Juli — September. 
Bemerkung. Shr ähnlich fieht die Jasione montana, welche 
figende, linealzlanzettformige Blätter und blaue, mit 5 freien 
Staubgefäßen verfehene, 5theilige Blumen het und auf fandigen 
und Ealtigen Bergtriften wädlt. 


b) Die Wegeriche, Plantagineae, Juss. 
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Kräuter, deren 5—Inervige, eirunde oder lanzettliche, meift 
ganzrandige Blätter eine grundftändige, Freisförmige, auögebrei- 
tete oder halb aufgerichtete Aofetie bilden, aus deren Mitte der 
Blüthenfchaft hervortritt, welcher an feiner Spige eine Dichte, 
walzige oder rattenfchwanz -ähnliche, mit einem Dedblatte ver: 
fehene, Blüthenähre träge. — Der Kelch der einzelnen, Fleinen 
Blümchen Atheilig, bleibend; die Krone unterweibig, trodenbäu- 
tig, mit Afpaltigem Saume; Staubgefäße 4, frei, mit den Kro— 
nenzivfeln wechjelnd; Griffel 1, Haarformig, mit meift unge- 
theilter Narbe. — (4. Kl. Lin.) 

Hierber die Gattung: Wegerich, Plantage Lin., mit 
den Arten: 

Der große Wegerich (Pl. major), mit großen, eiförmigen, 

5—Irippigen Blättern. Staubfäden blau. — Blüthezeit im 
Juli — Auguft. 
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Der mittlere Wegerich (Pl. media), mit eilanzettlichen, 
3—Trippigen Blättern. Staubfäden rofenroth. Blüthezeit 
Juni — Auguft. 

Beide Arten verlangen Lehmboden zu ihrem Gedeihen. Shre 

Blätter geben ein gutes Gemüfe und ein Fühlendes Heil- 

mittel für wunde Füße. 


16. Familie: Die Baldriane, Valerianeae, Det. 
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Kräuter mit entgegengefesten, meift fiederfpaltigen Blättern 
und aromatifhen, — fait urinös riechendem — Wurzelftode. 


Die ſehr kleinen, zwitterigen oder Agefchlechtigen , röthlichweigen 
Blüthchen in givfelftändiger, wiederholt Itheiliger , gabelrispiger 
Doldentraube. — Der kleine, undeutliche Kelch mit dem Frucht: 
fnoten verwachfen und mit einem kleinen, wulftigsringförmigen 
Saume, welcher fich bei der Samenreife in eine federige Frucht: 
frone ausbreitet; die Krone auf dem Kelche, röhrig trichterig, 
am Grunde mit einem Höckerchen, 5=, felten 3ſpaltig; Staub- 
aefäße 3; Griffel 1 mit 3 meift  verwachfenen Narben. — 
(3. Kl. Lin.) 
Hierher gehört nach den angegebenen Merkmalen die Gat- 
tung Baldrian, Valeriana L., mit der Art: 
Der gebräuchliche Baldrian (Val. officinalis). Sten- 
EM 2—5 Fuß bo, unten Afantig, oben rund, gefurcht, äſtig; 
lätter gegenftändig, ftederfpaltig, mit 7—411 Paaren lineali- 
fcher , gefägter oder ganzrandiger Einfchnitte, und fcheidigen, 
den Stengel umfafjenden Stielen. Der Wurzelftod furz, ab- 
gebiffen, mit Wurzelausläufern und vielen Zafern. — In 
Wäldern auf fleinigen Boden, wo fi die Feuchtigkeit anſam— 
meln Fann, jo namentlich an geröllreihen Bafalt- und Kalf- 
bergen. Blüthezeit vom Zuni— Auguſt. — Die Wurzel vor 
der Blüthe eingefanmelt gibt einen ausgezeichneten Bruftthee 
und dad beite Lockmittel für wilde Kagen, welche davon außer: 
ordentlich angezogen werden. 
Bemerfung. In die Familie der Baldriane gehört auch der allbe- 


liebte, im April und Mai auf unfruchtbaren Feldern blühende, Ra— 
punzelfalat (Nüßchenfalat), Fedia od. Valerianella elitoria. 


17. Familie: Die Waldmeifterarten, Aspe- 
ruleae, Cham. 
Synon.: Röthen, Rubiaceae; Stellaten, Stellatae. 
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_ „Kräuter mit weit unter der Erde bin Friechendem, ſich ver- 
äftelnden, mehrere Stengel treibenden Wurzelftode; quirlftändi- 
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gen, einfachen, ganzrandigen, meiſt lanzettlichen oder linienför— 
migen Blättern und blattwinkel- oder gipfelſtändigen, rispenför— 
migen Trugdolden. — Die kleinen, kreuz- oder ſternförmigen 
Blümchen zwitterig; der Kelch angewachſen, mit undeutlichem, 
b6zãhnigem Saume; die Krone trichterig oder radfürmig, Zipfe— 
lig, oberſtändig; die Staubgefäße 4, frei, mit den Kronenzipfeln 
wechſelnd; der Fruchtknoten mit 2 Griffeln und 2 Fopfigen Nar— 
ben. Die Frucht aus 2 verwachſenen Nüßchen beftebend, bee- 
renartig. — (4. Kl. Lin.) 

Die meiften der Waldmeifter Arten befigen in ihren Wur— 
zeln einen rothen Farbeftof, welcher namentlich zum_ Färben wol- 
lener Zeuge verwendet wird. Am ftärfften rritt diefer Stoff ber- 
vor im Wurzelſtocke des Krapps (Rubia tinctorum) , welcher deö- 


halb an vielen Orten cultivirt wird. — Die Hauptheimath die- 
fer Familie ift im Gebiete des Falfigen Hügellandes zu fuchen. 
$. 339. 


Ueberfihtder Gattungen und Arten. 


Gattung. | Arten. 
A. Die Krone tridhterig, 3—# 
fyaltig. Die Blümchen meift in 
gipfelſtändigen Büſcheln oder 
Doldentrauben. 
Hierher die Arten: 
$1. Stengel liegend, 2— 3% 
tbeilig, gabeläftig, zu meb- 
reren aus der langen Wurzel kom— 
mend; Blätter lineal. Ihre Wur— 
zeln geben einen mit Weingeift 
ausziehbaren fchönen rothen Far: 
beitoff. 
4) Die untern Blätter zu 6 im 
Quirl, die mittlern zu 4, die 
oberfien zu 2 und gegenftändig. 
Krone ganz weiß, meift 3fpaltig. 
in Gebirgswaldungen vom Juli 
bi8 September. 
2) Die untern Blätter zu 4, die 
mittlerm zu 4—6, die oberften ge— 
genftändig. Krone röthlic, 4ſpal— 
tig. Auf Kalftriften vom Juli 
bis September. AR Asp. cynanchica, 
$2. Stengel aufredt, ein- Halsbräume- 
fach, einzeln oder zu 2 aus der fraut. 
rotbbraunen Wurzel Fommend; 
Blätter lanzettförmig, bewimpert, 


Asperula, 
Waldmei⸗ 
ſter. 






Asp. tinctoria, 
Färber-Waldm. 
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Gattung. Arten. 
ffachelfpigig, die untern zu 4—6, 
die obern zu S—10 im Quirl ſte— 
hend. Blumen weiß in aipfelitän- 
diger Doldentraube. Namentlich 
beim Welfen angenehm, zimmt— 
artig riehend. In Laubwäldern 
mit humöſem Boden. Im Mai — 
Juni. — Das Kraut wird ge: 
ing zu Maiwein und Kräuter- 

ier, 

B. Die Krone flach, 3—Atbeilig. 

Die Blümchen in gipfel= u. blatt: 
winfelftändigen, rispenförmi- 
gen Doldentrauben. 

Hierber die Arten: 

$1. Ausdauernde Labfräuter, 
weldhe niemals widerhafige 

Haare haben. 

a) Mit gelben Blumen. 

4) Die Stengelblätter kreuzför— 
mig zu 4 ſtehend. Stengel 
4fantig unveräftelt; Blätter Iner- 
vig, lanzettlih, haarig. Blu: 
men grüngelblich, blattwinkel— 
ſtändig, auf kurzen 3theiligen! 
Stielchen. Unter Gebüſch, wo 
verweſendes Laub liegt. Im Mai 


Asperula, | Asp. odorata, 
Waldmei: Wahrer Waldım. 
fter. 


Galium, 
Sabfraut. 


bis Juni, “ Gal. cruciatum 
2) Die Stengelblätter quirlftän- Sm, 
dig zu 8—12, linienförmig , na= Kreuzblätteriged 
delig. Blumen Ddottergelb, in Labfraut. 
äftigen, doldentraubigen Rispen. 

Auf Triften im Jun u. Juli. „ Gal. verum, 


b) Mit weigen Blumen. Gelbes Labfr. 
©) Die Blätter I3nervig, zu 4 
im Quirl, rundlich = eiförmig, 
ftahelivig. Stengel zu mehre- 
ven, ſchlaff, äſtig. Blumen 


birgswäldern, im Zufi—Auguft.| Gal. rotundifo- 
6) Die Blätter Inervig, zu 6, lium, 
8—12 im Duirl. Rundblättr, 2, 


41) Stengel aufredt, glatt, 
weit veräftelt; Blätter ellip- 


tisch, ſtachelſpitz, zu 8-1. 


Ei A + 2 
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Gattung. Arten. 

Blumen in weit ausgebreiteten 

KRispen, auf baardünnen Stiel: 

chen. In Gebirgswäldern im 

Juli — Auguft. Galium, |Gal. sylvaticum, 
2) Stengel auffteigend, glatt,| Labfraur. | Waldlabfraur. 
weit veräftelt; Blärter fhmal- 

lanzettlih, gelblichgrün, 

glart, unten am Steugel zu 6 

und in der Mitte Ddeijelben zu 

7—8 ftehend. Blumen in aus- 

gebreiteten, rispigen Dolden- 

trauben. Auf Haiden u. dür— | 

ren Waldplägen im JZuni—Juli. Lu Gal. sylvestre 


3) Stengel aufrecht, glatt, über Poll., 
den verdicten Gelenfen fper: Haidelabfraut. 


Eigeaftig; Blätter zu 6—8, ver: 
fehrt - und lineal-lanzettlich, ſta— 
chelſpitz. Blumen in fehr auf- 
rechtäftigen, gedrängten Dol- 
dentrauben. An Bergwiefen, 

im Suni—September. * Gal. Mollugo, 

$2. Einjährige Labkräuter mit Weißes Labkr. 
widerhakigen Haaren. Sten— 
gel liegend, aͤſtig, an ſeinen KKno— 
ten mit Widerhäkchen beſetzt und 
vermöge derſelben kletternd, 1—6 
Fuß hoch. Blätter lanzettlich, un— 
ten zu 6, oben zu 8. — Blüthen 
weiß, auf blattwinfel- und gipfel- 
ftändigen, Afachen oder 2 — Stheili- 
gen Aeſtchen. Früchtchen Fugelig, 
mit hafigen Boriten. In Wäldern 
mit bumofem Boden. Juli bis 

September. * Gal. Aparine, 

Heckenkleber. 


Forftlihe Bedeutſamkeit der Waldmeiſterarten. 


Abgeſehen davon, daß Asp. tinctoria und cynanchica dem 
Forftmanne infofern eine Fleine Nebennugung gewähren, als fie 
von den Färbern als Farbemittel gefucht werden, zeigen die mei- 
ften bier genannten Arten einen kalk- und verweſende Pflanzen- 
refte-haltigen Boden an. Nur Galium verum und sylvestre kom— 
men an dürren, mageren Orten vor und treten auf diefen nicht 
felten in folher Maſſe auf, dag fie Kiefern- und Fichtenfaaten 
wahrhaft den Platz ftreitig machen. 


PN 
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18. Familie: Die Glocfenblümler, Campanu- 
laceae, Det. 
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Kräuter im Allgemeinen von der Tracht der befannten Glo- 
ckenblumen mit meift fleifchigem, rübenförmigem Wurzelftode; 
oft milchendem Safte; wechjelitändigen,, einfachen, ganzrandigen 
oder gelappten Blättern und 5zivfeligen, regelmäßigen, meiſt 
blauen oder weißen, zwitterigen Blumen, welche in Trauben, 
Aehren oder givfelftändigen Köpfchen ſtehen. — Kelch dem Frucht: 
fnoten angewachſen, mit 5zipfeligem, bleibendem Saume; die 
Krone im Kelchichlunde angewachfen, mit 5theiligem Saume, 
deſſen Zipfel bei manchen Arten an ihrer Spige zufammenge- 
wachſen eine Röhre bilden, durch welche der Griffel gebt; Staub» 
gefäße 5, auf einem oberweibigen Sceibenringe ftehend, an ih- 
rem Grunde oft verbreitert und den Fruchtinoten verdedend; 
Griffel 1, mit ganzer oder gefvaltener Narbe. Die Frucht eine 
von dem Kelche und der gewelkten Blume gefrönte, 2 — Sfäche— 
rige, vielfamige Kapfel. — ©. Kl. Lin.) 
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Die Familie der Glodenblümler zerfällt in folgende 2 Gat— 
tungen: 
1. Gattung: Glodenblume, Campanula. Krone groß, 
glofenförmig, mit meift ausgebreitetem , 5zipfeligem Saume, 
blau. Aus Diefer artenreichen, aber forjtlich bedeutungslofen, 
Gattung fommen in Wäldern namentlich vor: 

Campanula persicifolia, mit über 1 Zoll großen, traubig 
ftebenden Glodenblumen und lineallanzertlichen Blättern. 

Camp. rapunculoides, mit einjeitiger Blumentraube und 
unten herz-lanzettförmigen, oben lanzettlichen Blättern. 

Camp. Cervicaria, mit Blumen, deren Zipfel langbaarig 
bewimbert find und welche in Büfcheln in Blattwinfeln ſte— 
Ben Stengel, Blätter und Kelche abftehend und raub be— 
aart. 

2. Gattung: Waldrapunzel, Phyteuma. Die Eleinen, 
weigen oder blauen Blümchen find in einer walzigen oder 
Eopfigen Aehre an der Spige des Stengeld. Die Krone tief 
fpaltigz die Zivfel lineal und anfangs mit ihren Spitzen zus 
fammenbängend, Der Stengel einfah, Fantig. Aus Diefer 
Gattung gehört hierher: 

Die ährenblüthige Waldrapunzel, Phyt. spica- 
tum. Die Wurzel rübenförmig, ausdauernd; die unteren 
Blätter länglich herzförmig, doppelt ſägezähnig, geftielt, an 
ihrem Grunde oft blutroth gefleckt; die oberen Blätter li- 
neal-lanzettlih, langzugefvist, faſt figend. Die Blüthen: 
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ähre anfangs eiförmig, dann ſich bis 1—3° verlängernd und 
walzig werdend. Blümchen gelblichweig. In lichten Wäl— 
dern mit feuchtem, namentlich lehmigen, bumushaltigen 
Boden. Blüthezeit im Juni und Juli. — Die Wurzeln, 
noch mehr aber die friichen Blätter und Blüthenähren vor 
ihrer Entfaltung geben ein Außerft nabrbaftes, wahrhaft 
empfehlenswerthes Gemüfe. 


19. Familie: Die Seidenfrüchtler, Apocy- 


neae, Juss. 


$. 34. 


Ausdauernde, mit fchwärzlihen Miflchfafte verfehene, halb— 
ſtrauchige Kräuter mit liegenden, ruthenförmigen Stengeln; ge: 
genftändigen, eirundlichen oder rundlich=lanzettförmigen, ganz- 
randigen, immergrünen, glänzenden Blättern und einzeln ftehen- 
den, blattwinfelftändigen,, regelmäßigen, blauen Zwitterblumen. 
— Der Kelch frei, 5tbeilig; die Krone trichterig (wräfentirtel- 
lerförmig), mit wagrecht abſtehendem, Szivfeligem Saume, in 
der Blüthenfnospe dachziegelformig zufammengedreht, abfallend ; 
Staubgefäße 5, in der Mitte der Kronenröhre befeftigt, Die 
Staubfölbchen der Narbe aufliegend; Fruchtfuoten 2, einfächerig, 
mit 2, meift in 1 verwachjenen Griffeln. Frucht: 2 vielfamige, 
oft ſaftige, Balgkapfeln mit haarlofen Samen. — (6. Kl. Lin.) 

Hierher die Gattung: Sinn: oder Wintergrün, 
Vinca L., mit der Art: 

Dad gemeine Sinngrün (V. minor). Wurzelftod 
dünn, friechend,, zahlreiche Stengel treibend, von denen die 
unfruchtbaren lang und nmiederliegend, die blüthetragenden 
aber furz und aufrecht find. — In fchattigen Wäldern und 
zwifchen Gebüfchen, am üppigften auf falfigem Boden. 
Blüchezeit im April und Mai. — Sein Saft ift giftig. 


20. Familie: Die achten Seidenfrüchtler, Ascle- 
piadeae, R. Br. 
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Aufrechte (oder windende), milchende Kräuter mit gegen- 
ftändigen , furzgeftielten, länglich eirunden, am Grunde aber 
berzförmigen (den Springenblättern ähnlichen) Blättern und klei— 
nen weißen (felten braunlichen) , fternförmigen Blümchen , welche 
fih in langgeftielten, blattwinfelftändigen Dolden befinden. — 
Kelch 5ſpaltig; Krone Sfpaltig, am Schlund mit einem fleifchi- 
gen, Slappigen Kranze; Staubgefüße 95 
1—2 wachsartige Maſſen vereinigt, welche Durch einen drüfen- 


er Blütbenftaub in je 


| 
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artigen Körper mit der Narbe in Berbindung flehen. Die 
rucht eine jchotenförmige, zugefpiste Balgfapjel, welche mit 
huppig über einander liegenden, platten, feidenfchopfigen Sa- 
men angefüllt it. 5. Kl. Lin.) 
Hierher die Gattung: Schwalbenwurz;, Vincetoxi- 
cum Moench., mit der Art: 

Die gemeine Schwalbenwurz; (V. officinale Moench, 
oder Asclepias Vincetoxicum L.) mit fchiefem , fnotigem, ab— 
gebilfenem Wurzelftode. Auf fteinigem, felfigem Boden, 
vorzüglih auf Kalk, unter Gebüfh. Blüthezeit Juni bis 
September, — Iſt giftig. { 


21. Familie: Die Enziane, Gentianeae, Juss. 
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Diefe dur ihre, mit prächtigen (meift blauen) Farben ge= 
fhmüdten, Blumen ausgezeichnete Familie hat ihren Hauptlig 
auf den Alpentriften bis zur Nähe des ewigen Schnees. Bon 
bier aus wandert fie in einzelnen Arten den niedern Gebirgen 
zu und verfolgt namentlich den Falfigen Boden. Die meiften 
bierber gehörigen Kräuter haben — vorzüglich in ihrem Wurzel- 
ftode — einen fehr bittern, magenftärfenden Stoff, welcher ſich 
durch reinen Kornbranntwein ausziehen läßt (jogenannten En— 
ztanligqueur). 

Shre Blume bald radformig ausgebreitet, bald röhrig glodig, 
bald auch trichterig, ftet5 regelmäßig, gelb, brennend blau oder 
violett, purpurroth oder weiß und blau geftreiftz in der Knospe 
ftetö zufammengedrebt. — Der Kelch Ablätterig, 4(—I)fpaltig, 
meift bleibend; Krone bodenftändig, 1blätterig, mit 4(—9)thei- 
ligem, oft präfentirtellerförmig ausgebreiteten Saume und oft 
noc mit bärtigem Krane am Schlunde; Staubgefäße 4, 5(—9), 
auf der Kronenröhre befetigt und mit den Kronenzivfeln wech— 
ſelnd; Fruchtfnoten 1, vielfamig, mit 2 oder 1 zweiipaltigem 
Griffel und Afacher oder ?theiliger Narbe. Die Frucht eine, mit 
zahlreichen, baarlofen Samen verfehene,, 2klappige Kapſel. — 
0.81...) 
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Hierher gehören folgende Gattungen und Arten. 
Gattung. Arten. 

A. Blumen mit 2 fitenden Narben; 

blau oder gelb; 4= oder Sfpaltig. 

Blätter gegenftändig,, ganzrandig. | Gentiana, 

a) Krone radförmig, meift Stheilig,| Enzian. 

groß, gelb; in blattwinfelftändigen, 

vielblüchigen Quirlen. — Stengel‘ 
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Sattung. Arten. 
2—4' hoch; Blätter breiteiförmig. 
— Hauptfählic im Kalfgebiete 
des füdmweltlichen Deutjchlands bis 
nad; Ihüringen. Blüht im Zuli 
bis September. Gentiana, G. lutea, 
b) Die Krone trichterig oder prä=] Enzian. | Gelber Enzian. 
fentirtellerförmig, blau od. violett. 
ae) Krone am Schlunde nicht ge— 
barter. — Stengel Afantig, bis 
410 Zoll lang. Blätter lineal- 
lanzettlich, figend. Blumen ein- 
zen, gipfelftändig, Afpaltig, prä- 
fentirtellerförmig, bimmelblau, am 
Rande der Zipfel gefranzt (einer 
Nelke nicht unahnlich). Auf Kalf- 
triften im Auguft. * G. ciliata, 
6) Krone am Schlunde gebartet, Gewimperter €. 
violett, mit 5ſpaltigem Saume, 
glockig-trichterig. Blätter eirund— 
lanzettlich. Auf feuchten Wald— 
wieſen. Im Auguſt —September. — G. germanica, 
B. Blumen mit 1 Griffel; 5Sfvaltig, Deuticher €. 
mit walziger Röhre, rojenroth,. — 
Stengel 4fantig, mit 3theilig ver: 
zweigten Blüthenäften, fo daß der 
Blüthenftand eine gabeläftige Dol- 
dentraube bildet. Blätter länglich 
eiförmig. Die ſchönen Blüthchen 
find nur von 10—4 Uhr offen. Das 
bittere Kraut iſt ſehr magenftär- 
fend. — Auf waldigen Graspläßen 
im Juni — Auguft. Erythraea Centaurium Pers., 
| Taufendgüldenfraut. 
Bemertung. Obwohl alle genannten Enziane magenftärfend wir— 
ten, fo find doch der gelbe Enzian und das Taufendgüldentraut am 
wirkfamften, hauptfählih bei einer Schwächung oder Erkältung 
des Magens. Zu diefem Zweck fammelt man das Kraut des lestern 
oder die Wurzel des erftern, ehe die Blütben ſich vollftändig ent— 
widelt haben, ſchneidet fie in Stüdchen und wirft fie in eine Fla— 
ſche mit gutem, reinen Kornbranntwein, die man 4 Wochen lang, 
mwohlverftopft an einem warmen Orte ftehen läßt. Nach diefer Zeit 
gießt man die Elare Flüffigkeit zum Gebraude in eine andere Fla- 
fhe und gebraudyt fie Löffelmweife. 


22. Familie: Die Rauhblätter, Asperifoliae, Lin. 
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feifen , borjtigen Haaren befegte Stauden von der Tracht des 
Gurfenfrautes (Borago), VBergigmeinnichts (Myosotis) oder des 
Lungenkrautes (Pulmonaria) mit wechſelſtändigen, einfachen, meift 
lanzertlihen Blättern und radformigen oder trichterigen, vorberr- 
fchend blauen oder violetten Zwitterblumen , welche in der Blü- 
thenknospe längsgefalter find und gewöhnlich einen traubigen, 
vor der Entfaltung fpiralförmig zufammengeroliten, Blüthenftand 
bilden, — Der Keldy frei, 5ſpaltig, meift bleibend; die Krone 
iblätterig, Stheilig, meift regelmäßig und am Schlunde oft durch 
eine 5ſchuppige oder Szähnige Nebenkrone befränzt, abfallend ; 
Staubgefäße 5, in der Blumenröbre befeftigt; mit den Zipfeln 
wechjelftändig, bisweilen ‚mit den Kölbchen in eine Röhre ver- 
wachen; Fruchtfnoten frei, meift aus 4 einfamigen Theilfrücht- 
den beſtehend, zwifchen denen der einfache, aus der untermweibi- 
gen Scheibe fommende, Griffel bervortritt. — (5. Kl. Lin.) 

Die hierher gebörigen Gewächſe haben ihre Heimath entwe- 
der auf Schutthaufen oder in gelichteten Waldungen da, wo 
viel vegetabilifche Abfälle in Verweſung begriffen find, oder auf dür— 
ren, fandigen Triften. Sie bezeichnen alfo im Allgemeinen ei- 
SL mit vegetabilifchem oder mineralifhem Schutt verfebenen 
Boden. 
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Ueberſicht der widhtigern Gattungen und Arten. 


Gattung. Arten. 
A. Am Schlunde der Krone befinden 
ſich Feine Anhängiel, jo daß er of: 
fen erfcheint. 
1. Krone regelmäßig, trichterförmig. 
a) Die Kronröhre an dem oberen 
Rande mit 5 behaarten Leiften, 
anfangs lilaroth, dann violett; 
der Kelch Sfantig, 5zahnig. Die 
Blume in der Korn den Schlüf: 
felblumen äbnlih. Blätter ſpa— 


telförmig -eirund. — In Laub: 
wäldern. Im April und Mai. Pulmonaria officinalis, 
b) Die Kronröhre am obern Rande Lungenfraut, 


mit 5 Haarzipfeln; Kelch Sthei— 

lig. Blumen anfangs purpurrotb, 

dann purpurblau, noch einmal fo 

lang ald der Kelch. Blätter lan- 

zettformig. — In Bergmwäldern 

auf Kalk; blüht im Mai. Lithospermum purpureo- 
1. Krone unregelmäßig, ſchief trich— coeruleum, 
terförmig,, fat rahenförmig, mit Pmtpirblaue Steinjame, 


wi. "ER TORE 
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Gattung. [| Arten. 
2 längeren, Z mittleren und 1 für: 
zerem Zipfel; blau oder rothblau, 
mit langen, niedergebogenen,, weit 
vorgeftredften Staubgefäßen; Kelch 
ungleich 5theilig. lätter ſchmal 
lanzettlich. Aut Schutt und fteini- 








—2WR 
ur: EEE 


„ 


gen Plägen. Im JZuni— September. Echium vulgare 
B. Der Schlund der Krone ift durch Patterwurz. - 
5 ſchuppen- oder zahnartige An— 


bängjel verſchloſſen;, fo daß die 
Staubgefäge nicht zu ſehen find. 

Blumen bimmelblau, furzröhrig, mit 
flach ausgebreitetem Rande. 

4) Die ganze Pflanze mit ftachelig- 
borftigen Haaren befest. Blätter 
lanzettlih. Auf Schlägen und 
Schutt im Juni — Juli. (Kalk be 
gehrend) 

Die Samen mit Stachelborſten 
beſetzt. 

2) Die Pflanze weich- und kurzhaa— 
rig oder nadt. — In lichten Wäl- 
dern, hauptſächlich zwifchen verwe— 
fendem Laub. Im Mai— Juni, 
Zufas. Hierher gehört aud) Das 

urfprünglich dem Orient ange: 
börige und ald Gewürzfraut be- 
fannte Gurfenfraut (Borago offi- 
cinalis), deifen Saft viel Salpe- 
ter enthält und wie Gurfen riecht 
und fchmedt. 


Echinospermum Lappula Sw. 
Kletten-Igelſame. 


Myosotis sylvatica Ehrh., 
Wald-Vergißmeinnicht. 


23. Familie: Die Tollkräuter, Solaneae, Juss. 


$. 347. 


Giftige Stauden, im Allgemeinen von der Tracht der 
Tollfirfche, der Kartoffel, des Tabacks oder des Bilfenfrautes, 
mit abwechfelnden,, einfachen, gezähnten, gelappten oder fiederig- 
eingefchnittenen Blättern und vollftändigen, regelmäßigen flach— 
Fadrötmigen oder glodig trichterigen Zwitterbiumen, welche ent: 
weder einzeln in den Blattwinfeln oder in gipfel- und feiten- 
fändigen, oft gabeligen Rispen ſtehen. — Der Kelch Ablätte- 
rig, ofpaltig, —* und bleibend; die Krone unterweibig, 1blät- 
terig, am Saume Stheilig (biöweilen ungleich), in der Knospen: 
lage gefaltet; die Staubgefäße 5, im Grunde der Blumenröhre 


Ar 2 et —— 
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befeſtigt, bisweilen mit den Staubkölbchen an einander klebend; 
der Fruchtknoten frei, 2= oder unvollkommen Afäcerig, mit 1 
Griffel, welcher eine einfache oder Aappige Narbe tragt. Die 
Frucht eine 2—4fächerige Kapfel oder vielfamige Beere. — 
V8l: Lin.) 

Faſt ſämmtliche Gewächſe diefer Familie enthalten nament— 
lich in ihren etwas holzigen Stengeln, Blättern und Früchten 
ſcharfe, giftige Stoffe (ſogenanntes Solanin, Nicotin, Stramo— 
nin), und in den Samen außerdem noch fette Oele. Auch ſind 
viele von ihnen durch widerigriechende Stoffe ausgezeichnet. Trotz 
dem Allen ſind die meiſten derſelben wichtige Heilmittel, wes— 
halb ſie ſehr von den Apotheken geſucht werden. 

Standort. Die deutſchen Arten lieben faſt alle Kalk im 
Boden; auch begehren ſie viel Kohlenſtoff zu ihrem Gedeihen. 
Sie zeigen ſich daher am üppigſten einerſeits auf Kalkſchutt, 
andererfeits auf einem mit vielen vegetabiliſchen Reſten unter- 
mengten Boden. Ebenſo bedürfen ſie auch viel Sonne zu ihrer 
Entwickelung. Daher trifft man ſie am meiſten auf geröllreichen 
Kalkblößen, auf dem Schutt der Ruinen oder auf den Schlägen 
der Laubwälder. 


$. 348. 


Ueberfihbt der Gattungen und Arten. 
Gattung. | Arten. 
A. Die Frucht ift eine rothe oder 
ichwarze, vielfamige Beere (eigent- 
liche Solaneen). 
I. Die Krone flach radförmig, weiß 
oder violettblau; Staubgefaße mit 
ibren Kölbchen zufammengeneigt 5) 
der Kelch 5ſpaltig, flach. | 
a) Der Kelch bei der Fruchtbildung, 
ich nicht vergrößernd, auch nicht 
aufgeblajen; die Krone klein, 
flach, fternformig, weiß oder blau ; 
die Staubfölbchen in eine Röhre 
zuſammengewachſen. Blumen 
in einer givfelftändigen, 
ur —— Gabelrispe.| Solanum, 
ierber die Arten: Nachtſchat⸗ nn 
1) Strauchig, fletternd; Blätter —* — 
herzförmig, oft am Grunde 2lap— 
pig; Blumen violett; Beere ei- 


— — — — 





rund, roth. — An naſſen Stel— 
len im Gebüſch. Blüht im Juni * 
und Juli. * Sol. Dulcamara, 


2) Krautig; Blätter eiförmig, ge— Bitterfüß. 
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ſchweift gezahnt; Blumen weiß; 
Beeren ſchwarz. — Auf Dünger 
reichem Boden. Blüht vom Zuli 
bis Dftober. 
Hierher gehört die aus den Ge— 
birgen des heißen Amerika ſtam— 
mende, von Hawkins 1565 
zuerft nach Europa gebrachte 
Kartoffel (Sol. tuberosum). 
b) Der Kelch Sfantig, bei der Frucht: 
bildung fich vergrößernd, zulegt 
roth und aufgeblafen;z die 
Krone glodig- radfürmig, weiß; 
die Staubfölbchen zufammennei- 
end, aber nicht zufammengewadh- 
en, Blumen einzeln und 
blattwinfelftändig. — Sn 
der Tracht des Stengels und der 
Blätter dem S. nigrum ähnlich). 
Auf Kalkſchutt unter Gebüſch. 
Juni — Auguſt. 

IE Die Krone glockig, ſchmutzig 
violett; Staubgefäge mit ‚Ihren 
Kölbehen nicht zufammenneigend ; 
der Kelch 5theilig, erſt glockig, 
dann flach abfiehend. — Beere Eu: 
gelig, ſchwarz. — Der Stengel 3 
6Fuß hoch, gabeläftig; Blätter 
abwechfelnd, eifürmig, ganzrandig, 

u zweien (ein großes und ein klei— 

nes) beifammenftehend. Blumen 
einzeln, blattwinfelftändig, nickend. 
Auf Schlägen der Laubwälder, 
namentlich in Gebirgsgegenden. 
Blüht im Zuli w. Auguff, 

B. Die Frucht ift eine 2 — 4fächerige 

el, 

N Krone Furztrichterig, am 
‚Saum mit 5 ungleichen, abgerun- 
deren Zipfeln, hear a , Pur: 
purblau geadert. Ke röhrig- 
glodig, stpaltig, bleibend. Blät- 
ter zottig, klebrig. Auf Schutt 
vom Zuni— September. nd 
1. Die Krone langtrichterig, mit 


gefaltetem Saume und zugefpisten] 


Gattung. Arten. 


Solanum, | Sol. nigrum, 


— Schwarzer N. 
en. 


Physalis Alkekengi, 
Judenkirſche. 


Atropa Belladonna, 
Tollkirſche. 


Hyoscyamus niger, 
vu enfraut. 
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; Gattung. Arten. 

Zipfeln, weiß; der Kelch Skantig, 

röhrig, Szahnig, nad der Blüthe 

von feinem fcheibenförmigen Grund 

abreigend. Stengel 2—4 Fuß 

hoch, gabeläftig; Blätter groß, buch: 

tig gezahnt, kahl; Blumen gabel- 

ftandigz; Frucht wallnußgroß, ſta— 

chelig. tammt aus Aſien; über— 

all auf Schutt. Juni — Auguſt. Datura Stramonium, 
Hierher gehört auch der von dem Stechapfel. 
Spanier Roman Plane 1496 
aus Amerika nach Europa ge— 
brachte Tabak (Nicotiana). 
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Forftlihe Bedeutung. 


Obwohl die faämmtlihen Solaneen ald febr ftarfe Giftpflan- 
zen und wichtige Medizinalfräuter für Jedermann von Wichtig: 
feit find, fo fpielen fie doch im Bezirke der Forften nur eine 
untergeordnete Role. — Nur die Tollfirfhe, Atropa 
Belladonna, tritt auf den Plateaus und in den Buchten der 
mittelbohen Gebirge an gelichteten Stellen der Wälder und auf 
Schlägen oft in fo großer Menge auf, daß fie in die Augen fal- 
len muß. — Kaum find auf einem vorherrichend lehmigen Boden 
Lichtungen oder Schläge angelegt worden, fo ftellt fie ſich in Ge— 
fellfehaft des rothen Fingerhuts (Digitalis purpurea) , des Kleinen 
Leinkrautes (Linaria minor), ded wilden Hanfs (Galeopsis Te- 
trahit) und des Weidenröschend (Epilobium anguslifolium) mit 
folder Wucherfraft ein, daß es fcheint, als wolle fie ſelbſt nun 
einen Wald bilden. Kaum bat fie aber 2—3 Jahre ihren Platz 
behauptet, fo verfchwindet fie ſammt ihren Gefellichafterinnen 
allmählig wieder. Die Tollfirfche nämlich braucht, ebenfo wie. 
ihre Gefellihafterinnen, neben einem gewiſſen Quantum Licht 
und Feuchtigkeit eine große Menge Eohlenftoffreiher Nahrung. 
Dieß Alles findet fie aber nur dann erft, wenn durch Lichtung 
des Waldes das Tageslicht eine gewiſſe Herrfchaft über die mo— 
derige, ftehende Luftichicht des. Waldes erhalten hat. Nun kann 
fie feimen und die aus der moderigen Laubdede des Bodens ent: 
widelte Nahrung zu ihrem Gedeihen brauchen. Aber Died dauert 
nur fo lange, bis die Moderftoffe ihres Standortes in vollftän- 
digen Humus umgewandelt find. Zritt Diefer Zeitpunct ein, 
Dann iſt ihr Die vom Boden dargereichte Nahrung nicht. mehr 
anregend genug und nun verfümmert fie allmählig. — ‚Sie ge- 
bört hiernach zu denjenigen Gewächfen, welde nur von dem 
überfchüffigen Koblenftof der Bodennahrung zebren und bier- 
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durch ſowohl, als auch durch die von ihr ausgefchiedenen (äsen- 
den) Stoffe und durch den Die Bodenfeuchtigkeit zufammenhal- 
tenden Schatten, den ihre breitblätterigen Stauden geben, Die 
——— der vegetabiliſchen Abfälle in guten Humus be— 
ordern. 

' Bemerkung. Die eben mitgetheilte Erklaͤrung gründet fi auf 


eine vieljährige Erfahrung, welche der verftorbene Oberforſtrath 


König in Eifenady’s Wäldern gemacht hat, Derfelbe fah es im- 
mer fehr gern, wenn auf einem Schlage die Zolltirfhe fo „recht 
luftig” vegetirte. Oft fagte er dann: „Das iſt noch Buchenboden.“ 


24. Familie: Die Lippen - oder Rachenblümler, 
Labiatae, Juss. 
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Kräuter von der Tracht der Pfeffermünze, der rotben oder 
weißen Taubneſſel oder des Salbei’3, mit Afantigem Stengel; 
gegenftändigen, ebenfalls Afantigen Aeſten; gegenftändigen, ein- 
fachen, ganzen oder am Rande getheilten Blättern umd unregel- 
mäßigen, 2livpigen Zwitterblumen, welche meift in blattwinfel- 
ſtändigen Quirlen beifammenftehen. — Der Kelch frei, trich— 
terig, bald regelmäßig, Szabnig, bald unregelmäßig und Aippig, 
in welchem Falle dann die Kelch» DOberlinpe meift 2, Die Unter- 
lippe aber 3 Zähne bat (was man 2jpaltig nennt); Die Krone 
unterweibig, röhrig mit 2lippigem Saume, Die Oberlippe ent- 
weder ganz oder 2jvaltig und Die, gewöhnlich 3ſpaltige, Unter: 
lippe in der Knospe bedeckend; Staubgefäße 4, nämlich 2 Tän- 
gere fruchtbare und 2 fürzere unfruchtbare,, oder durch Fehlſchla— 
gen 2, gewöhnlich unter der Oberlippe ſtehend; Fruchtfnoten aus 
4 getrennten Knötchen beftehbend, fo daß er von oben gefeben 
das Anfeben hat, als fei er durch einen Kreuzichnitt in & Theile 
getheilt werden; Griffel 1, zwiſchen den Fruchtfnötchen aus ei- 
ner Scheibe bervortretend, im welcher die Fruchtfnötchen einge: 
jenft liegen. Dun: 4 Nüßchen, vom bleibenden Kelche um— 
ſchloſſen. — (14. Kl. [oder 2. Kl.) Lin.) 2% 

In dieſer Familie ift Feine einzige Giftpflanze bis jest ge— 
finden worden, wohl aber bietet fie eine große Menge Gewürz- 
oder Arzneigewächfe dar; denn die meiften ihrer Arten find reich 
an finrfriechenden ätberifchen Oelen, bitteren harzigen Stoffen 
und gewürzhaften Ertractivftoffen, welche zum großen Theile, 
fei e8 in der Rinde oder in den Blättern oder felbit in den Blu— 
men, in leicht aufzureibenden Oeldrüſen abgelagert find. Be: 
lege bierzu geben der Thymian oder Duendel, die Melifie, das 
Bohnenfraut (Satureja), der Majoran, der Mor, Lavendel, 
Salbei, das Marumverum, die Pfeffermünze u. a. " 

Standorte. Die gewürzhaften, aromatifch riechenden Lip- 
venblümler bedürfen zur Entwidelnng ihrer ätheriſchen Stoffe 


= 
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viel Licht, Wärme und Bodenfalze ; fie finden fich Daber am mei- 
ften an den kahlen, jteinreichen Gehängen oder auf den fonnigen 
Triften der Kalfbergländer. Die mit übelriechenden, Gerbe- 
faure oder wäflerigen bitteren Stoffen verfebenen Linpenblümler 
Dagegen verlangen viel Kohlenfäure, Feuchtigkeit und mehr Schat- 
ten; fie find daher mehr in Wäldern und unter Gebüſch vorzüg- 
ich Da zu treffen, wo der Boden viel verwefende Pflanzenitoffe 


« 
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Ueberfiht der widhtigeren Gattungen und Arten. 


Gattung. Arten. 
A. Der Kelch Aippig; Oberlippe 3=, 
Unterlipve Bahnig. 
I. Oberlippe der Krone belmartig 
gewölbt. 
a) Mit 2 langen und 2 kurzen 
Staubgefäßen. Oberlivpe - der 
Krone ganz; Unterlivpe Ifpaltig, 
abwärts gebogen. Staubgefäße 
unter der Oberlippe parallel; je— 
der Staubfaden an der Spige mit 
2 Gabelzähnen, an deren einem 
das Staubfölbchen jo hängt, daß 
es dem Kölbchen des andern Fa- 
dens fehr nabe zu liegen kommt. 
Die violetten Blumen in endftän- 
digen Duirlen, jo daß fie eine 
ginfelftändige Aehre bilden, Prunella, 
Hierher: Braune: 
1) Die Krone faum doppelt fol Beil. 
groß ald der Kelch. F Pr. vulgaris, 
2) Die Krone 3—4mal größer Gemeiner Br. 
ald der Kelch. Auf Kalftriften 
im Juli — September. 2 Pr. grandiflora, 
b) Mit 2 Staubgefäßen u. blauen Jacq., 
oder gelben Blumen — vgl. um: Großblüthig. Br. 
ter B. Salvia. 
1. Oberlippe der Krone flach. Die 
kleinen, blaßröthlichen oder rothen 
Blümchen bilden lodere, achſel— 
und endftändige, nicht von Ded- 
blättchen hüllartig umfchloffene, 
Quirle; an den Gipfeln der ein- 
zelnen Zweige bilden die Blüthen- 
auirle eine Aehre. — Die Keldy: 


‘ 
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A. II. 

zähne unbegrannt. Blätter 
klein, eirund. 

Hierher die Arten: 

1) Stengel liegend; Blättchen ei— 
rund, ganzrandig 5 Blümchen roth, 
mit braunen Kelchen. 

2) Stengel aufrecht; Blättchen 
länglicheirund,, an der Spitze ge: 
ſägt; Blümchen lila. 

Nr. 1 auf Wiefen u. Triften, 
Nr. 2 an Berggehängen. 

B. Keldy mit 5 oder 10 gleich gro- 
gen Zähnen. — Staubgefäße 4 
oder 2, 

A. Oberlippe deutlich vor- 

handen. 

J. Oberlippe der Krone flach. Blu— 
men klein. — Kelch ſchief 5zah— 
nig, 13 45nervig. 

1) Unterlippe mit 3 gleich großen 
Lappen; Staubgefäße eingeſchloſ— 
ſen. Kelch oft faſt Aippig. Die 
kleinen, blaßröthlichen Blümchen 
mit rothbraunen Deckblättchen in 
endſtändigen, aus Quirlen zu— 
ſammengeſetzten, kopfförmigen 
Aehren, welche mit den Aehren 
der andern Aeſte zuſammen eine 
Doldentraube bilden. Stengel 
äſtig; Blätter eirund, ganz. Auf 
Kalkhügeln im Juli — Auguſt. 

2) Der Mittellappen der Unter— 
lippe flach, verkehrt herzförmig; 
die Staubfölbchen ftehen in Form 
eined x. Die Eleinen violetten 
Blümchen meift zu 6 in achfel- 
ſtändigen Duirlen. — Stengel 
liegend und wurzelnd; die Blät- 
ter nierenförmig und geferbt. 
Auf fertem Boden vom April — 


Juni. 
II. Oberlippe der Krone helmfor- 
mig gemwölbt. 
a) Mit 4 Staubgefäßen. 
a) Die Kronunterlippe hat Feine 
Seitenzipfel, fondern ſtatt deren 


Gattung. Arten. 
Thymus, 
Thymian. 
Thym. Serpyl- 
lum, Quendel. 


J Thym. Acinos, 
Bergpolei. 


— ——— — — 


— nen 


Origanum vulgare, 
Wilder Majoran. 


Glechoma hederacea, 
Gundelrebe. 


* 












I. Kreis. Dhanerogamen. 

B.A. II. a. e. Gattung. 

feine, ſpitze Zähnchen. Kron— 

röhre bauchig. Kelchzähne be— 

grannt und abſtehend. Blu— 

men in blattwinkelſtändigen 

Quirlen. Lamium, 

Hierher: Taubneſſel 


1) Mit purpurrothen, dunkel— 
roth gezeichneten Blumen. 


2) Mit weißen Blumen. 
6) Die Kronunterlippe mit deut⸗ 
lichen Seitenzipfeln. Staubge— 
fäße gleichlaufend. 
a) Zipfel der Unterlippe ſpitz; 
Haarleiſte in der Kronröhre; 
Oberlippe ganz. Blume ſchön 
gelb. Zn Laubwäldern. 
b) Zivfelder Unterlivpe ſtumpf. 
4) Kronröhre innen ohne 
Haarleifte; Die Kronun— 
terlivpe auf beiden Seiten 
am Grunde mit einem boblen 
Zahne; Kelch glofig, lang, 
dornig gezahnt. Die Fleinen 
bellrotben oder weißen Blüm- 
chen in achjelftändigen Quir— 


Hierher: 

Stengel 1—4 Fuß hoch, mit 
angefchwollenen Gelenfen, 
fteifhaarig, äſtigz Blätter 
länglich eiförmig, fpig, grob- 
fägezähnig, haarigfeharf. Auf 
Schutt. 


2) Kronröhre innen mit Haar— 


leifte. 

$1. Kelchzähne mit Sta- 

helfpige; Die feitlichen 

Zipfel der Unterlivpe zu: 

rüdgefchlagen. Blumen pur- 

purroth, in quirlblüthigen 
ehren. 


Hierher: 


Stachys, 
Zieſt. 


Galeopsis, 
Hohlzahn. 
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Arten. 


L. maculatum, 
Gefleckte T. 
L. album, 
Weiße T. 


Galeopdolon luteum Huds., 
Goldneſſel. 


Gal. Tetrahit, 
Hanfneſſel. 
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B. A. II. 6. 5 4. 
+) Die ganze Pflanze did, 
weißwollig. Auf Kalk: 
bergen. 
#) Die Pflanze raubhaa- 
rig; Blätter berzförmig, 
gefägt (der Brennneijel 
ahnlih). Auf Humus im 
Wald. 


Gattung. Arten. 


Stachys, | St, germanica, 
Zieft. Wolliger Zieft. 


” St. sylvatica, 
Waldzieft. 






$2. Kelchzähne unbegrannt. 
Dberlipve der Krone außen 
mit grauen, zottigen Haas 
ren bedeckt. Blumen pur- 


| 
- Ballota nigra, 
Schwarze Stinfnejjel. 


Salvia sylvestris, 
Waldfalbei. 


erfcheinen. Auf Triften, Ajuga montana, Günzel. 
2) Oberlippe ganz fehlend; Unter: r 
lippe Slapvig. Teucrium, 
Die Bamander-Arten gehören alle\&amander. 
dem Gebiete Fahler Kalfberge an. 
Es gehören hierher der Polei(T. 
Polium) mit weißen Blüthen in 
endftändigen Köpfchen, der gel- 
be Quendel (T. montanum) 
mit jchmugiggelben Blumen 
föpfchen, und der Bathengel 
(T. Chamaedrys) mit rothen, in 
Trauben ftebenden Blumenguir: 
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B.B. 1.2, Öattung. Arten. 
len. Auch das Marumve- 
vum oder Kasenfraut (T. 
Marum) gehört hierher. 
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Forftlihe Bedeutung. 


Unter allen Lippenblümlern tritt wohl Feiner in größerer 
Mailenhaftigfeit im Gebiete der Wälder auf, als die Hanf: 
neffel (Galeopsis Tetrahit). Wo irgend im Walde eine Lich: 
tung oder ein Schlag angelegt wird, und wo Moos-, Nadel: 
oder Laub-Anhäufungen, jei es durch den Regen oder durch Men— 
ſchenhand hervorgebracht werden, da beginnt dieſe Labiate aud) 
augenblicklich zu wuchern. Trotz diefes Wuchernd gehört fie aber 
zu den auf ihrem Standort fehr günftig einwirfenden Pflanzen. 
' Denn einerfeitS befördert fie den Verweſungsprozeß jener Hau: 
fen vegetabilifcher Abfälle, andererfeits gewahrt fie den zwifchen 
ihnen eingepflanzten Bäumchen in jeder Beziehung Schug und 
raubt ihnen weder Platz noch Nahrung, da fie nur kleine Furz- 
faferige Büfchelwurzeln bat. Kurz, die Erfahrung in Eiſenach's 
Wäldern bat ſtets gelehrt, daß fie zu Den die Fruchtbarfeit der 
Schläge erböhenden Gewächfen gebört. 


25. Samilie: Die Schuppenblättler, Oroban- 


cheae, Juss. 
$. 353. 


Schmarogende Kräuter, welche fih mit ihren Wurzeln in 
die Wurzeln anderer Gewächſe eingezwängt haben, ftatt der 
Blätter gelben oder braunen Schuppen befler 
det find und Aippige, zwitterige Blumen haben, welche meift 
in gipfelftändigen Aehren ftehen. Sie ähneln im Allgemeinen 
den jchmarogenden Orchideen Gattungen (Corallorrhiza und 
Neottia). — Der Kelch 1—2blätterig, röhrig, 4—5fpaltig, 
bleibend; die Krone unterweibig, welfend und bleibend; röhrig 
glokdig mit 2lippigem Saume, — nämlid; mit 2fpaltiger oder 
ganzer Oberlippe und meift Ifpaltiger Unterlippe; Staubgefäße 
4, wovon 2 länger find, mit 2fächerigen Kölbchen, welche ſo 
mit einander verbunden find, dag beide Kölbchen zufammen ein 
X bilden; Fruchtfuoten Afächerig, vielfamig, mit 1 Griffel und 
2lappiger Narbe. Die Frucht eine 1fächerige, 2Fflappige Kapfel. 
(14, &l. Lin.) 

Eine merkwürdige Familie, deren Arten ſämmtlich auf den 
Wurzeln anderer Gewächle — namentlich der Schmetterlings- 
blüthler — ſchmarotzen, oder aud, 


wohl ihre Nabrung aus den 
A 


— 


364 B. Abth. Beichreib. u. Beſtimm. d. forftl. Gewächſe. 


roben Verwefungsftoffen des abgefallenen Laubes oder der abge: 
ftorbenen Wurzeln entnehmen. 
Hierher gehört die Gattung: Schuppenwurz;, La- 
thraea, mit der Art: 
Die gemeine Shuppenwurz, L. squamarialL. Der 
Wurzelſtock weit veräftelt unter der Erde, tief niedergehend, 
auf verwejenden Baumwurzeln, namentlih von Buchen und 
Hafeln, ſchmarotzend; dicht und Dachziegelförmig mit gegen- 
ftändigen, fleifchigen, berzförmigen Schuppen befegtz weiß 
und glänzend. Die Stengel zu mehreren beifammen ſtehend, 
bis 1 Fuß hoch, ftielrund, einfach, mit eirunden,, etwas häu— 
tigen, abwechielnden, etwas entfernten Schuppen beſetzt; weiß 
und — ebenfo wie die Schuppen und Blumen — ei an: 
gelaufen. Die Blumen nidend, eine dichte, gipfelftändige, 
einfeitöwendige, mit rundlichen Aseilig dachigen Deckſchuppen 
verſehene, Traube bildend; der Kelch Aſpaltig; die Krone mit 
faſt walziger Röhre, grader, ſtumpfer, ganzer Oberlippe und 
kürzerer, 3ſpaltiger, glänzender Unterlippe, fleiſchröthlich ange— 
laufen. — In feuchten Lagen mit lehmigem oder mergeligem 
Boden vorzüglih Da, wo das abgefallene Laub fich angehäuft 
bar; überbaupr auf dem beiten Buchenboden. Blü- 
rhezeit im April und Mat. 


26. Familie: Die Einlippler oder Schlundblümler, 
Scrophularinae, R.Br. 
$. 354. 

Hocftengelige Stauden im Allgemeinen von der Tracht deö 
rothen Fingerhutes, Löwenmauled oder aucd der Königskerze, 
mit meiſt rundem Stengel und entgegengefegten oder wechſel— 
ftändigen, einfachen und ganzrandigen, feltener fiederfpaltigen 
Blättern. Die Blumen blartwinfelitändig oder gipfelftändig in 
Aebren, Trauben oder Niöpen. — Der Keldy 1blätterig, frei, 
bleibend, meift mir —5 ungleichen Spalten; die Krone unter: 
weibig, mehr oder weniger tief L—5theilig, oft 2lippig und 
masfirt (d. b. die hohle Sberlippe fchliegt fo dicht am die meift 
flache Unterlippe, dag man die Staubgefäße nicht eher bemerfen 
kann, bis man durd einen feitlihen Druck beide Lippen rachen- 
ähnlich aufgefverrt bat, 3. B. beim Löwenmaul); oft auch nur 
4lippig (indem der untere Saumfpalt gröper ald die übrigen ift 
und lippenähnlich berunterhängt, z. B. beim Fingerhut); bis: 
weilen auch nach hinten gefpornt (7. B. beim gelben Löwenmanl 
oder Leinfraut). Die Staubgefäße 4, wovon 2 größer find, 
oder 5 oder nur 2 auf der Kronröhre befeftigt. Der Fruchtfno- 
ten 1, 2fächeriaq, vielfamig , mit endftändigem Griffel und un— 


“1 getheilter oder 2fvaltiger Narbe. Die Frucht eine rundliche, 
4 
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2fächerige, bei der Reife verfchiedenartig auffpringende Kapſel. — 
(14. oder 5. oder 2, Kl. Lin.) 

4 Standorte. Die meiften Arten diefer an fcharfen und 
bitteren, oft fogar giftigen Stoffen reichen Familie verlangen 
viel Koblenftoff und Licht zu ihrer Entwidelung; daher finden fie 
fi) auch am ünpigften auf Waldblögen, Schlägen oder an füd- 
lich gelegenen Berggebängen, vorzugsweife da, wo viel verwe— 
jendes Laub liegt. Einige von ihnen fcheinen fogar an den 
Wurzeln alter Bäume, namentlich der Eichen zu fchmarogen (fo 
die Wachtelweizen - Arten). 


$. 355. 
Ueberfiht der widhtigeren Gattungen und Arten. 









’ Öattung. Arten. 
A. Mit 2 langen und 2 fur- 
zen Staubfäden. 


uf Fer‘ Euphrasia offieinalis, 
BP) Keld röhrig-glodig, Aippig. Gebräuchlicher Augentroft. 
Krone 2lippig; Oberlippe beim: 
förmig, feitlic zufammengedrücdt, 
meift der Unterlippe aufliegend. 
Blumen gelb, eine mit grünen 
oder blauen Dedblättern gezierte, 
zufammengedrücdte, Afantige 
Aehre bildend (oder einzeln und 
einfeitswendig). Hierher 
1) die Dedblätter der Blumen: 
ähre herzförmig, fammartig 
ägt, grün und roth angelaus 
en, — Gtengelblätter Fineal- 


Melampy- 
rum, 
Wachtel— 
waizen. 2 5 
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A Gattung. Arten. 










‚2® 
lanzettlih. Auf Waldplägen; 
der Samen ift giftig. 

2) Die Dedblätter der Aehre lan- 
zettlih, gezahnt, grün. Blu— 
men goldgelb, einzeln, feitlich 
und einfeitswendig. — Stengel: 
blätter linienlanzettlih. In Wäl— 
dern im Juni und Juli. 

3) Die Dedblätter der Aehre herz- 
förmig, gezahnt, ſchönblau oder 
weiß. Blumen goldgelb, oft au— 
Ben röthlich. Stengelblätter lan- 
zettlih. In Wäldern, nament- 
lid) auf Kalk im Zunt. 

II. Der Kelch Sfvaltig od. Szahnig. 

a) Die Krone deutlich 2lippig. 

&) Krone rachenförmig (d. b. die 
Oberlippe der Unterlivpe nicht 
dicht anliegend, jo dag man in 
den Schlund der Kronröhre fe: | 
ben kann); Oberlippe helmför— 
mig, zuſammengedrückt; Unter— 
lippe Zlappig. Kelch bauchig, 
Zfpaltig. Blumen meiſt rofen— 
roth. Blätter doppelt fiederig 
geſpalten. 

Hierher: 

1) Stengel hohl, bis 2 Fuß 
hoch, aufrecht. Auf Moor. 
2) Stengel liegend, äftig. Auf 
Naßgallen des Sandbodens vom 
Mar — Auguft. 

6) Krone masfirt (alfo geſchloſ— 
jen am Schlund). 

Krone geivornt, gelb. Blu: 
men in dichten Blütbentrauben, 
Blätter lincalslanzettlich. Sten— 
et 1—3 Fuß hoch, rund, Auf 
Triften und Schlägen mit jandi- WR; 

gem Boden. Linaria, | L. vulgaris, 

b) Krone Alippig, d. b. mit 4 0d.) Leinkraut. | Gelbes Yeinfr. 
5 ungleihen Kinfchnitten, von Br | 


Ar m 


Melampy- | M. cristatum, - 
rum, KammährigerW. 
Wachtel⸗ 

waizen. 


M. pratense, 


Wieſen-W. 


M. nemorosum. 
WRad-W. 


» Ped. palustris, 
Sumpfläufefr, 
Ped. sylvalica 
 Walpläufefr. 






An 


Denen entweder der untere oder 
obere am längiten ift u. die Blume 
in der Knospe verfchließt. 

©) Kelch 5ſpaltig, bleibend; Krone 
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A. Il. b. ¶. 

bauchig, mit einer weit vorge— 

ſtreckten, am äußern Rande zu— 

rücgefchlagenen Dberlippe; Un— 
terlipye ganz klein. Blumen 

Hein, grünlich und braun über- 

laufen; ; in zufammengefegten Ris— 

venfträußen. Stengel 4kantig, mit 
gegenftändigen, länglich = herzför- 
migen, doppeltgefägten Blättern. 

An feuchten Drten in Wäldern. 

Juni — Auguft. 

6) Kelch ötheilig; 4 Lappen gleich, 
der 5. Eleiner. Krone groß, bau— 
chig⸗ glockig, mit ſchief Mpaltigem 

Saume, deſſen unterer Zipfel 

am größten ift. Blumen gelb 

oder rofenroth, im einer gro- 

Ben, gipfelftändigen, einfeitigen 

Traube. 

Hierber: 

1) 3—6 Fuß hohe Staude mit 
eirundlich länglichen , runzeli- 
gen Blättern und rofenrothen, 
Innen ee großen 
Blumen. Auf Schlägen in 
Gebirgswäldern vom Juni — 
September. Giftig. 

2) 2—3 Fuß hohe Staude mit 
länglich lanzettlichen Blättern 
und blaßgelben, innen braun- 
gefleckten Blumen. An felii- 
gen Orten in Wäldern im Mai 
Fr er. 

... oder 2 Staubge- 
äßen 
1. Mi t2 Staubgefäßen Die 
Krone flach, radförmig , ungleich 
4theilig; der oberfte Zinfel am 
— der unterſte am kleinſten. 
ey blau, den Vergigmeinnid)- 
Abnlich , in  äbrenförmigen 
a Die in Waldlichtun- 
gen und auf Schlägen mit fandig 
ehmigem Boden gemeinfte_ Art 







ejer artenreichen Familie iſt Die 
nit baarigen Halbliegenden Sten- 


Gattung. | Arten. 


Scrophularia nodosa, 
— Braunwurz. 


Digitalis, 
Fingerhut. 
Dig. purpurea, 
Rother Finger: 
hut. 
* ochroleuca 
| Selber lägen: 
| but. 
Veronica, 
Ehren: 
preis. 
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EB. Li: | Gattung. Arten. 
geln und eirunden, gefägten Blät- 
tern. verjehene Veronica, | Ver. officinalis, 
1. Mit 5 niedergebogenen,| Ehren- | Gebräuchlicher 
—— ten, ungleichen Staub— preis. Ehrenpreis. 
gefäßen. Krone groß, flach, ſtumpf 


und ungleich Stheilig; Blumen ſchön 
gelb, in einfachen oder zufammen- 
gefegten, ginfelftändigen Aehren. 
Hohe, aufrechte, filzige oder wol- 
lige Stauden. Verbascum, 
Hierber: Wollkraut. 
4) Große Blumen mit 3 weiß— 
bärtigen und 2 haarlofen Staub- 


gefäßen. Auf Schutt. * V. Thapsus, 
2) Gelbe oder weiße Blumen mit Großblumiges 
5 weißwolligen Staubgefäßen.| Mollfraut. 
Auf Schlägen. | I, V. Lychnitis, 
| Lychnisartiges 
Wollkraut. 
$. 356. 


Forſtliche Bedeutung. 

Die meiſten Serophularineen find Schlagpflanzen und kom— 
men gewöhnlich in Geſellſchaft mit einander und mit Atropa Bel- 
ladonna und Galeopsis Tetrahit vor. Was von dieſen letztge— 
nannten beiden Pflanzenarten geſagt worden iſt, kann daher auch 
auf fie bezogen werden... Von Bedeutſamkeit erſcheinen unter 
ihnen nur Linaria vulgaris und Digitalis purpurea einerfeitö we: 
gen der Maffenhaftigkeit, mit der fie auf Waldblößen auftreten, 
andererfeitö wegen ihrer giftigen Stoffe. Erftere erfoheint auf 
mehr fandigem Boden und iſt für junge Baumpflänzchen eine 
ausgezeichnete Schugpflanze, da die Erfahrung (in Eifenad)’s 
Foriten) gelehrt hat, daß fie den fo leicht austrodnenden Sand- 
boden feucht erhält, gegen das Ausfrieren fehüst und wegen ih— 
rer leichten Verwesbarfeit gut dDüngt, außerdem aber auch we- 
gen ihrer Kleinen büfcheligen Pfahlwurzel nicht verdämmt. Le: 
tere — der Fingerhut — ift hauptfächlic auf dem lehmigen, mit 
verwefenden Pflanzenftoffen untermengten, Boden der Gebirgs- 
mulden zu Haufe, bat eine rübenförmige Buͤſchelwurzel und 
wirkt ähnlich wie die Linaria. — BR” 


27. Familie: Die Doldengewächfe, U mbelli- 
ferae, Jus. 


$. 337. | 
Stauden von der Tracht des Dills, Sellerie, Schierlings, 
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der Veterfilie und der Möhre; mit boblem , knotigen, walzigen, 
meift gerieften Stengel; abwechfelnden , meift vielfach zufammen- 
gejegten Blättern, welche an ihrem Grunde verbreiterte, ſchei⸗ 
dig den Stengel umfaſſende Blattftiele haben; und kleinen, voll— 
ffandigen, regelmäßigen, mehrblätterigen Blümchen, welche in 
einer einfachen oder zufammengefegten, bisweilen Eopfig zufam- 
mengezogenen, an ibrem Grunde von einer blattigen oder fchup- 
pigen Hülle umgebenen Dolde ftehen. Der Kelch dem Fruct- 
Enten angewachſen, mit gezähntem, ganzem oder undentlichem 
Rande; Die Krone Shlätterig, oberftändig, gewöhnlich klein und 
weiß oder gelblich; Staubgefäße 5, oberftändig, mit den Kron- 
blättern abwechfelnd ; der Fruchtfnoten mit einer kleinen Scheibe 
bededt, 2fächerig, mit 2, anfangs aufrechten,, ſpäter aber aus 
einander tretenden Griffen. Die Frucht befteht aus 2 vom 
Kelche gemeinschaftlich überzogenen Halbnügchen (Körnern), wel- 
che fich bei der Neife der Länge nach von einander trennen und 
an dem gabeläftigen Fruchtſaͤulchen (Fructhalter) hängen 
bleiben. — (5. Kl. Lin,) 

Erflärende Zufäge Da die Doldengewächſe nur ficher 
nad) der Frucht zu beftimmen find, jo muß man folche Erem- 
plare zur Beftimmung wählen, welhe reife Früchte ha— 
ben. Man weicht die Frucht alsdann in heißes Waſſer, da- 
mit fie quillt und gefchmeidig wird, und ſchneidet fie in dünne 
Scheibchen, welche man entweder auf ſchwarzes Papier legt 
oder gegen das Licht hält. Man fann dann deutlich folgen- 
de Theile au der Frucht erfennen: 

1) die Fläche, mit welcher die beiden Körner vor der Reife 
verbunden waren (d. i. die Berührungs- oder Fugen 
fläche) und die ihr entgegengefegte Fläche oder den Rüden; 

2) auf dem Nücen eines jeden Halbnüßchens 5 Längs- 
riefen (Dauptrippen) und zwifchen je 2 dieſer Riefen 
eine Bertiefung (Thälchen); 

3) in den einzelnen Thälchen Fleine — Gummiharz oder äthe- 
rifche Dele führende — oft nur wenig hervortretende Kanal- 
hen (Striemen oder Nebenrivpen), weldhe bei’m 
Duerdurchichnitte eines Kornes deutlich bervortreten und 
haufig häutigsflügelig ausgedehnt oder auch mit Stacheln be- 
jest und dann größer ald die Hauptrippen felbft erfcheinen ; 

4) die Fugenfläche jelbft, welche entweder flach oder 
conver (flahfugig) oder mit Längsrinnen durchzogen 
(rinnenfugig) if. J 
Ebenſo muß man aber auch nach ſolchen Exemplaren greifen, 
an denen ſich noch nicht ganz entwickelte Dolden vorfinden, da 
das Daſein oder Nichtvorhandenſein einer Hülle, welche den 
Blüthenſtand vor ſeiner Entwickelung einſchließt und oft gleich 
nach deſſen Entfaltung abfällt, charakteriſtiſch für einzelne 
Arten iſt. 
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Innere Stoffe der Doldengewähfe: Der Haupt: 
ftoff aller diefer Gewächſe ift ein ftarfriechendes , mehr oder we- 
niger mit fcharfem Weichharze verbundenes,, Atberifches Del. 
Diefes finder ſich vorzüglic in den Samen und häufig auch in 
den Wurzeln. In den legtgenannten Organen — feltener in 
den Blättern und Stengeln — lagern außerdem fchleimig = zudke- 
rige, mit Stärfmehl verbundene, oft auch Gummiharz baltige 
Stoffe. Und in den Stengeln (Teltener in der Rinde der Wur- 
zel) herrſcht häufig ein widerlichriechended Gummiharz jo vor, 
Daß ed feine Behälter ſprengt, ausfließt und die Oberfläche der 
Stengel überzieht. (Harziger Ueberzug an den Schierlingsften- 
geln.) — Zu _diefen Stoffen gejellen ſich bei mehreren Arten 
(3. B. bei den Schierlingen) fehr giftige Subftanzen oder fcharfe, 
Purgiren erregende Weichharze (namentlich in den Wurzeln). — 
Durch alle Diefe Stoffe erlangen die Doldengewächfe eine unge- 
meine Wichtigkeit für den menschlichen Haushalt: 

4) diejenigen, welche in ihren Wurzeln Stärfemehl und Zucder 
enthalten, geben vortrefflihe Nahrmittel (jo der Sellerie, 
die Möhre, die Paſtinake); 

2) diejenigen, welche in ihren Wurzeln oder in ihren Samen 
ätherische Dele bejigen, find Gewürz- oder Arzneifräuter (fo 
der Kerbel, DiU, Fenchel, Liebftödel, Kümmel, Anis und 
die Meterfilie). 

Standort. Faft alle Doldengewächſe bedürfen zu ihrem 
Gedeihen eined an Alfalifalzen reichen, mit Humus verforgten, 
feuchten Bodens; fie lieben daher folhe Standorte, wo, fei es 
durch Wafleranfchlämmungen oder durch des Menfchen Hand, 
der Boden recht reichfrumig und wohl untermengt erfcheint mit 
Schutt aller Art. Schutthaufen, die unteren, fanften Gehänge 
bewaldeter Berge, enge, feuchte Waldwieſen, ſchluchtige, ſchat— 
tige Thäler find demnach die gewöhnlichiten Anfentbaltsorte die: 
fer Gewächſe. 
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Ueberſicht der wichtigern forſtlichen Gattungen 
und Arten. 


Aus diefer über 1000 Arten faffenden Familie verdienen et- 
wa folgende Gattungen und Arten der Erwähnung: 
Gattung. | . Arten. 
A. Die zufammengefegte Dolde ift 
3—5itrahlig, klein, ſcheinbar unre— 
gelmäßig; die Blüthchen in Elei- 
nen kügeligen Döldchen ſi— 
gend oder kaum geſtielt und 
von ſehr kleinen, ſchmalen Hüll— 
blättchen umgeben. — Die Frucht 








4 so 27. sn: 
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A. \ | Gattung. Arten. 
faft Eugelig, bafig = ftachelig ; ſich 
nicht theilend, riefenlos. Sanicula, 
Hierher: Sanifel. 
Stengel 1° hoch, gefurcht; Wur- 
zelblätter lang geſtielt, handförmig— 
Stheilig; Stengelblätter klein, 3-) 
theilig. In feuchten Laubwäldern ; 
blüht im Mai— Juni. | — San. europaea. 


B. Die zuſammengeſetzte Dolde mehr— 
ſtrahlig, groß, regelmäßig; die Blüth— 
chen Deutlich geſtielt, nie im 
fugeligen Döldchen. Die Döld- 
chen an ihrem Grunde meift von ei- 
ner Felchartigen Hülle umgeben. | 
1. Am Grunde der ganzen Dolde) 

eine 1= oder mehrblätterige Hülle. 

a) Die gemeinfame Hülle ift 1— 

3blätterig (fehlt bisweilen); Die 

Hüllchen der einzelnen Döldchen 

3—Shlätterig, Selten fehlend, 

-e@) Die Frucht lang, kegel— 
förmig, geftreift. — Hülle 
4—2blätterig oder fehlend. Hohe 
Stauden von widrigem Geruche 
mit zweierlei Blüthchen: die grö— 
gern Randblüthchen u. das mit: 
telfte zwitterig; die übrigen 1ge=] 
fchlechtig oder unfruchtbar. Dol- 
den groß. Chaero- 
Hierher: phyllum, 

4) Stengel 2—4' hoch, äftig,) Kälber: 
gefurcht, hohl, Enotig; Blät- kropf. 
ter Z3fach gefiedert; Blättchen 
eilanzettlich, tief eingefchnit- 

ten. Blümchen grünlich-weiß, 

ungleich groß. Hülle meift 

fehblend. Auf gutem Boden 

auf Waldplägen im Mai — 

Juni. * Ch. sylvestre, 
2) Stengel 1—? boch, Hohl, Großer Rälberfr. 
knotig, raub, rothgefledt ; Blät- 
ter nur doppelt geftedert ; Blätt- 
chen faft herzfoͤrmig, tief ein- 
gefchnitten, mit ſtumpfem End-! 


wu "u 
ö 


Be 
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B.1. a. 0. WU | Gattung. Arten. 
zipfel. In Hainen im Juni 
— Juli. — Giftig. Chaero- | Ch. temulum, 


6) Die Frucht eirundlic,) phyllum, | Taumelferbel. 
theils geflügelt, theils Kälber: 
- ungeflügelt, platt oder| Froyf. 
rundlid. 
a) Die Blümchen nie weiß od. 
röthlich. 
gi. Blümchen gelb; Hülle 1 
— 3hlätterig; Hülldhen mehr— 
blätterig; Früchtchen linſen— 
förmig, geſtreift, am Rande 
geflügelt. Peuceda- 
Hierher: num, 
Wurzel rübenförmig, ſchwarz Haar— 
braun, milchend; Stengel 2) ftrang. 
—“ hoch, walzig, geitreift, 
gabeläſtig; die Blätter 5—6- 
mal Zzaͤhlig gefledert; Die 
Blättchen linienförmig, ganz- 
randig. Auf feuchtem Kalf- 
boden in Laubwäldern im 
Juli und Auguft. _ fr P. officinale, 
$2. Blümden grün in’ Gelb- Aechter Haarftr. 
liche; Hülle O oder Ablätterig ; 
Hüllen einſeitig, vielblätte 
rig; Früchtchen linfenförmig, 
gekielt-gerippt, Rand breit ge— 
flügelt. Archange- 
ierher: — lica, 
Wurzel dick, abgebiſſen, äſtig; Engelwurz. 
Stengel rundlich, röhrig, ge— 
ftreift, 4— 8° hoch; Blätter 
fehbr groß, Doppelt zuſam— 
mengejegt, mit 2—6 Zoll 
langen, gefügten, etwas ge: 
lappten Blättchen u. großen, 
ſackformigen Blattſcheiden. An 
Waldbächen im JZuni—Auguft. F Arch. officinalis, 
b) * Be weiß oder Hoffm., 
röthlich. Bru 
$4. Die Früchtchen am Rande Biel cn 
geflügelt. — Hülle fehlt 
en —— Hüllchen 
pfriemenförmig u. kurz; Blatt⸗ 
blätter ungleich, verfebrt=berz- 


4 
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B. I. a. 6. b. 
förmig; Frucht linſenförmig, 
geſtreift, breitgeflügelt. 
Hierher: 


Wurzel dick, weißlich; Sten— 
gel bis 4° hoch, röhrig, ge— 
furht, baarig, äſtig; Wur— 
zelblätter oft über 2 Fuß lang; 
Stengelblätter kleiner; Blät: 
ter gefiedert, meiſt mit & ges 
zahnten,, oft gelappten, 1— 
5“ langen Fiederblättchen u. 
einem 3lapvpigen Endblättchen. 
In Laubwäldern im Juni— 


Auguft. 
$2, Die Frühtchen am Rande 
nicht geflügelt. 
1) Hülle 0 oder 1—2blätterig; 


Hüllchen 3blätterig; 
Früchtchen eirundlich, wellig 
gerippt. 
Hierher: 


Wurzel rübenförmig, weiß; 
Stengel 2—6° hoch, ſtark, 
rothbraun gefleckt; Blätter 
3fach gefiedert, mit fieder— 
ſpaltigen, dunkelgrünen, 
beim Reiben wie Ka— 
tzenurin riechenden, 
Blättchen. Auf nahrhafkem 
Schutte am Rande der Wäl— 
der, am meiften auf Eultur- 
land im Juli—Sevtember. 


2) Hülle 0 oder Ablätterig; 


Hüllchen fehlen; Frücht— 
chen länglich, geſtreift. 
Hierher: 

Wurzel rübenförmig; Sten— 
gel 1—2‘ hoch, kantig, äſtig, 
kahl; Blätter doppelt gefie— 
dert, mit fiederig geſpaltenen 


Blättchen und linealen Blatt— 


zivfelchen. Auf ſonnigen 


Berg- und Waldwieſen im 


ai. 
b) Die gemeinſame Hülle iſt 5- bis 
vielblätterig, bisweilen feblend. 


Gattung. Arten. 


Heracleum, 


Bären: 
flaue. 


5 H. Sphondylium, 
Kuh⸗Paſtinake. 


Conium, 
Schierling. 
C. maculatum, 
Geflekter Sc. 
Carum, 
Kümmel. 


” 
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B.1.b. Gattung. Arten. 
ce) Die Blümchen gelb; Früdt: / 
chen rundlich Chodenfürmig ), 
ſchwarz; Hülle Sblätterig oder 05 
Hüllchen Sblätterig, arin, oval. |Bupleurum,| 
Hierher: Durch⸗ 
1) Stengel 1—?' body; Blät— wachs. 
ter eirund-länglich, blauduftig, 
ſpitz, mit herzförmiger Baſis 
den Stengel umfaſſend. In 
Laubwäldern der Kalkberge im 
Juni — Zuli. ong 
2) Stengel 12‘ hoch, hin- u. Gemeiner D. 
hergebogen; Blätter linien— 
lanzettförmig, fichelfürmig ge— 
krümmt. Auf Kalk im Ge— 


büſch im Juli—September. B. falcatum, 
6) Blümchen weiß od. roͤthlich. Haſenohr. 
a) Früchtchen ſtachelig oder 

ſteifhagrig. 


$. Früchtchen eiförmig, geſtreift, 
fteifhaarig (filzig behaart); 
Hülle vielblätterig und ebenſo 
die Hüllchen der aedrangten 
Döldchen. Blumenblätrer weiß, 
gleichgroß. 'Libanotis, 
Hierher: Heilwurz. 
Wurzel Holzig, mit langbor- 
ftigem Schopf; Stengel 2 — 
4 Fuß hoch, fantig, mit kah— 
len, dunfelgrünen,, - Doppelt- 
efiederten, über 1° langen 
lättern. Auf Kalk in Laub: 


wäldern im Zuli—Auguft. En L. vulgaris, 
b) Früctchen eirundlich, ge: Gemeine HD. 
flügelt. 


$1. Früchtchen oval und zufam- 
mengedrüct, breitflügelig ; Hül- 
le mit fchmalen, am Rande . 
weißhäutigen Blättchen. Laserpi- 
Hierher: lium, 
Stengel 3—5° hoch, ſteif, Laſerkraut. 
blau angelaufen; Blätter über 
1° lang, dovppelt gefiedert, 
mit grünen, aufgeblaſenen 
Scheiden; Blättchen ſchief 


B. longifolium, 


* 


— 


* 
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B.1.b. 6. 
berzfermig; Dolden groß. 
Auf Waldwiefen im Juli. 
$2. Srüchtchen linfenförmig, ges) tium, Weiße Hirfchw. 
ftreift, fchmalflügelig, mit 3 Laferfraut.\(WeigerEnzian). 
erhabenen Rücenftreifen. Hül-— 
[fe wie $1. 
Hierber: 
Stengel 2—4' hoch; Blätter 
dovpelt gefiedert, ſtarr, fait 
lederig. In trodenen Laub: 
wäldern im Auguft u. Septbr. 

B. II. Am Grunde der Dolde feine 

Hülle; ebenfo fehlt auch meift an 

den Döldchen das Hüllchen. 

Außer Chaerophyllum, Heracleum. 
Selinum, Conium und Carum, wel: 
che unter B. I. a. angegeben find, 
gehören hierher: 

a) Hüllen der Döldchen viel: 
blätterig (Hülle O— blätterig ) ; 
Doldchen kugelig; Frucht eifür: 
mig, vom. Rüden zufammenge- 
drückt, beiderfeitö doppelt geflügelt. 
Hierher : 

Wurzelſtock kurz, geringelt; 
Stengel 2—5* body, dick, röh— 
rig, aͤſtig; Blätter bis 1° lang, 
3facdı gefledert. Dolden gro. 
Blumen weiß. Auf feuchten Bo- 
den in Wäldern im Auguft. 

b) Hüllhen Ablätterig oder 
0; Hülle fterd 0. 

«) Früchtchen länglich, geitreift. 
Blumblätter ungleihgroß, 
weiß. 

Hierher: 

Wurzelſtock kriechend; Stengel 
1—3* hoch, röhrig, gefurcht, 
baarlos; - Wurzelblätter ſehr 
groß, 2 — 3mal gedreitz Sten— 
gelblätter ebenſo geftaltet, mit 
furzen Blattſcheiden; Blättchen 
eiförmig, geſägt und ſpitz. 
Dolden langgeſtielt. Zn Laub: 
wäldern im Juni u. Juli. 


Gattung. Arten. 










Laserpi- | L. latifolium, 


= [7 
Cervaria, 


Hirſch 
wurz. 


„ C. rigida Moench, 
Hirſchwurz. 


Angelica, 
Engelwurz. 


I, Ang. sylvestris, 
Wilde Engelw. 


Aegopo- 
dium, 
Zlegenfuß. 


e Aeg. Poda raria, 
Gierſch. 
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B. 1b. «. Sattung. Arten. 
6) Früchtchen eiförmig aeftreift; 
Blumenblätter gleichgroß. Pimpinella, 
Hierber: Pimpinelle. 


Stengel 1—4 Fuß bo, ge 
furcht, nach oben äſtig; Blät— 
ter einfach gefiedert; Blättchen 
eirund, ungezahnt, an den un— 
tern Blättern 2—3 Zoll lang 
und gelappt. Dolden vor dem 
Aufblühen bängend. In Laub- 
wäldern und auf Waldwieten 
im Juni — Juli. BE 305 P. magna, 
| Große Pimpin. 


$. 359. 
Sorftlihe Bedeutfamfeit. 


4) Unter den genannten Doldengewächlen zeigen an: 

einen fehr nahrhaften, reichfrumigen Boden: Sanicula, Chaero- 
phyllum, Heracleum, Conium, Aegopodium, Pimpinella, 
Laserpitium ; 

einen ſehr feuchten (bis fchlammigen) Boden: Archangelica, 
Angelica (namentlich auf Naßgallen) ; 

einen mehr trocenen Boden (einen zur Austrocnung geneigten): 
Cervaria, Carum (trodene, fonnige Wiefen) ; 

Kalferde im Boden: Libanotis, Bupleurum, Sanicula, Pimpinella. 

2) Sehr giftig find: Chaerophyllum temulum und Conium ma- 

culatum. 


28, Familie: Die Kreuzblüthler, Cruci- 


ferae, Juss. - 


$. 360. ; 


Gewächſe von der Tracht des Kohls, Raps, Nettigs, Meer: 
rettigd, Lacks, der Levkoje, Nachtviole, Brunenkreſſe und der Kobl: 
rübe; mit wechfelftändiaen, ganzen oder eingefchnirtenen Blättern 
und deckblattlofen, endftändigen, vom Grunde oder Umfange an fi) 
entwigfelnden, meift gelb= oder weißblüthigen Trauben oder Dol- 
dentrauben. — Der Kelch frei, Ablättrig, abfallend, die Krone 
mit 4 kreuzförmig fich gegenüberftehenden, meift gleichgeftalteren, 
in der Knospe zufammengefalteten oder um einander gedrebten 
Blättchen, unterweibig; Staubgefäße 6, nämlich 4 lange nnd 
2 kurze, unterweibig, von 4—6 Honiadrüfen umgeben; Frucht: 
fnoten 1, frei, mit 2 wandftändigen Murterfuchen, welche durch 
eine papierartige Haut verbunden find und hierdurch das Frucht: 
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fach in 2 Nebenfächer tbeilen; Griffel 0 oder jehr kurz, mit 2lap— 
piger Narbe. Die Frucht eine ſtielförmige fange, oder Freisrunde, 
berz = oder fcheibenförmige, 2fächerige, 2Flappige Kapfel, welche 
mit ibrem Klappen fich jo ſpaltet, daß die genannte Papierhaut 
als Scheidewand mit den Samen tragenden Mutterfuchen ftehen 
bleibt, während fich die beiden Klappen ablöfen. Iſt die Kapfel 
lang, fo nennt man fie eine Schotez ift fie flach und wohl eben 
fo breit als lang, ein Shöthen — (15. Kl. Lin) — 

Annere Stoffe: Die Wurzeln, welche bald rübenförmig, 
bald Enollig =freifelförmig find, befigen ebenfo wie die Blätter, 
in den meiften Fällen eine große Menge fehr nahrhafter Stoffe 
(Zudfer, Schleim, Stärfemehl), welche jedoch gewöhnlich mit ei— 
nem flüchtig fcharfen Stoffe oder einem ätherifchen Dele verbun= 
den find. Die Samen aber enthalten meift ferted Del in fehr 
reichlichem Maaße. 

Standorte: Wohl die meiften Eruciferen ziehen dem 
Kalfe und dem mit vegetabilifhenm Schutte reichlich verfehenen 
Boden nad. Außerdem bedürfen fie zu ihrem Gedeihen viel 
Licht. Darin liegt der Grund, warum die größte Zahl diefer 
Gewächſe auf dem fonnigen Acker- und Oartenlande, nament— 
im Gebiete der Kalfgebirge zu finden tft, Dagegen dem Schatten 
der Wälder mehr oder weniger aus dem Wege gebt. 

Werth: Für den menfchlifhen Haushalt find die Kreuze 
blüthler von großer Wichtigfeit einerfeitd wegen ihrer äußerſt 
— Wurzel oder Blaͤtter, andererſeits wegen ihrer öligen 

amen. 


$. 361. 
Ueberfidht forftliher Gattungen und Arten. 


Die Gattungen der Gruciferen laffen fih mit Beftimmtheit 
nur nach der Form ihrer Früchte und nach der Art des Auffprin= 
gend derfelben bei ihrer Reife unterfcheiden. Dies ift indeß nicht 
fo fchwierig, wie es feheint, da die Kreuzblüthler, wie oben fchon 
gefagt, in der Regel ihre Blütben nur nach und nach entfalten, 
jo dag man in dem Blüthenſtande derfelben zu gleicher Zeit 
reife Früchte (unten oder im Umfange), unreife Früchte, ent- 
faltere Blürhen (weiter nach oben) und Blüthenfnospen (in der 
Spige oder im Gentrum des Blüthenftandes) vorfindet. — 

Unter den in forftlihen Räumen vorfommenden Kreuzblüth- 
lern find nur etwa folgende zu bemerfen: 

Gattung. | Arten. 

A. FKreuzblütbler mit Echötchen (Si- 
liculosa), d. b. mit Früchtcehen, die 
faft ebenfo lang als breit find. 

1. Mir gelben Blumen, welce| 
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Ben: Gattung. Arten. 
beim Verblühen weiß werden; | 
Schöthen rundlich, am obern | 
Rande ſehr wenig ausgerandet, 
1—4famig, vom Griffel gefrönt. | Alyssum, | 
Hierher das mit 8—10" bobem,| Grein: 
äftigen Stengel, lineall anzettli- kreſſe. 
chen, grauhaarigen Blättern ver: 
ſehen, auf Gyps- und Sandmer— 
gel wachfende Pr Al. calycinum, 
U. Mit weißen Blumen. Eteinfraur. 
a) Kelh aufrechtſtehend; Kron- 
blätter 2fvaltig; Schötchen ei- | 
formig, flach, von der fißenden 
Narbe gefrönt. Kräuter 1—4" 
hoch, mit wurzelftändigen Blatt: 
roferten. Draba, 
. u „| Dunger: 
Hierher die im März und April| biume. 
auf fandigen Flächen wuchernde 5 Dr. verna, 
b) Kelch abftehend; Kromblätter Frühlings-H. 
ganz; Schötchen Zeckig oder herz— 
eirund, zuſammengedrückt, an der 
Spitze eingeſchnitten, vielſamig, oft 
randflügelig. Die Wurzelblätter 
meiſt roſettenartig. Kalk liebend. Thlaspi, 
Hierher: Täſchel⸗ 
1) Das mit Zeckigen oder ver-) kraut. 


kehrtherzförmigen Schötchen und 
fchrotfägezähnigen Blättern ver: 








febene * Thl. Bursa pas- 
toris, 
ne mit Schoten (Si Hirtentafche. 
I. Mit gelben Blumen; Kelch 
aufrecht; Schote 4fantig, gleich 
die, mit der fißenden, Fopfigen 
Narbe gekrönt. — Erysimum, 
Hierher: Hederich. | 
Blätter leierfürmig = fchrotfägezäb: , 
nig, die Endlappen ſpitz; Scheren | 
fat ftielrund, anliegend. Blüm— 
chen kaum länger als der Keld. 
Humuspflanze im Juni — Sep: 
tember. 5) Er. officinale, 
11. Mit weißen Blumen, feltener | Humus-Hede— 
hellrothen. Kelch faſt aufrecht | rich). 


* 


Bi 
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B. 11. Gattung. Arten. 
ſtehend; Schoten mit einer Reibe 
Samen, in 2 Klappen aufſpringend. 
a) Klavpen nervenlos. 


&) Blumen weiß, Schoten mit der 
figenden Narbe gefrönt, mir bei 
der Neife fich zurücichlagenden 
Klappen. \Cardamine, 
Hierher: Schaum: 
4) Stengel bis 11° hoch, äftig, viel: fraut. 
blättrig;; Blätter geftederr; am 
Grunde jedes Blattftieles 2 lan- 
zettliche, gewimperte Nebenblätt- 
hen. An feuchten Drten in 
Wäldern im Mai — Juni. „> C. Impatiens. 
2) Stengel bis 1° hoch, aufrecht, 
dicht beblättert,; Blätter gefie— 
dert; Blattfliele ohne Neben: 
blättchen,. In feuchten Wäldern 


im Mai — Juni, F C. sylvatica, 
EB) Blumen bellroth (fleifchrotb; Waldkreſſe. 
Schoten mit dem langen Grif— 

fel gekrönt. Dentaria, 


Hierher die mit Eleinen Zwie: Jahnmurz. 
beihen in den Blattwinfeln 
verfehene, in Laubwäldern mit 
Falfigem Boden wachfende, im 


Mai blühende * D. bulbifera, 
b) Klappen mit 1, 3,5 Rerven; Zwiebeltragende 
Scoten jchmal, zufammengedrüct, Zahnwurz. 
von der ſitzenden Narbe gekrönt. 
Blumen weiß. Kalkkräuter. — Arabis, 
Hierher: Gänſe— 


1) Stengel blauduftig, nackt, bis kraut. 

44‘ hoch; Blätter tengelumfaf- 

iend, berzförmig, ‚ganzrandig, 

nat, blauduftig. Im Juni — 

Juli. b: Ar. brassicaefor- 
2) Stengel behaart, bis 14° hoch, mis, Wallr. 
dicht mit ausgefchweift- gezahn: 

ten, flengelumfafienden, rauh— 

baarigen, berzförmigen Blättern 


befegt. Im Mai— Juni. Ar. hirsuta Leop. 
IH. Mit weißen Blumen. Kelch Raubes ©. 
ganzabftehbend; Schoten etwas! 
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B. II, . _ Gattung. Arten. 
gekrümmt, aanz abffehend, mit 2 
Reiben Samen. Nasturti- 


Hierher die mit boblen, in den tium Br., 

Blattachleln wurzelnden Stengeln Brunnen: 

und gefiederten Blättern verſe- kreſſe. 

bene, vom Juli — Sevtember blü— 

bende, in reinem Quell: oder Bad): 

waſſer wachiende ” N. officinale, 

Aechte Br. 

Zufag: An die Familie der Eruciferen fchliegt ih die Fami— 
lie der Mohnarten, Papaveraceae, an. In dieje Fa— 
milie gebögr die Gattung Papaver, Mohn, und Chelidonium, 
Schöllfraut. Bon der legtgenannten Gattung ift bier zu 
erwähnen das an Heden und auf Schutt wachſende, durch 
feinen goldgelben, ägenden Milchſaft ausgezeichnete, gelbblü- 
thige, große Schöllfraut (Chelidonium majus). 


29. Familie: Die Ohnblattgewärhfe, Mono- 
tropeae, Nutt. 


$. 362. 


Wachsgelb gefärbte, blattlofe, mit Schuppen befegte Schma- 
roger, welche auf verwefenden Baummurzeln truppweife beifam- 
menftehben und wie aus Wachs gegofien ausfehen. Der Stengel 
aufrecht, einfach, faftig, mit gipfelftändiger, während der Blüthe 
übergebogener, zur Fruchtzeit aber aufrechter Blüthentraube. Die 
Blume roͤhrig-glockig; der Kelch bis auf dem Grund 4—8thei⸗ 
lig, gefärbt; die Krone 4— Sblättrig; Staubgefiße 8—10, 5 ab- 
wechlelnd aus dem Einfchnitte der den Grund des Fruchtfnotens 
umgebenden Drüfen entipringend, 5 mit diefen Drüfen wechlelnd ; 
Staubfölbchen auswärts, ſchildförmig, quer auffpringend; Griffel 1, 
mit fcheibenförmiger Narbe. Die Frucht eine halb 4-5fächerige 
Kayfel. — (10. Kl. Lin.) 

Hierber gehört die Gattung Ohnblatt, Monotropa,C. 
mit den Arten: 

der Fichtenfpargel, M. Hypopitys L., welche in Fichtenwal- 
dungen auf verwefenden Nadeln und Wurzeln wächft, und 
der Buchenſpargel, M. Hypophegea Wallr., in Buchenwal- 

Dungen. Beide blühen im Juni und Zuli. 


30, Familie: Die Wintergrüne, Pyrolaceae, Lindl. 


$. 363. 
Immergrüne Kräuter mit Friechendem Wurzelftorfe und meift 


* 


er 
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wurzelftocjtändigen, rofettenartig gehäuften, geftielten, einfachen, 

ganzrandigen, rundlichen, lederigen, oberjeits glänzenden Blät- 

tern, zwifchen denen ein Schaft bervortritt, welcher eine deckſchup— 
pige Aehre mit nickenden, glocdigen, meift weißen Blumen trägt. 
— Der Keldy 5theilig; die Krone mit 5, ſich glocdig oder Fugelig 
zufammenneigenden, unterftändigen Blättern; Staubgefäße 10; 
Fruchtfnoten kugelig, Sfantig, Sfächerig ; Griffel 1, walzig, mit 
5lappiger Narbe. Die Frucht eine niedergedrücktfugelige, vom dür— 
ren Griffel gefrönte Kapfel. — (10. Kl. Lin.) 

Hierher die Gattung: Wintergrün, Pyrola C., aus wel: 
cher namentlich zu erwähnen find: 

1) Das rundblättrige Wintergrün, Pyr. rotundifolia: 
mit flach galedigen, weißen Blumen, deren Staubgefäße auf: 
fteigend ericheinen, während der Griffel abwärtsgebogen ift. 
Ein ſchönes Pflänzchen, deſſen traubiger Blüthenftand dem der 
Maiblume ähnelt, und welches ofr in großer Menge in fchats 
tigen Laubwaldungen, namentlich zwiſchen Moos, wählt. — 
Im Juni — Juli. 

2) Das einſeitsblüthige Wintergrün, Pyr. secunda: 
mit grünlichweißen, gradgriffeligen Blumen, welche eine ein- 
jeitige Aebre bilden. Dft rafenweife beifammen in Nadelwal— 
dungen und auf fandigem Boden. — Im Mai — Juni. 


2) Das Doldenblüthbige Wintergrün, Pyr. umbellata: 
mit quirlig ftehenden Blättern und gipfelftändiger Blumen- 
dolde. — Auf Humus in Nadelwaldungen im Juni — Auguft. 


31. Samilie: Die Nelfengewächfe, Sileneae, DeC. 
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Kräuter mit knotig-gegliedertem, biöweilen ſich gabelig ver- 
äftelndem, Stengel und gegenftändigen, ganzrandigen einfachen, 
an ihrem Grunde oft zufammengewachfenen Blättern; im Allge- 
meinen von der Zracht der Nelfe und der Kornrade. Die Blu: 
men zwitterig, regelmäßig, in gipfelftändigen, 2— Stheiligen, bald 
büfcheligen, bald traubendoldigen Gabelrispyen, felten einzeln gi— 


pfelſtändig. Der Kelch frei, einblättrig, röhrig, Szahnig, 


bleibend; die Krone mit 5 geftielten (benagelten) Blumenblättern, 


| en“ ebenfo wie die 10 freien ungleichgroßen Staubgefäße an 
ee Bafis des geftielten Fruchtknotens befeftigt find; Griffel 


‚3 und 5, mit pfriemlichen Narben. Die Frucht eine meift 1- 
fächerige Kapfel, beerenartig. — (10. Kl. Lin.) 

Standort: Im Allgemeinen fonnige, Iuftige Orte mit fan- 
digem oder Falfigem Boden; im Befondern je nad) den Gattun- 
reden. Bon forftlicher Bedeutung ift wohl feine einzige 

elfenart. 


382 B. Abth. Beichreib. u: Beftimm. d. forſtl. Gewächſe. 


$. 365. 


Die wichtigeren Gattungen und Arten find folgende: 


A. Mit 2 Griffeln: 
J. Der Kelch walzig, am Grunde mit (2) Schup: 
pen geſtützt: 
Hierher: 
die biutrotbblumige KRarthäufernelfe(D. 
Carthusianorum); die hellrothe, dunkelroth— 
punftirte Büſchelnelke (D. Armeria); die 
1blüthige, roſenrothe, dunfelrothgebartete, 
gewürzig riechende Felſen- oder Pfingſt— 
nelfe (D. caesius). 
1. Der Kelh am Grunde nadt, nicht durch 
Schuppen geftügt. 
a) Kelch walzig; die Kronblätter plöglidh in 
der Regel zufammengezogen; Kapfel walzig: 
Hierher dad mit großen blaßrofenrörhlichen, 
in einer Doldentraube ftehenden Blumen ver: 
fehbene, an feuchten Sandftellen wachſende 
Seifenfraut (S. offieinalis). 
b) Kelch glodig; die Kronblätter allmäbtig 
nad unten in den Nagel übergehend; Kap: 
fel rundlich: 


B. Mit 3 Sriffeln. Die 2ſpaltigen Blumen: 
blätter weiß. 
a) Kelch eiförmig, fehr ftarf aufgeblafen. Frucht 
eine 1fächerige Beere. 

Hierher der mit Fletterndem Stengel verfe- 
bene fhwarzbeerige QTaubenfropf 
(C. baceifer) ; im Gebuͤſch. 

b) Kelch walzig oder aufgeblafen; Frucht eine 
an der Baſis Ifächerige Kapfel. 

Hierher die mit aufgeblafenem Kelche verfe- 
bene Sil. inflata, und die mit walzigem, Fleb- 
rigen Kelche verfehene S. nutans. Beide im 
Gebüſch. 


©. Mit 5 Griffeln, röhrigem Kelche und 
rotben Blumen. 

Hierher die mit Farmoifinrothen, oft gefüllten 
Blüthenbüfcheln verfehene und unter den Sten- 
gelfnoten braun kleberige Pechnelke (L. 
viscaria), und die allbefannte Korn-Rade 
(L, Githago). 


Dianthus , 
Nelke 


Saponaria, 
Seifenkraut. 


Gypsophila, 
Gypskraut. 


Cucubalus, 
Taubenkropf. 


Silene, 
Leinkraut. 


Lychnis, 
Lichtnelke. 
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32. Jamilie: Die Sternnelfen, Alsineae, Bartl. 
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Niedere Kräuter mit geftredften oder auffteigenden, knotig— 
aealiederten Stengeln; gegenftändigen, einfachen, oft linealen 
Blättern; in regelmäßigen, weißen oder rothen, flernfürmigen 
oder den Nelken ähnlichen, in gipfelftändigen, wiederholtgabe- 
ligen Trugdolden ftehbenden Blümchen. — Der Keld 4—5blätt- 
rig; Krone fternförmig, mit 5 faft ftiellofen Kronblättern, Staub— 
aefäße S— 10, auf einem drüſigenRinge figend; Frucht knoten 
fitzend, Afächerig mehrfamig; Griffel 2—5, Frucht eine mit 
Zähnen oder Klappen aufipringende Kapfel. 

Standorr: Meift fandige, fonnige Flähen — z. B. Hai: 

den — weniger auf vegetabilifchem. Schutte oder im Gebüſche. 
! Auch unter den Alfineen find Feine forftlich wichtigern Kräuter. 

Die wichrigern Gattungen und Arten find folgende, 
A. Mit 2 Griffeln, 3 Staubgefäßen, 4blätt- 
rigem Kelch) und Ablättriger Krone. Raſen bils| 
dend mit fadenförmigen Stengeln und linealen 
Blärtchen. | Moehringia, 

Hierher die auf fandigen Feldebenen wachlende 

M. muscosa mit weißen, einzeln aus den) 

DBlattwinfeln fommenden Blümchen. | . 
B. Mit 3 Sriffeln; 10 Staubgefäße, 5blätt:| 

rigem Kelch und 5blättriger Krone. 
a) Blumenblätter an der Spike ganz und ab» 
gerundet, Arenaria, 

Hierher: Sandfraut. 

Ar.rubra, die Elebrigen Stengel liegen von 

der Wurzel aus firahlig auf dem Boren. 

Auf fandigen Schlägen. 

b) Blumenblaͤtter an der Spige gezahnt. Holosteum, 
Hierber: Spurre. 

Hol. umbellatum, Blumen weiß in Dol— 

den. Stengel rofig, klebrig-haarig; Blätter) 

duftig. Auf gelodertem Boden. 

ec) Blumenblärter an der Spige 2jpaltig. Stellaria, 
Hierher: “ Sternkraut. 
1) Stell. media, der Hühnerdarm, mit) 
Eleinen weißen Blümchen. Auf Schutt. 
2) Stell. nemorum mit berzförmigen Blät:| 
tern umd ziemlich aroßen weißen Blumen. Uns) 
ter Gebüſch. —82* 
3) Stell. Holosteum mit (angettförmigen, 
fteifen Blättern und Afantigen Stengeln. Un-| 
ter Gebüſch. | 
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©. Mit 5 Griffeln, 10 Staubgefäßen, Sblätt- 
rigem Kelch und Sblättriger Krone. 
a) Kronblätter ungerbeilt. Spergula, 
Hierher: Sperf. 
4) Sperg. nodosa mit pfriemlichen, nebenblatt: | 
loſen Blätthen und weißen Blümchen. Auf 
moorigen Haiden. 
2) Sperg. subulata mit lanzettpfriemlichen, ne= 
benblattlofen, gebüfchelten Blättern. Auf 


Schlägen. 

b) Kronenblätter an der Spige 2theilig: Cerastium , 
Hierher: Hornfraut. 
Cer. aquaticum, Blätter herzförmig; die wei- | 
gen Kronen länger ald der Kelch. Blüthen— F 
ſtiele und Kelch klebrig behaart. In feuch— 
ten Gebuͤſchen. | 

33. Familie: Die Diefblatter, Crassulaceae, DeC. 
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Saftgewächfe mit wechſel- oder gegenftändigen, dien, fehr 
fleifchigen, einfachen, nebenblattlofen Blättern und gipfelftändigen, 
aus vollftändigen, zwitterigen Blumen beftehenden Trugdolden, wel- 
che fehr oft einfeitswendige Trauben nahahmen, im Allgemeinen 
von der Tracht der Hauswurz (Hauslauch) oder ded Mauerpfef- 
ferd. — Der Kelch meiſt 5= oder vieltheilig; die Krone unter: 
weibig, mit fo viel — bisweilen am Grunde zufammengewachfe- 
nen — Blättern, als Kelchzipfeln; Staubgefäge frei, im Grunde 
des Kelches befeſtigt, doppelt (10) oder ebenfoviel als Kronblätter; 
Sruchtfnoten frei, fo viele als Kronblätrer und vor dieſe geftellt, 

etrennt oder nur am Grunde zufammenbängend; Griffel gipfel- 

andig, auf jedem Fruchtinoten 1. Die Frucht aus fo viel ftern- 
fürmig aus einander ftehenden, am ihrer innern Seite auffprins 
genden Kapfeln, als Fruchtfuoten. (10. oder 11. Kl. Lin.) Aus 
dieſer Familie, deren meifte Gewächſe an den dürrſten fleinigen 

Drten leben, gehören hierher: 

a) die Gattung Hauswurz, Sempervivum, mit 6— 12: 
theiligem Kelche, 6— 12 Staubgefäßen, 6— 12 Kronblättern, 6 
— 12 Sriffeln. — Befannt ift die mir einer dicken Blattrofette ver- 
febene, auf Mauern und Dächern wachfende Hauswurz (Semp. 
tectorum). Die etwas gequetichten Blätter derfelben find ein gutes 
Mittel gegen entzündere Augen, Brandwunden oder wunde Füße, 

b) Die Gattung Mauerpfeffer, Sedum, mit 5Sblättrigem 
Kelche, Sblättriger, flernförmiger Krone, 10 Staubgefäßen 
und 5 Gtiffeln. Zu ihnen gehören. 

1) Die Fetthbenne, Shmeerwurz (S. Telephium) : 1—2‘ 

hoch, mit gegenftändigen oder Iftändigen, flachen, läng- 
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lich=eirunden Blättern und gelblichweißen, in großen, dichten 
Trugdolden ftehenden Blümchen. Am fchattigen, feuchten, 
fteinigen Orten in Gebirgswäldern. Blüht vom Juli — Sep: 
tember. Die ihrer Oberhaut beraubten Blätter thun diefel- 
ben Dienfte wie die Hauswurz. 

2) Der ſcharfe Mauerpfeffer (S. acre): Blätter ftiel- 
eirundlich; nach oben gewölbt (faft fchuppig); mehrere 
friechende,, Dichtbeblätterte Stengel treibend; rafentreibend ; 
Blumen gelb, in weißipaltigen Trugdolden. Giftig. An 
dürren fleinigen Drten im Juni. 

3) Der zurüdgefruümmte Mauerpfeffer (S.reflexum); 
Blätter linealepfriemenförmig, Furzftachelfpigig ; Sten- 
gel am Grunde niederliegend, dann auffteigend; Blumen 
gelb, in 3—5fpaltigen Trugdolden. — Die jüngern blüthen— 
ofen Stengel werden unter dem Namen „Tripmadam“ als 
Gewürz an Salst benutzt. An fleinigen, fonnigen Drten im 
Suli und Auguft. 


34. Familie: Die Steinbreche: Saxifrageae, Juss. 
$. 368. 

Kräuter mit mwechfel= oder gegenftändigen, auf ihrem Mur: 
zelftocfe oft rofettenartiggeftellten, Ifachen Blättern und zwitteri— 
gen, regelmäßigen, meilt in gipfelflindigen Trugdolden, Trau— 
ben oder auch einzeln ftehenden, gewöhnlichen weißen Blumen; 
in ihrer Tracht fich bald der Gattung Sedum, bald der Gattung 
Cerastium nähernd. Der Kelch dem Fruchtfnoten angewachfen, 
Sipaltig,, bleibend; die oberweibige Krone mit 5 Furzgenagelten, 
auf der Kelchröhre befeftigten Blättern; Staubgefäße 10, in 2 
Kreifen auf der Kelchröhre befeftiatz Fruchtknoten 2fächerig, viels 
Be: Griffel 2, mit Afachen Narben, die Frucht eine 2fächerige 
Kapſel, vom Kelche bedeckt, durch die bleibenden Griffel 2hörnig, 
zwiſchen den beiden Griffen auffpringend. — (10. &. Lin.) 

Aus dieſer Familie, deren meifte und fchönfte Arten der Flora 
der Hochalpen angebören, erfcheint erwähnenswerth: 

Der förnige Steinbrech (Saxifraga granulala): Sten— 
gef zottig, 1— 2‘ hoch, aufrecht, oben äſtig, wenig beblättert; 
Wurzel aus runden Knöllchen zufammengefegt; Blätter des 
Wurzelſtocks geftielt, nierenförmig, lappig geferbt; Blätter des 
Stengel5 figend, 3—5fpaltig; Blume trichterig, weiß. Auf 
trocdenen, fonnigen Bergtriften im Mai — Juni. 


35. Familie: Die Schattenpflanzen, Onagreae, 
DeC; Epilobeae, Endl. ‘ 
$. 369. 
Meiſt hohe Stauden mit abwechfelnden oder gegenftändigen, 
25 
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einfachen, meift ganzrandigen, nebenblattlofen Blättern und volls 
fommenen , zwitterigen, rofenrotben (ielten gelben), in winfel- 
oder gipfelftändigen Achren ftebenden Blumen. — Der Kelch röb- 
rig, mit dem langen, ftielförmigen, 4Fantigen, Afächerigen Frucht: 
fnoten verwachfen und mir einem über den Fruchtfnoten hinaus 
verlängerten, 4theiligen, oft gefärbten Saumez die Krone mit 
4 ausgebreiteten, auf dem Gipfel der Keichröhre zwilchen defjen 
Zipfeln gefeftigten, Blättern; Staubgefäße 8, am Kelchſaume be- 
feftigt, auffteigend oder niedergebogen; Griffel fädlich, mit Alan: 
piger, Ereuzförmig abftchender oder 4fantig = Feulenförmiger Narbe. 
Die Frucht eine lange, Afächerige, 4klappige Kapfel mit vielen - 
oft feidenhaarigen Samen. — (8. Kl. Lin.) 

Standort: Die hierher gehörigen Gewächfe lieben meiftens 
vegetabiliichen Schutt, verlangen alſo eine Foblenitoffreiche Nah— 
rung; daher findet man fie auch am üppigften in Saubwäldern 
da, wo Moos-, Gras- oder Laubmaffen angehäuft liegen oder 
an den Stätten ehemahliger Kohlenmeiler. 


Ueberfiht der Gattungen und Arten. 


Sn den Forften fommt aus diefer Familie nur vor die Gat— 
tung: 


Weidenröschen, Epilobium, C., 
mit den oben angegebenen Merkmalen und folgenden Arten: 
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* 

1) Das ſchmalblättrige Weidenröschen, Ep. angusti- 
folium: Stengel aufrecht, 2—5 Fuß hoch, einfach, rundlich, 
röthlich; Blätter ſitzend, zerſtreut, lineal-lanzettförmig, ganz— 
randig oder ſchwach drüſig-gezähnelt, fiederig-geadert; Blu: 
men karmoiſinroth, mit verkehrt-eiförmigen benagelten Blät— 
tern; Staubgefäße niedergebogen; Griffel zuletzt abwärtsgebo— 
gen, mit KMappiger Narbe. Blumentraube aufrecht, bis 1 Fuß 
lang, die Wurzel etwas kriechend. Auf Schlägen, Meiler: 
lägen und Laub- oder Moosanhäufungen an lichten, aber _ 
feuchten Waldorten im Juli und Augnft. 

2) Das zottige Weidenröschen, Ep. hirsutum: Sten— 
gel aufrecht, ftielrund, 2— 5° hoch, fangbaarig und äſtig; Blät- 
ter unten am Stengel gegenftändig, ftengelumfaffend, am Steu— 
gel etwas berablaufend, lanzett-länglich, gezähnelt = Fleingefägt, 
oben am Stengel wechielftändig; die großen Blumen trichterig, 
purpurrorh; Staubgefäße aufrecht. Die Wurzel Ausläufer - 
treibend* An naſſen Stellen, z. B. in Wurzellöchern der Bäume, 
wo fich viel Laub angehäuft hat, auch in Wafjertünpfeln der 
Wälder im Juni und Zuli. 

3) Dad Fleinblumige Weidenröschen, Ep. parviflo- 


Ps 
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rum Schreber.: Stengel auffteigend, 3—1 Fuß hoch, ein- 
fach oder nur an der Spige 1—2äftig; flaumig, Blätter unten 
am Stengel gegenftändig, oben wechſelſtändig, figend, Tanzett- 
lich, gezähnelt, weichhaarig, Blumen 2— 3 Linien groß, rofen: 
roth, dDunfelgeadert. Wurzel fchief, ohne Ausläufer. Stand: 
ort und Blürhezeit wie voriges. 

4) Das Berg-Weidenröshen, Ep. montanum: Gten- 
gel aufrecht, L—1’ hoch, einfach, nur einzeln behaart; Blät- 
ter unten gegenftindig, oben abmwechfelnd, fißend, eirund bis 
eirumd = länglich, ungleich gefagt, am Rande und auf den Adern 
flaumig; Blumen hellroth, mit verkehrt herzförmigen Blättern. 
— Wurzel ſchief, nicht auslaufend. — An feuchten moofigen 
Stellen in Wäldern im Juli und Auguft. 


$. 371. 
FSorftlihe Bedeutung. 


Uuter den Epilobien treten am maſſenhafteſten im Gebiete 

der Wälder das Ep. angustifolium und hirsutum aufz letzteres je- 
doch mehr ftrichweile. — Das Ep. angustifolium (und in feiner Ge— 
jellfchaft auch das Ep. montanum) ift, äbnlich dem Galeopsis Te- 
trahit, Linaria, Digitalis u. f. w., zu den nüglichen Schlagvflan- 
zen zu rechnen. Denn abaeleben davon, daß es Die auf und in 
dem Boden angebäuften Prlauzen » Abfälle zur volltändigen Wer: 
weſung bringt und durch feinen eigenen, leicht verwesbaren Kör- 
per den Boden düngt, gewährt es den jungen Baumpflänzchen 
Schuß fowohl aegen die aushagernde Kraft von Sonnenftrablen, 
als auch gegen die tödtende Gewalt der Fröfte und des Schnees 
druckes. 
Anders iſt es mit dem Ep. hirsutum. Wo ſich dieſes nieder— 
läßt, ſei es auf Naßgallen oder in naſſen Bodenſenkungen, da 
durchwühlt es mit feinen Wurzel-Ausläufern den Boden bald 
nah allen Richtungen bin, und macht ihn dadurch nicht nur 
ichwer zuaänglich für die Baumpflanzen, fondern auch immer 
naffer und ſchwammiger. (So wenigftens haben viele Fälle am 
Thüringer Walde gelehrt.) 


36. Familie: Die Enuerfleearten, Oxali- 
deae, Det. 
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Kleine, — ihren Blättern nah dem Klee, aber ihren Blu— 
en nach den Steinbrech- oder Sternnelfen: Arten ähnliche — 
räuter mir Zzähligen Blättern, deren einzelne Blärtchen ver- 

kehrt herzförmig und gegen Feuctigfeit fo empfindlich find, daß 
fie fi) des Abends oder bei regneriger Witterung zuſammenklap— 
25 * 
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pen; mit blattwinfelftändigen, weißen oder gelben, zwitterigen, 
regelmäßigen Blumen und fauerichmedenden, kleeſaure Salze 
enthaltenden Säften. Der Kelch Sblättrig, bleibend; die Krone 
mit 5, auf dem Blüthengrunde befeftigten, benagelten, in der 
Knospe gedrehten Blättern; die Staubgefäße 10, frei oder an 
ihrem Grunde in ein Bündel verwachfen; Griffel 5. Die Frucht 
eine Sfantige, Sfächerige, 10Ffappige, an den Kanten der Länge 
nach auffpringende, vielfamige Kapfel. — (10. oder 16. Kl.Lin.) 
Hierher gehört die Gattung: Sauerflee, Oxalis L. mit 
der Art: 
Der gemeine Sauerflee, Ox. Acetosella L.: ein niedliches, 
an feuchten, moofigen Stellen auf locferem Boden febr gemei- 
nes Gewächs mit gegliedertem, Friechenden , äftigen, zahmartig 
befhuppten Wurzelſtocke; grundftändigen, langgeftielten, flaus 
migen, unterfeitö oft rörhlich überlaufenen, dem Klee ähnli— 
hen, Blättern, weißen Blumen und eiförmigen, zugefpisten 
FSruchtfapfeln, welche bei der Reife ihre Samen elaftifch 
ausfchleudern. Blüht im April und Mai. — Aus feinem 
Safte bereitet man das Sanerkleefalz (Fleefaure Kali). 
Bemerkung: An die Familie Oxalideae fließt fih die Familie der 


2einarten, Lineae DeC., zu welcher der Flach s, Linum usita- 
tissimum, gehört. 


37. Familie: Die Storchfchnäbler, Gerania- 
ceae, Del. 
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Kräuter mit Fnotig = gegliedertem Stengel; unten gegenftän- 
digen, oben wechfelftändigen, rundlichen, haudförmig zertbeilten, 
nebenblättrigen Blättern und abwechjelnd blattwinfelftändigen 
d. h. den Blättern entgegengefegt eingefügten), biutrotben oder 
auch blauen, meift großen, regelmäßigen Zwirterblumen. — Der 
Kelch Sblättrig, bleibend; die Kronenblärter 5, mit den Kelch: 
olättern wechlelnd, gleich (feltener ungleich), unrerweibig; Staub- 
aefäße 10 (oder 8), an ihrem Grunde in ein, die Grif 
fel umfchließendes, Bündel verwadhfen, unterweibig; 
Fruchtfnoten aus 5, in einem Kreife fehenden, von einander ge- 
trennten, Fächern beftehend, welche um die in einen Schnabel ver: 
(ängerte Blüthenare fo befeftigt find, daß ihre 5 Griffel ebenfalld 
verwachfen erfcheinen und nur an der Spitze des Schnabels mit 
ihren 5 Narben frei bervortreten. Die Frucht: 5 länglich eiför- 
mige Kapfeln, welche dem Schnabel eines Storches oder Reihers 
nicht unähnlich fehen und bei voller Reife fammt ihren Griffeln 
an ihrem Grunde fi lostrennen und aufwärts fpiralig zurückrol- 
en, fo daß ihre frühere Befeftigungsfäule an ihrem unteren Theile 
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ehtblößt wird; Die einzelnen Kapfeln der Länge nach aufiprin: 
gend, Afamig, mit dem dürren Griffel geziert. — (16. Kl. Lin.) 
Diele, Forftlich ziemlich unbedeutfame, Familie befteht aus 
den beiden Gattungen: 
Erodium, Reiberichnabel, von deren 10 Staubgefäßen 
“nur 5 Staubfölbchen tragen; 
Geranium, Storhfchnabel, mit 10 Staubfölbchen. 
Aus der legten Gattung Fommen in forftlihen Räumen vor: 

4) Der blutrothbe Stordhfchnabel, Ger. sanguineum, L.: 
mit 1b lüthigen Blumenftielen, großen, biutrothen Blumen, 
nierenförmig = 5— 7theiligen Blättern. Vorzüglich auf Falki- 
gen Triften und in den auf Kalfhügeln gelegenen Buſchhöl— 
zern. Blüthezeit im Sunt. 

2) Der Waldftorhfchnabel, Ger. sylvaticum: mit 2blü- 
thigen Blumenftielen, welche ebenjo wie die Kelche drüfigzot- 
tig behaart find; großen röthlichblauen, heller blau geaderten 
Blumen und nierenförmigen, bandförmig = Tlappigen Blättern, 
deren Lappen faſt fiederjpaltig find. — In Gebirgswäldern 
im Mai — Zuli. 

3) Der Wiefenflorhfchnabel, Ger. pratense, mit großen 
blauen Blumen, - Auf Wiefen mit Falfhaltigem Boden im 
uni — Auguft. 

4) Der ffinfende Storhfchnabel, Ger. Robertianum: mit 
gabeläftigem, abftehend - behaartem Stengel, 3— 5zäbhlig : fie= 
derfpaltigen Blättern ; 2blürhigen Blürhenftengeln und rofen- 
rothen, weißgeaderten, Eleinen Blumen. Höchſt unangenehm, 
etwas nad) Kampfer riechend. — Eine wahre Schuttuflanze 
an — Hecken, Mauern und auf Schlägen vom Mai— 

ctober. . 


38, Familie: Die Balfaminen, Balsami- 
neae, A. Rich. 
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Sehr faftige, fait durchfcheinende Kräuter mit fnotig = vers 
dickten Gelenken an Stengeln und Neften; abwechfelnden, ein- 
fachen, ganz = oder gefägt=randigen Blättern und blattwinfelitän- 
digen, einzeln oder traubigftehenden, unregelmäßigen, gelben (oder 
rothen) Blumen. — Der Kelh 2—5blättrig, gefärbt, unregel- 
mäßig, dad unpaarige Blatt deffelben am größten und gefpornt, 
die 2 vordern Blättchen fehr Flein und abfallend; die Krone uns 
regelmäßig, unterweibig, das unpaarige Blart am größten, ver- 
tieft, dem gefpornten Kelchblatte gegenüberftehend, die übrigen, 
feitlichftebenden Blätter paarweife verwacfen und 2fpaltige uns 
gleichzipfelige Kronblätter darftellend; Staubgefäße 5, den Frucht— 
knoten und Griffel eng umfchliegend; Fruchknoten figend, läng- 
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lich, 5fantig, Sfächerigz; Griffel O5 Narben 5, unmittelbar auf 
dem Fruchtfnoten fißend. Die Frucht eine längliche, bei der 
Neife Ifücherige, s6klappige, bei der geringiten Berührung ela- 
ftifc) auffpringende und hierbei die fpiralig ſich drehenden Klap- 
pen abwerfende Kapfel. — ©. Kl. Lin.) 
Hierber die Gattung: Springfraut, ImpatiensL,., 
mit der Art: 
Berübr mid nicht (Imp. Noli tangere Lin.) mit 
1—2' hohen, durchicheinenden, gabeläftigen Stengeln; lan- 
zettlihen, gefügten Blättern und überhängenden , bafenfor- 
mig gefpornten, fat rachenförmigen,, gelben Blumen. Sn 
Wäldern auf feuchten Stellen und Laubanhäufungen (Die 
a derfelben fordernd). Blüthezeit im Juli und 
guſt. 


39, Familie: Die Veilchen, Violarieae, DeC. 
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Kräuter mit einfachen, gewöhnlich abwechfelnden Blättern 
und vorberrichend blauen, unregelmäßigen Zwitterblumen von 
der Tracht des allbefannten wohblriehenden Veilchens 
(Viola odorata) oder des Stiefmütterchens (Viola tricoler). — 
Die Blumen geftielt, blattwinfelftändig , ‚einzeln oder zu meh— 
reren, nickend, mit langen, Fantigen — mit 2 Dedblättchen ver- 
fehbenen — Stielen; der Kelch Sblätterig, meift unregelmäßig; 
die Krone mit 5 ungleichen Blättern, von denen das 5., unpaa— 
rige, meift größer als Die übrigen und an feinem Grunde ge- 
woͤhnlich aefpornt, in der Knospe aber tutenförmig zufammen- 
gewickelt iſt; Staubgefäße 55 Fruchtfnoten 3fächerig, mit 1 blei- 
benden Griffel. Die Frucht eine 1- oder nur am Grunde 3fä- 
cherige, vielfamige Kapfel. — 5. Kl. Lin.) 

Hierher die artenreiche Gattung: Beilhen, Viola L., 
aus welcher — außer der fchon genannten V. odorata und V. 
tricolor L. — nur zu erwähnen find: 


1) Das Hundd- oder Waldveilhen (V. canina oder 
sylvestris) mit friehendem Wurzelſtocke und großen, blaß- 
violetten, im Grunde weißen, aeruchlofen Blumen, deren 
Sporn grade, ftumpf, zufammengedrücdt ift, und an deren 
Kelche die 2 oberen Blättchen fehr Flein find. Blätter eis 
rundlich oder breitherzformig. — In Wäldern und auf Trif- 
ten vom April bis Juni, 

2) Das wunderbare Beildhen (V. mirabilis): der ſchup— 
vige Wurzelftof treibt große, nierenförmige, geferbte, Furz 
zugefpigte, bellgrüne Blätter und im April und Mai wur: 
zelftändige, blaßblaue, ſchwachriechende Blumen, in der Mitte 
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des Mai aber neue, ftengelftändige, meift Eronenlofe Blu— 
men. Im Gebüfche und in Wäldern, 


40. Samilie: Die Sonnenröschen, Cistineae, Juss. 
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Kleine, niederliegende Halbfträuchlein (wenigftens die deut: 
[hen Arten) mit gegenftändigen und auch abwechjelnden, eirund- 
lichen oder länglichen, meift Eleinen Blättern; lanzertlichen oder 
borftlichen Nebenblättern und fchönen , vollftändigen, meiſt gold- 
er Zwitterblumen, welche meift givfelftändige, einfeirige 

rauben bilden. — Der Kelch 3—Sblätterig, die beiden Außern 
Blättchen Fleiner und oft fehlend; die Krone mit 5 fehnell wel- 
kenden Blättern, welche mit den Kelchblättern wechſeln und in 
der Knospenlage zerfnittert und zufammengedrebt find; Die Staub- 
gefäße zahlreich, frei, unterſtändig; Griffel mit Narbe einfach, 
abfallend. Die Frucht eine 1fächerige, 3-0, 5, 10flappige, reich— 
famige Kavfel. — (13. Kl. Lin.) 

Hierher die Gattung: Sonnenröshen, Helianthe- 
mum Tourn. mit der Art: 

Da6 gemeine Sonnenröähen, Hel. vulgare 
Gaertn. Ein fleiner Halbftrauch mit einer Menge niederge- 
ftreefter, dünner, ringformig genarbter Stämmchen, von denen 
viele Erautige Zweige mit goldgelben Blumen in die Höbe 
fteigen. Blätter gegenftändig, eirund, am Rande umgerollt, 
gewimpert, unterfeits filzig; MNebenblätter linealifch, länger 
als die Blattſtiele; Blumenfnospe eiformig, Furzichnäbelig zus 
gefpigtz; Blumen mit verkehrt eirunden Blättern, in gipfel- 
ſtändigen, einfeitswendigen, vdecblätterigen Wideltrauben. — 
Auf fonnigen, trodenen Triften, Kalk liebend. Blüthezeit 
vom Juni — Auguſt. 


41. Samilie: Die Hahnfußgewächſe, Ranun- 


culaceae, Juss. 
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Meift fcharflaftige , oft giftige Gewächſe mit abwechfelnden, 
felten gegenftändigen,, ganzen oder mannichfacdh zerfchligten Blät- 
tern, deren DBlattitiei am Grunde fcheidenartig erweitert iſt, und 
mit zwitterigen, meift lebhaft gelb, blau oder weiß gefärbten, 
oft Eelchlofen Blumen: im Allgemeinen von der Tracht der Dot: 
terblumen, Anemonen, NRanunfeln, Nitterfporne , Klatfch = oder 
Gichtroſen. — _ Der Keldh frei, 3= bis bblätterig, abfällig - 
(daher oft fcheinbar fehlend), oft gefärbt, ähnlich der Krone; 
die Krone regelmäßig (felten unregelmäßig), unterweibig (bis: 
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weilen fehlend), mit 5—15 Blättern, welche meift an ihrer Baſis 
eine Honigfchuppe oder Honigdrüfengrube befigen, die fich oft 
nach unten in einen hohlen Svorn verlängert; Staubgefäße un— 
terweibig ; fehr zahlreich ; die Staubfölbchen nad außen gerichtet, 
in Längsrigen auffpringend; Fruchtfnoten einzeln oder mehrere 
bis viele und dann fptralig um den Fegelfürmig erhöhten Blü- 
thenboden ftehend-und ein Köpfchen oder Achrehen bildend; Grif— 
fel fo viel als Fruchtfnoten, oft faft fehlend. Die Früchtchen 
nußartig, einfamig oder hülfenartig und mehrfamig: — (13. 
Kl. Lin.) 
$: 378. 


Ueberficht der forſtlichen Gattungen und Arten. 


Aus Diefer an 800 Arten faffenden Familie gehören den forſt— 
lichen Gebieten Deutfchlands folgende Gattungen und Arten an. 
Sattung. Arten: 
A. Holzig, ftrauchartig, Fletternd; 
mit gegenffändigen Blättern; 
Blume mit einer einzigen, d— 
5blätterigen, Fronartigen Blüthen- 
dee; Griffel zahlreich; Früchte: 
fleine, Durch Die bleibenden , ver: 
längerten, fiederigen Griffel ge: 
ſchwänzte Nüßchen. Clematis, 
Arten: Waldrebe. 
Stengel holzig, kletternd, 8—20‘ 
lang, gefurdt; Blätter 5zãhlig ge- 
fiedertz; SFiederblättchen herzfürmig, 
grobgefägtz; Blumen weiß, in Ris— 
pen. An Heden und in Wäldern, 
Alles umſtrickend; blüht im Juli 
und Auguſt. * Cl. Vitalba, 
B. Krautige Gewächſe mit wech— Gemeine W. 
ſelſtändigen Blättern. 
J. Mit regelmäßigen Blumen. 
a) Mit zahlreichen Griffeln u. 
kleinen Fruchtfnötchen, welche ein R 
Köpfchen oder Kegelchen bilden. 
e) Rur mit einer weißen, blauen, 
feltener gelben Blüthenhülle und] 
ftatt des Kelches mit einer 3— 
5blätterigen, bald dicht, bald 
entfernt unter der Blume ſtehen— 
den Blumendede. 
a) Die Blumendedfe entfernt: 
ſtändig, meift aus 3 zers 
ſchlitzten Blättern beitebend u. 


Ba as SA u A ES io 
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I. Kreis. Phanerogamen. 


B. I. a. o. 


a. 
die Blume ſelbſt geftielt aus 
dieſer Dede hervortretend. 
Arten: 


$ 1. Blumendecke in viele li: 
neale Lappen zerichligt und 
wie die ganze Pflanze Dicht 
behaart. Blume 6blätterig, 
anfangs glockig, ſpäter ftern- 
formig ausgebreitet, vio— 
lett, außen behaart. Samen— 
köpfchen langgeſchwänzt. 
Die erſt nach der Blüthe ſich 
entwickelnden Wurzelblätter 
Doppelt fiederig = zerfchligt. 
Eine fehr giftige Pflanze auf 
fonnigen Kalkbergen im März 
und April. 

$2. Blumendede aus 3—5lay- 
pigen oder gefingerten Blät— 
tern beftebend ; Blumen weiß 
oder gelb; Samenköpfchen 
ohne Haarſchwanz. 

1) Der fußhohe Stengel, die 
Sfpaltigen Blätter und die 
einzeln=gipfelftändige, große, 


Öattung. 


Anemone, 
Windrofe. 


5—6blärterige, weiße Blume] - 


mit weigen Seidenhaa— 
ren bededt; Früchten 
filzig. — Auf bufchreichen 
Kalfhügeln im Mai— Juni. 
2) Der bis 6° hohe, einblu— 
mige Stengel, die Stheili: 
gen Blätter und die 6blät— 
terige, weiße Blume 
fabl. Auf moofigen Bo— 
den in Mäldern, Zäunen, 
Waldwiefen im März und 
April. 
3) Blume gelb, 5Sblätte- 
rig; jonit wie vorige. Auch 
an äbnlihen Standorten, 
aber im Mat. 


by) Die Blumendede dicht un: 


ter der Blume, einen Kelch 
Darftellend, 3zählig, unzertbeilt. 
Blume 6 — 16blaͤtterig, blau 


„ 


”„ 
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Arten. 


A. Pulsatilla 
(Pulsatilla vul- 
garis Mill.), 
Küchenſchelle. 


A. sylvestris, 
Waldwindrofe. 


A. nemorosa, 
Hainwindrofe. 


A. ranunculoi- 
des, Ranunfel- 
artige W, 
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oder rofenrotb. - Blätter 3lap— 
pig, ganzrandig. In den Laub— 
wäldern des Falfigen Berglan— 
des, namentlich an den Nord» 
abhängen defjelben, im März 
und April. 


6) Blumen mit doppelter 


Blüthenhülle, d. h. mit Keldy u. 
Krone. 
a) Die Blume blau; die DBlät- 
ter 3lappig ganzrandig, vgl. Die 
Hepalica triloba. 
b) Die Blumen gelb, feltener 
weiß. 
Die Blumenblätter von gewöhn— 
liher Geftalt, an ibrem 
Grunde mit einer klei— 
nen Honigſchuppe; der 
Kelch Ähnlich der Blume ge: 

. farbt, an feiner untern Seite 
oft grün, hinfällig, darum oft 
ganz fehlend. 


Arten: 

41) Kelch 3blätterig, hin: 
fällig; Krone 6 — blätterig, 
gelb. Blätter  herzfürmig. 
Wurzel voller gerftenforn: 
ähnlicher Knollen. An feuch— 
ten Waldftellen im April u. 
Mai. Die jungen Blät— 
ter ein guter Salat. 

2) Kelh Sblätterig, hin— 
fällig; Krone Sblätterig, gelb, 
Stengel aufrecht mit lineal: 
gefingerten Blättern; Wur— 
zelblätter nierenförmig oder 
3—5lappig. Ueberall in Wäl— 

dern im April u. Mai. 

3) Kelch u. Blume wie Nr. 2. 
Stengel aufrecht, bis 3° hoch, 
hohl, langhaarig; Blätter 

Z3lappig, eingefchnitten umd 


gezahnt, langhaarig. In Laubel 


wäldern im Mai — Juni, 
4) Kelh, Krone u. Blumen 
ftiel wie vorige. Wurzelblät: 


nn We 


af 


Gattung. Arten, 


Hepatica, |H.triloba Chais., 
Leber: : | Dreilappige 2. 
blume. 


Ranuncu- 
lus, 
Hahnen: 
fuß. 
» R. Ficaria, 
Scharbod. 
PR R. auricomus, 
Butterblume. 
a R. lanuginosus, _ 
Wolliger 9. 





| 
| 


% 


RB. I, a. P. I 
ter 3zäblig; jedes Blättchen 
wieder 3zipfeligz jeder Zipfel 
‚2—3jpaltig. Stengel abfte- 
bend, behaart, liegend. Aus- 
läufer. Ueberall vom Mai 
bis Auguft. 


b) Mit 3, 5—10 Griffeln u. 
mehrfamigen, im Kreife ftebenden 
Balgfapfeln, welche an ihrer in: 
nern Seite auffpringen. 


e) Nur mit einer — u. zwar 
gelben 5 — Ilätterigen Blüthen— 
dee; Griffel 5—10. — Sten— 
gel aufitrebend, hohl; Blätter 
nierenförmig, geferbt. Blume 
groß. An fumpfigen, naſſen Or- 
ten im April und Mat. — Die 
jungen Blätter find fcharfz die 
Blürbenfnospen werden wie Ka- 
pern eingemacht. 


PB) Mit doppelter Blüthen- 
dee; der Kelch ebenfo gefärbt 
wie die Krone, grün oder blau; 
Sblätterig ; Die Krone mit 5 trich- 
terförmigen, nach unten in einen 
Sporn verlängerten Blättern, 
blau, oft weißlich. Mit 5 Grif: 
feln. Stengel bis 2 Fuß hoch 
mit Doppelt Zzähligen Blättern 
u. Slappigen, abgerundeten Blätt- 
hen. An Wäldern u. auf Wald- 
wiegen im Mai — Juni. 


1. Mit unregelmäßigen Blu— 
men und 3 Griffeln,. Frudt: 
mebrjamige Balgkapſeln. Kelch un- 
regelmäßig 5Sblätterig umd gefärbt, 

das oberſte Blatt einen hohlen Helm 
bildend; Krone mit 2—5 Ffleinen 

Blätthen, von denen 2 ım Helm 

" Fapugenartig -fteden. — Stengel 
bis 4° hoch; Blätter handförmig 

Stheilig, eingefchnitten, aezabnt; 

Blumen blaßgelb in Achren. Sn 
Saubwäldern der Kalfgebirge im 


1. Kreis. Phanerogamen. 


Gattung. 


Ranuncu- 
lus, 
Hahnen: 
fuß. 


Caltha, 
Dotter⸗ 
blume. 


Aquilegia, 
Akeley. 


R. repens, 
Kriechender 9. 


€. palustris, 
Sumpf-D. 


A. vulgaris, 
Gemeiner N. 


- * v I" 


* 
- 


396 B. Abth. Beſchreib. m. Boftimm. d. forſt. Gewächſe. 


BI. Gattung. Arten. 
Zuni und Zuli. Wurzel ſehr | 
giftig. Aconitum, | A. Lycoctonum, 


Hierher gebört auch der in Gär- Sturmhut.| Wolfsgift. 
ten cultivirte, ſehr giftige, blaue | 
Sturmbut (Ac. Napellus), und 

der unter dem Getreide wachjende 

KRitterfporn (Delphinium Con- 

solida). 


$. 379, 
Forftlihe Bedeutfamfeit. 


Sicht man davon ab, daß mehrere Panunfulaceen, wie 
Anemone sylvestris, Hepatica triloba, Aconitum Lycoctonum 
u. f. w. den Kalfgehalt eines Bodens bezeichnen, und daß meh- 
rere Arten Ddiefer großen Familie, wie namentlich; die A. Pulsa- 
tilla, der Ranunculus repens, der auf Aeckern wachfende R. acris 
und sceleratus, der in Teichen und Sümpfen ftehende R. Lingua; 
ferner die Gattung Aconitum fehr giftig find, fieht man von die— 
fer Bedeutfamfeit ab, fo erfcheint nur forftlich bedeutfam: 


Die aemeinfame Waldrebe, Clematis VitalbaL. 


Diefe ftrauchartige, viele Jahre dauernde, Staude treibt 
alljährlich mit außerordentlicher Wucherfraft eine Menge fchnell- 
wüchliger, 5—40 Fuß lang werdender, Fletternder , Fantiger, ge— 
drebter, holziger, jung flaumiger, im Alter Fahler Stengel, welche 
fich ftarf veräfteln und auf dieſe Weife bald ihre ganze Umge— 
bung überdeden. Mittelft ihrer jich ranfenförmig drehenden, bis 
3 Fuß lang werdenden Blattftiele umklammern ſie die ihnen zur 
Stüße dienenden Bäume und Sträucher oft fo feft, daß fie die 
Aefte und Zweige derfelben ganz zufammendrüden, fo dag der 
Saftflug in denfelben gehemmt wird. Hierdurch ſowohl, als 
auch durch die Menge ihrer Alled bededenden Stengel und durd) 
ihre große Wucherfraft wirken fie erftidend und verderblich 
auf die von ihnen umftricekten und zu einem undringlichen Ganz 
zen verflochtenen HDolzgewächfe ein. — Ihre gegenſtändigen, 
5zählig gefiederten Blätter haben herzeiförmige, zugejpißte, ganz: 
randige oder grobgefägte Blättchen, Die weißen, beiderfeits 
zartzfilzigen Blumen ftehen am Ende der Nebenzweige in wieder: 
bolt= 3gabeligen Rispen und die Kleinen in Rispen beifammen- 
ftehbenden Nüfchen find durch die fehr langen, federig zottigen 
Griffel gefchwänzt, wodurd die ganzen Rispen das Anfehen von 
gefräufelten Federbüfchen erhalten, Am ftärkften finder man fie 
wuchernd im den bufchreichen Gehölzen am Gehänge von Kalk— 
bergen. — Sie ift fehr giftig; trogdem aber wenden die Tifch- 


a e 
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fer vielfach ihre holzigen Stengel zur Auslegung von Figuren 
an den Meubles an. 


42, Samilie: Die Spierden, Spiraeceae, Del. 


$. 380. 


Eine Familie von Sträuchern oder ausdauernden Kräutern, 
die mit Ausnahme der fchon in der I. Abtheilung befchriebenen 
Spiraea salicifolia feine weitere forftlihe Bedeutung haben, wohl 
aber wegen ihres Blüthenfchmuckes vielfach ald Ziergewächfe in 
Gärten cultivirt werden. Sie haben abwechfelnde,, einfache oder 
unterbrochen gefiederte Blätter und kleine, weiße, vollftändige, 
regelmäßige, Sblätterige, mit zahlreichen Staubgefäßen und 9 
Freiöftändigen Fruchtfnoten verfehene Zwitterblumen, welche in 
z3ipfelftändigen Irugdolden, Schirmtrauben oder rispenförmigen 
Zrauben ftehen. — Die Frucht 5 hülfenartige Eleine Kapfeln, 
welche an der Bauchnabt auffpringen und vom Kelche getragen 
werden. — (12. Kl. Lin.) 

Hierher die Gattung: Spierftaude, Spiraea L. mit 
den Arten: 

1) Die Enollige Spierftaude (Sp. Filipendula) mit 
fpindelförmigem, oben fnollig verbreitetem Wurzelſtocke, auf: 
rechten, bis 2° hohen, runden Stengel, unterbrochen gefie— 
derten Blättern, deren gPRLeTtandıgeß Fiederblättchen 3lappig 
it, und langgeftielten Irugdolden von außen rothen, innen 
weigen Blumen. — Kalk liebend auf Waldtriften und in 
lichten Wäldern im Juni — Juli. 

2) Die Sumpffpierftaude, Sp. Ulmaria, mit mehrföpft- 
gem Wurzelftocde, aufrechtem, 2—5’ hohen, Fantigen Sten— 
gel, unterbrochen gefiederten Blärtern, welche unterfeits 
weißfilzig find und deren Endblättchen 3theilig ift, und 
trugdoldenartigen, reichäftigen Gabelrispen von ganz weigen 
Blumen. Auf nafen Stellen im Gebüfche, an Biachenu. ſ. w. 
in Juni — JZuli. 


43. Familie: Die Fingerblättler, Dryadeae, Vent. 
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Kräuter, feltener Halbfträucher, von der Tracht der Erdbee- 
ren mit zufammengefesten, meift gefingerten,, feltener geflederten 
Blättern; Nebenblättern, welche mit dem Blattftiele verwachfen 
find; und regelmäßigen, vollſtändigen, meift gelben oder weißen 

witterblumen. — Der Kelch 5= oder Atheilig, in der Regel 
ach ausgebreitet, augen meift mit eben fo vielen — mit den 
Kelchzipfeln wechfelnden — Deeblättchen, welche einen äußeren 
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Kelch vorftellen,, fo daß der ganze Kelch 8—10, abwechfelnd grö— 
ßere und Fleinere, Zipfel zeigt. Die Krone mit &— 5 aleicharo- 
fen Blättchen, welche ebenfo wie die zahlreichen Staubgeräße 
unterftändig und auf dem Nande des Kelches befeftigt find; Die 
Griffel zablreih. Die zahlreichen, nuß= vder beerenartigen 
Früchtchen figen auf dem Fegelig gewölbten Fruchtboden und wer: 
den von dem bleibenden Kelche getragen. — (12. Kl. Lin.) 


8.382, 


Zu dieſer, forftlich nicht bedeutfamen, Familie gehören fol- 
gende Gattungen und Arten: 


Gattung. Arten. 

A. Kelch 10zipfelig; Krone 
Sblätterig. 
I. Früchtchen mit langen, haarigen 

Grannen (d. i. den bleibenden Grif- 

feln) gekrönt; Griffel gefniet. — 

Blätter unten gefievdert, am Sten— 

gel Zzählig gefingert. Geum, 

Hierher: Nelken: 


4) Blumen gelb; Kelch zurückge- wur;. 

fchlagen. Stengel mehrblüthig; 

Wurzelblätter leierformig gefie— 

dert. In feuchten Gebüfchen im 

Juli und Auguft. 14 G. urbanum, 
2) Blumen gelblich - röthlich , ui— Gemeine N. 
end, mit aufrechtem , braunro— 

them Kelche. Auf feuchten Berg: 

triften und in lichten Gebirgs- 


wäldern im Mai und Juni. je G. rivale, 
U. Früchtchen grannenlos. * Mer Re 
a) Der Fruchtboden bilder nach der ——— 

Blüthe eine fleiſchige, ſaftige 


Scheinbeere, welche die einzelnen 
kleinen Samenkerne an ihrer Ober— 
fläche trägt. Blumen weiß. Blät— 
ter Zzählig, gezahut, Fragaria, 
Hierher: Erdbeere, 
41) Kelch der Frucht weit abfte- 

bend; die Haare der Blüthen— 

ftile angedrüct. Auf Schlä- 


gen am meiſten. Im Mai— *s 
Juni. pp Fr, vesca, 
2) Keldy der Frucht weit abfte- Gemeine €. 


bend; die Haare der Blüthen— 


I. Kreis. Dhanerogamen. 399 
A. Il. a. Gattung. ! Arten. 
ftiele auch weit abſtehend. J 
In Wäldern am meiſten. Fragaria, Fr. elatior Ehr., 


3) Kelh der Frucht angez| Erdbeere. Hochitengelige&. 
drückt, die Haare der Blü— 
thenftiele auch angedrüct. Auf 





Triften. » Fr. collina, Hü- 
b) Der Fruchtboden bildet ein faft- gelerdb. oder 
loſes Häufchen Fleiner Samen: Knackbeere. 


förnchen. Die Blumen meiſt gelb, 
mit verfehrt = berzförmigen Blät— 


tern. Die Blätter gefingert. Potentilla, 
Hierber: a Finger: 
Stengel liegend, oft wurzelnd;| kraut. 





untere Blätter 5—Tfingerig, obere 
Zzählig. Auf Haiden und dürren 
Plätzen vom März bis Mai. 2 P. verna, 
B. Kelch Szivfelig; Krone 4 Frühlings-F. 
blätterig, gelb; Staubgefäße 
meiſt 16. — Im Uebrigen wie Po- 
tentilla. | Tormen- a 
» Hierber die Torm. recta mir _tilla, 
figenden Stengelblättern, auf dür- Tormen- 
rem Haideboden, und die Torm.) till. 
reptans mit geftielten Stengel: 
blättern, auf moofigen Stellen in! 
Wäldern. Beide blühen vom Juni) 
bis Auguft. — Die Wurzel der er— 
ftern iſt eins der beften adftringis 
renden Mittel; auch dient fie zum: 
Rothfärben; fie ift fingerdic , kno— 
tig. und rothbraun. | 


— 





4. Familie: Die Hartheuarten, H yperici- 
j neae, Det. 


$. 383, 


Kräuter, welche einen gelbes oder rothes Gummiharz füb- 
renden Saft und ein ächerifches Del befigen, mit meift länglich- 
eiförmigen, ganzrandigen oder drüfig-geferbten Blättern und vwoll- 
‚fändigen , regelmäßigen, meift gelben Zivitterblumen , welche in 
gipfelitändigen, gabeläftigen Irugdolden ſtehen. — Der Kelch 

—5blätterig oder 4—5Stheilig, bleibend, oft drüfig punctirt; 
die Krone umnterweibig, mit 4—5, in der Knospe, wie aud) 
nah dem Verblühen um einander gedrebten, Blättern; Die 
Staubgefäge zahlreich, an ihrer Bafis in 3—5 Bi- 







400. B. Abth. Beſchreib. u. Beſtimm. d. forſtl. Gewächſe. 


ſchel verwachſen; der Fruchtfnoten frei, 3—5fächerig, 3 
lange, fädliche Griffel tragend. Die Frucht eine vielfamige, 1— 
3—5Sfücherige Kapfel. — (18. Kl. Lin.) e 

Standorte, Die meiften Hypericinen gehören dem Ge— 
biete der Sandfteinformationen an und lieben Iuftige, fonnige 
Standorte. 

Gattungen und Arten. Die in Deutfchland vorkom— 
menden Pflanzen dieſer Familie gehören alle der Gattung: 
Hartbeu oder Sobanniöfraut, HypericumL. an. Aus 
ihr find folgende Arten zu erwähnen: 


$.. 384, 


a) Hartheu- Arten, welche ganzrandige, weder drüfig gezahnte, 
noch bewimperte, Kelchblärter haben. 

4) Das gemeine Hartbeu oder Johannisblut, 
Hyp. perforatum L. Stengel aufrecht, 1—2° hoch, fait 
2ſchneidig, äftig, Fahl, oft röthlich angelaufen und ein- 
sein, ſchwarz vunctirt; die Blätter gegenftändig, ftiellos, 
halbftengelumfaffend, eirund - länglich, ftumpf, ganzrandig, 
dDurchicheinend punctirtz die Blumen gelb, mit länglichen, 
unterfeit8 am Rande fchwarz drüfig- punctirten Blättchen, 
auf den Spigen der oberen Aeſte Trugdolden bildend, welche 
zufammen eine äftige Traubendolde darftellen. — Die Blu: 
menblätter geben beim Zerquetſchen einen biutrotben Saft 
und ein in den Apothefen gebräuchliches Del (Oleum Hype- 
rici), — Auf trodenen, — Triften im Juli und Au— 
guſt. Oft den Anſaaten von Bäumen ſehr hinderlich, indem 
es mit feinen Wurzeln den jungen Pflänzchen den Wachs— 
thumsraum beengt (?). — 

2) Das liegende Hartheu (H. humifusumL.). Zarte, 
auf der Erde liegende Stengelchen; Blätthen am Rande 
rörhlihdrufig; Blumen gelb , mit lineal-lanzettlichen Kelch— 
blätthen. — Auf Schlägen mit fandigem Boden im Juni 
und Juli, 

b) Hartbeu - Arten, welche drüfig=gezahnte oder bewimperte 

Kelchblätter haben: 

3) Das Bergbartbeu (CH. montanum L.). Stengel 
aufrecht, ftielrund,, meift einfach, haarlos; Blätter halbften- 
gelumfaffend, länglich, nicht durchfcheinend punctirt, am 
Rande fchwarzdrüfig; Blumen hochgelb, in kleinen Dolden— 
trauben. In Gebirgswäldern im Juli und Auguft. 

4) Das zottige Hartheu (H. hirsutumL.). Stengel 
aufrecht, rund, langhaarig, veräfteltz Blätter durchſichtig 
punctirt, unterſeits weichhaarig; Blumen in Rispen. Zu 
Saubwäldern an etwas feuchten Stellen im Juli u. Auguft. 

Forftlihe Beveutfamfeit. Nur dad Hyp. perforatum 


tritt, wie oben angedeutet, den Baumfaaten dur fein ftarfes 
Wuchern bisweilen hinderlich entgegen. 
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45. Samilie: Die Malven, Malvaceae, Kunth. 
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Schönblüthige Kräuter von der Blumentracht der allbefann- 
ten Malven; mit abwechſelnden, einfachen, handnervigen, gan- 
zen oder handſpaltigen Blättern, deren jedes von 2 freien Ne— 
benblättchen begleitet ift; und mit großen, regelmäßigen, etwas 
trichterförmigen, fhön rofenrothen oder weißlichen, blattwinfel- 
ftändigen Zwitterblumen , welche einen doppelten Kelch und eine 
Shlätterige, an ihrem Grunde mit den in ein einziges Bündel 
verwachfenen Staubgefäßen verbundene Krone haben. In der 

Mitte der Blume eine Säule, um deren Bafis herum ein Kreis 
von fcheibenförmigen, unter ſich zu einem ringförmigen Frucht— 
knoten verwachfenen, Fruchtfächern fteht, von deren jedem ein 
Griffel ausgeht, welcher aber ebenfalld mit den übrigen Griffeln 
wenigftens an feinem unteren Iheile zu einer Säule verwacfen 
it, jo dag nur die Spige derfelben die Zahl diefer mit einan- 
der verbundenen Griffel zeigt. Die Frucht eine aus vielen fehei- 
benförmigen, Ijamigen Fächern beftehende, ringförmige, häutige 
Kapfel, deren Fächer ſich bei der Reife von einander trennen 
und für ſich einzelne häutige Kapſeln darftellen. — (16. RI. Lin.) 

innere Stoffe. Die Malven befigen ſehr viel fchleimi- 
gen Stoff, namentlih in ihren Blumen und Wurzeln, weshalb 
ie in der Medicin, namentlich als erweichende und einhüllende 
Mittel, vielfach angewendet werden. 

Standort. Am meiften auf Schutt. — Forſtlich find fie 

son feinem Belang. 
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Gattungen und Arten. Man unterfcheidet 3 Gattun- 
gen, nämlih: _ 
1) Malva, Käſepappel mit 3blätterigem äußerem und 

Sfpaltigem inneren Kelche; 

2) ae Eibifch, mit 6—Ifpaltigem äußerem Kelche; 

un 2 
3) Lavatera, Zavatere, mit 3fvaltigem äußeren Kelce. 

Aus Diefen Gattungen kommen nur in forftlihen Räu— 
men vor: 

1) Die rundblätterige Malve (M. rotundifolia): 
Stengel feinhaarig, am Boden fich ausbreitend; Blätter Freis- 
rund=berzförmig,, doppelt gezahnt, umdeutlih 5—7lappig; 
Blumen rofenfarbig, zu 2—4 aus den Blattwinfeln. — Auf 
Schutt; an Wegen u. f. w. im Juni bis ER — Die 
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jungen Blätter fammt den Stengeln find ein gefundes Ge— 
müſe. Blüthen und Wurzeln geben einen guten Thee gegen 
rheumatiſche Bruftfchmerzen. 


2) Die wilde oder Roß-Malve (M. sylvestris): Sten— 
gel aufrecht; Blätter langgeftielt, berzrundlich , deutlich 5— 
Tlappig , weichhaarig; Blumen rofenroth, purpurroth geadert, 
büfchelig in den Blattwinfeln. — Auf Schutt, Triften, uns‘ 
ter Heden u. |. w. im Zuli und Auguft. — Gebrauch wie 
vorige. 

3) Die Roſenpappel oder Siegmarsmalve (M. Al- 
cea): Stengel aufrecht, fternförmig behaart; Wurzelblätter 
rundlich = herzförmig, feicht Slappig; Stengelblätter handför— 
mig=-5theilig, an den einzelnen Lappen fiederfpaltigz Blumen 
rofenroth , blutroth geadert; Kronblätter 2lappig; Blumen 
einzeln in den Blattwinfeln. Auf fteinigen, fonnigen Paätzen 
im Zuli und Auguft. — Der Abſud der Blumen gut gegen 
böfen Hals. \ 

Bemerkung. Sn die Battung Althaca, Eibifch, gehört un- 
fere Sartenmalve (Althaea rosea), 


46, Bamilie: Die Schmetterlingsblüthler, Papi- 


lionaceae, Lin. 
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Gewächſe von der Tracht unferer Bohnen , Erbfen, Wicken 
und Kleearten, mit wechfelftändigen, vielpaarig gefiederten oder 
Zzähligen oder einpaarigen Blättern, deren Hauptftiel oft in eine 
einfache oder äftige Wickelranke ausgeht; vollffändigen 
Schmetterlingsblumen und einfächerigen, zuweilen quer— 
wandigen, 1= bis mehrfamigen HSülfenfrüdten. — Der 
Kelch regelmäßig Szahnig oder Aippig; Staubgefäge 10, entwe- 
der alle mit ihren Fäden in ein röhriges, den Fruchtfnoten um- 
fchliegendes, Bündel, oder nur 9 derfelben verwachfen, Der — 
(obere) aber frei, jedoch dann oft jo Dicht dem Bündel auflie- 

end, daß man ihn erft bemerkt, wenn man das ganze Staub» 

—— von der Seite her zuſammendrückt. Der Griffel 
1fach, oft gekniet, mit einfacher Narbe. (Im Uebrigen ver— 
gleiche die 37. Familie der Holzgewächſe.) 


Standort und Bedeutung. Die krautigen Schmet— 
terlingsblüthler gehören zum größten Theile den Wiefen und 
Triften, feltner dem Gebiete des Waldes mit Re pder 
fandig= Iehmigen Boden an und haben weiter Feine forftlich; Be: 
deutfamfeir. | 
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Ueberficht der häufigeren Gattungen und Arten. 


Gattung. Arten. 
A. Die Stengelblätter beftehben aus 
3 Blättchen (eben den Kleeblättern 
ahnlich). In ihren Blüchen erfchei- 
nen 9 Staubgefüße mit einander 
verwachjen und der 10. liegt frei 
auf dem Bündel der. verwachlenen 
Staubgefäße. Die Stengel aufrecht 
oder liegend, niemald windend, 
Die Blümchen in fegelförmigen od. 
fugeligen Köpfchen oder in walzi- 
gen Irauben. Kelch 5zähnig. 
1. Die Hülfe (oder der Fruchtfno- 
ten) viel länger als der Kelch (alfo 
denjelben überragend), 
a) Die Hülfe grade. Kelch röh— 
rig, Szahnig. 
1) Hülfe walzig, fteif, vielfamig, 
markig. Kelch faft gleichför- 
mig, Szahnig. — Blüthen in 
Köpfchen. Blumen gelb oder 
röthlich. Lotus, | L. uliginosus 
2) Hülfe mehr rundlich, erhaben Hornflee. |Schkr., Sumpf— 


aderig, 1— 2ſamig. Kelch mit Hornflee. 
ungleihen Zähnen. — Blüthen 
gelb, weiß (oder blau) in lan- | 
gen Trauben, - Melilotus, 
Steinflee. EU 
Mitgelb. Blüthen, An Rainen.| M. officinalis 
b) Die Sul fichel - od. fchneden- Lam., 
förmig gebogen. Blüthchen in Gebräudl. St. 
Köpfchen oder rundlichen Aehren. 
Auf fonnigem Kalf- oder Mer: 
gelboden. Medicago, 
Art: Schnecden- 
Blümchen violett. Nebenblätt:] klee. 
hen. der Blätter lanzettlich, 
ganzrandig, „ Med. sativa, 
1. Die Hülfe Fein, eiförmig, vom Luzerne. 
ſtehenbleibenden Kelche umfchlof- 
n, Kelch röhrig, faſt rachig; 
rone AWlätterig, an die Staub- / 
gefäßröhre angewachfen. Trifolium, 
Kopfklee. 
26 * 
a * 


2 en at N 
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A. I. Öattung. Arten. 
Arten: | 
$1. Kelch unbehaart. 
a) Blüthenköpfe gelb. 
1) Stengel liegend. Stiele 
der Blüthenköpfe länger als 
die Blätter und blattwinfel- 
ftändig. Köpfchen 4 Zoll groß, 
fpäter roftbraun. Auf grafi- 
en MRaldplägen. ‚| Trifolium, |Tr. procumbens, 
2) Die Blüthenföpfchen erfcheiz] Kopfklee. | Liegender KR. 
nen nad der Blüthe walzig 
verlängert und fchwarzbraun. 
Auf Triften. „ Tr. spadiceum, 
b) Blüthenfopfe weiß. Sten— Hopfenklee. 
gel aufrecht, unveräftelt; Blätt- . 
chen lanzettlich, ſpitz, mit fchei: 
denartigen, weißgrau behaar: 
ten Mebenblättchen. Auf Eal- 
figen Berg: u. Waldwiefen. > Tr. montanum, 
82. — behaart. Blüthenköpfe Bergklee. 
roth. 
Blüthenköpfe nicht von einem 
Deckblatte umgeben. 
Stengel aufrecht, ſteif. Blü— 
thenföpfe walzig, purpurroth; 
Nebenblättchen der Blattſtiele 
lang. In Waldungen auf 
Kalkbergen. Tr. rubens, 


B. Die Stengelblätter find gefiedert. Racer uABleR, 


I. Die gefiederten Blätter find paa- 
rig gefiedert und haben am der 
Stelle ded Endblättchens oft Ran— 
fen. Alle gehören in die 17, Kl. 
3, Ordn. 
a) Die Blätter find ranfenlos, we— 
nigftens ohne Wickelranken. Orobus, 
Arten alle in Wäldern: Walderbfe. 
a) Blüthentrauben endfländig; 
Blumen karmoiſinroth, bei’m 
Welken blau. Blätter 2—3paa- 
rig gefiedert; Blättchen eirund, 
zugeſpitzt. 4 Or. vernus, 
b) Blüthentrauben blattwinfel- Frühlings W. 
ftändig. Blumen pfirfichblürh- 
roth, beim Welken violett, j 


B. 1. a. | Gattung. 


m“ 
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Arien. 





beim Trocknen ſchwärzlich; 

Blätter 4-6paarig gefiedert. 
b) Die Blätter haben an der Stelle 
des Endblättchens eine Wickel— 
ranke. 

«@) Der Griffel oben breit uw. flach 
gedrückt und auf feiner oberen 
(inneren) Seite behaart, Blü- 
thenftiele vielblumig. 

Art: 

Blürhenftiele 2—5blütbig; Blu— 
men groß, fleifchroth; Stengel 
geflügelt, d. h. an den Sei— 
ten blattig erweitert. Blätter 
mit 1 Paar Blättchen. An 
Waldrändern und im Gebüfche 
falfiger Hügel. 

6) Griffel fadenförmig, rechtwin- 
felig auffteigend,, unterhalb der 
Spige auf der äußern (dem Schiff: 
chen zugewenderen) Seite bartig. 
Arten: 

a) Die Blüthen in den 

Blattwinfeln zu 1-2—4 

beifammen ftehbend, roth, 

violett. — Blätter aus 6—9 

Paar lanzettlihen, mit ei- 

nem Stachelſpitzchen verfehe- 

nen, Blättchen. Auf gutem 

Boden. 

b) Die Blüthen in geftielten, 
vielblüthigen Trauben, roth 
oder violett. 

1) Blüthentrauben vielblüthig. 
Stengel Fletternd; Blätter 
aus 9— 12 Paar fchmallan- 
zettlichen, ftachelfpigigen Fie- 
derblättchen beftehend. Im 
Gebüfche. 

2) Blüthentrauben mehrblü- 
tbig; DBlüthen weiß, mit 
roſenroth geaderter Fahne. 
Stengel Fletternd, 4—6 Fuß 
hoch; Blätter mit 7—18 
Paar eirunden, unbebaarten 
Blättchen. In Laubwäldern. 


















Or. niger, 
Schwarze W. 


Orobus, 
Walderbſe. 


Lathyrus, 
Platterbſe. 


Lath. sylvestris, 
Wald-P. 


vVicia, 


Wide. 


Vic. sepium, 
Zaunwide. 


Vic. Cracca, 
Vogelwicke. 


Vie. sylvatica, 
Waldwicke. 
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B.1.b. Pf. Öattung. { Arten. 
II. Die gefiederten Blätter un paa— | | 

rig gefiedert. 

3) Alle 10 Staubgefäße find mit 

ihren Fäden in eine Röhre zu— 

fammengewachfen (16. Kl.). Blu: 

men gelb u. in Köpfchen ftchend, 

welche gewöhnlich paarweife ftehen 

und von Blättern umgeben find, 

Kelch 5zahnig , gelbgruͤn, feiden- 

baarig, die Fleine, armſamige “ 

Hülfe umfchliegend. Stengel auf: 

fteigend, 8—10 Zoll hoch, gelb- 

grün, weichhaarig. Blätter mit 

5—7, haarigen Blättchen, von de— 

nen das Endblättchen viel größer 

ald die übrigen iſt. Auf trocke— 


nen Wiefen der Kalfberge. Anthyllis Vulneraria, 
b) 9 Staubaefäße zufammenge- Wundklee. 
wachſen, der 10. liegt frei auf dem 

Bündel: 


e) Das Shiffhen (der Kiel) an 

der Spitze ungeſchnäbelt, (ein- 

fach fpig oder) ſtumpf. Hülfen 

der Länge nad 2fächerig. Kelch 

ungleihh bzahnig. Blürben in 

fopfigen oder länglichen Trau— 

ben, blaßgelb, violett od. fleifch- 

roth. Astragalus, 
Arten: | Süßklee 
a) Mit violetten oder rothen (Tragant). 
Blüthen. Ganze Pflanze dicht 
weißgrau behaart. Auf ſan— 


digem Boden in Nadelwäldern.  » Astr. arenarius, 
dp) Mit blaßgelben Blüthen. Sandliebender 
Haarlos. Stengel Eriechend. Süßklee. 


Blätter mit 11—13 eirunden 
Fiedern und eiförmigen Ne— 
benblättchen. Blüthentrauben 
kegelig-kopfig. In Waldun— 


gen und auf Schlägen, > Astr. glycyphyl- 
ß) Das Shiffhen an der Spitze los 
gefchnäbelt. Hülfen quer in Sl | Süßholgblätteri- 
der zerfallend,, grade, an den ger T. 


Gelenken zufammengezogen. Kelch 
faft Aippig und bzahnig. Blü— 
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B. II. b. 6. Gattung. Arten. 
then in endſtändigen, langſtieli— 
gen Köpfen. Coronilla, 
art: Kronen: 


“+ Mir bellrotben, an den Flügeln] wide. 
und dem Sciffchen weißen Blü- 
then. Stengel liegend. — Auf 
falfigen Triften. Iſt giftig, » Cor. varia, 
Bunte Kronen: 
wide. 


Bemerkung. Aus der großen Zahl der Echmetterlinaöblüthler 
ſind in der vorfiehenden Ueberficyt nur diejenigen aufgenommen wor— 
den, welde im Gebiete der Forfte und wohl überall vorkommen. 
Die meilten derfelben find den Nagethieren und Wiederkäuern eine 
fehr willfommene Nahrung. Astragalus glyeyphyllos liefert in 
feiner Wurzel einen vortrefflichen Brujithee, der namentlidy bei hef— 
tigem Huſten gute Dienite leiitet. 





Zweiter Kreis, 


R Erſtes Kapitel. 
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Die Kryptogamen. 


Ueberſicht der Klaffen, Ordnungen und Familien 
der Kryptogamen. ki 
Klafie. Ordnung. Familie. 


A. Kryptogamen, de— 
ren Stengel im In— 
nern Zellengewebe 
und Gefäßbündel 
bei'm Querſchnitt 
noch deutlich erken— 
nen laffen. 
Die Gefägbündel find 
ſchwarz eingefaßt 
und bilden einen mehr 
oder weniger unterbro- 
chenen, mannichfac ge: 
formten Kreiö in dem 
— d. Sten⸗ 
ö 


gels. 
I, Der Stengel aus in 
einander gefügten, hoh— 
len, Gliedern beftehend, 
an den Gelenken mit ge: 
zähnten Scheiden umge: 
ben, einfady oder mit 
quirlftändigen, eben: 
fallö gegliederten Aeſten. 
DBlattlos. Die Früchte 
in einem gipfelftändi- 
gen Zapfen, welcher 
aus ſchildförmigen, ecki— 
gr FSruchthaltern be— 
ebt, auf deren Unter: 
terfeite die Sporen figen. 
11. Der Stengel (Stod, 
Wurzelftod) nicht ge- 
gliedert, innen nicht 


I 


Krypto- 

gamifche 
Gefäß: 

pflanzen. 


EL 


— — 


4. 
Geniocau- | I. Equisetaceae 
lae. 


ec. 
Gliederftengler. 


II. Kreis. Kryptogamen. 


















Klaſſe. 
hohl, mit deutlich = un: 
terfcheidbaren Blättern 
verfehen. 

a) Früchte in der Form 
von Fleinen, ftaubigen, 
bald Freisrunden, bald 
ftreifenförmigen Häuf- 
den auf der unteren 
Fläche oder am Ran— 
de der Blätter aus den 

erven u. Adern ent- 
fpringend. 

b) Früchte in ſchuppi⸗ 
gen Käschen oder in 

rauben ftehend oder 
einzeln den Stengel 
entlang in den Blatt: 
winfeln figend. 
eo) Früchtchen im 
gipfelftändigen, 
einfahen od. äſti— 
gen (meijt 2zeili: 

en) ſchuppenlo— 
——6 


ben). 
6 Früchtchen ent— 
weder einzeln 
dem Stengel ent— 
langindenBlatt- 
winfeln oder in 
aipfelftändigen, 
dicht ſchuppigen 
Aehren Meif 
liegende, äſtige, 
moosähnlihe Ge: 
wächſe. 
B.Kryptogamen, de— 
renStengel nur aus 
Zellengewebe be— 
ſteht und die auchin 
den Blättern Feine 
(wahren) Blattner- 
ven baben. 
I. Zellenpflanzen , welche) gamifche 
noch wahre Blätter u. Zellen- 
Stengel oder doch noch pflanzen. 


II. 
Krypto⸗ 





—— 


Ordnung. 


2 


Filicinae. 


7 


77 


77 


— 
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Familie, 


II. Filices, 
Farrn. 


III. Ophio- 
glosseae 
R. Br., 
Natterzungen. 


IV.Lycopodia- 
ceae Reich., 
Bärlappe. 


E F » 7 J a 
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Klaſſe. [Ordnung, amilie. 
blattartige Organe be— u 5 ae 
merfen laffen u. zweier] 4 
lei Befruchtungsorgane u. 1 


&rypto= | Museinae, 
gamifche | Mooſe. 
Zellen⸗ 

pflanzen. 


a) Srüchtchen in geftiel- 
ten, mit einer Haus 
be (Mütze) bedeckten u. 
mit einem Dedelchen 
verfehenen Kapfeln; 
Syoren ohne 
Schleudern. Blät- 
ter fchuppig, wechfel: 
ftändig, gedrängt an 
den aufrechten oder 
friechenden,, oft fehr 
verkürzten Stengeln 
fiend , bieweilen mit 
einer Art Mittelnerv. 

b)Früchtchen in Kap— 
ſeln ohne Deckel— 
hen, auf verſchie— 
dene Weiſe auf 
fpringend, mit 
Schleudern zwi. 
{hen den Sporen. 
Blätter meiſt 2— 
ſeitswendig, ſten— 
gelumfaſſend, 
meiſt breit, ohne 
Mittelnerv, oft 
unter ſich undmit 
dem Stengel zu 
einem Laube ver— 
ſchmolzen. 

II. Zellenpflanzen, wel— 
che keinen Unterſchied 

mehr zwiſchen Blatt u. 
Stengel wahrnehmen 
laſſen, alſo ohne wah— 

re Blätter; auch ohne 

fenntlibe Geſchlechts— 
verfchiedenbeit. 

a) Ein ſtengel-, laub- 
oder Fruftenartiged La— 
ger, aus welchem die 
Früchte in Geftalt eis 


„ Pr V. Musci, 


Movie. 


„ „ VI. Hepaticae 
Juss., 
Lebermooſe. 


1. K 


ner offenen, rundlichen, 
fugeligen, napf= oder 
becherähnlichen oder 
ftrichförmigen Scheibe 
oder gefchloffenen , ei- 
nen Kern einfchließen- 
den Kölbchens u. ſ. w. 
bervortreten. 

NB. Hierher die Fa— 
milie Algae mit der 
Gattung Nostoc. 

b) Ein gallertartiges 
od. fadenfürmiges, oft 
wurzelähnliches, oft 
auch ganz fehlendes La⸗ 
ger; die Hauptmaſſe 
der Pflanze ein nie 
grünes Oporenge- 
bäufe darftellend. 


reis. Kryptogamen. 


| Klafle. | Ordnung. 


II. 2; 
Krypto- | Alginae, 
gamifche |Algenarten. 

Bellen- 
pflanzen. 


3, 
* Funginae, 
Dilze. 
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Familie. 


VII. Lichenes, 
Flechten. 


Zweites Kapitel. — 
Spezielle Beſchreibungen. 


1. Familie: Die Gliederſtengler, Equise- 
taceae, Del. 


$. 390. 


Ausdauernde Kräuter mit gegliedertem, vieläftigen, Eriechenden 
Wurzelſtocke; gegliedertem, hohlen, gefurchten, in der Regel quirls 
äftigen, feltner einfachen Stengel, welcher an jedem Gelenfe mit 
einer röhrigen, gezähnten Echeide verfeben iftz und ebenfalld ge- 
gliederten, blartlofen Aeften. Der Fruchtſtand ift eine gipfel- 
ftändige Aehre, welche aus vieleigen, fchildftieligen Schuppen * 
(Fruchtträgern) zufammengefegt ift. Jede diefer Schuppen 
trägt an ihrer Unterfeite mebrere (meift 6) fegelige Früchtchen 
(Sporangien), welche an ihrer Innenſeite in einer Längsrige 
aufipringen und eine Menge ftaubfeiner, Fugeliger Keimförner 
(Sporen) zeigen, deren jedes an feinem Grunde 2 ſich kreu— 
zende Fäden, die im der Feuchtigkeit ſich ausbreiten, befist. Alle 
Equifetaceen zeichnen fich Durch einen aroßen Gehalt von Kie- 
felerde aus, welche hauprfächlich ihren Sig in den Leiften der 
Oberhaut bat. 

Diefe Familie beftebt nur aus der 

Gattung: Schachtelhalm, Equisetum, Lin. 
Aus ihr gehören hierher folgende Arten: 
I. Stengel einförmig, ſehr fharf gefurdt, 
grün, aufrecht oder liegend, 14, —4 Fuß hoch, 
einfahodernuram Grumdeäftig; die 
Aeſte von der Form und Dice des Stengels. 
Scheiden eng anliegend, vielzähnig, am Grunde 
oder an den Zähnen fehwarz. — Der Wurzel: 
ſtock ſehr äſtig, fehr rief gehend und weit und 
breit im Boden umberfriechend. An fumpfigen 
Stellen in Wäldern, überhaupt an naſſen Stellen.|Eq. hyemale, L. 
11. Stengel nur wenig fharf oder ganz) Achter Sch. 
glatt. Die fruchttragenden Stengel aftlos oder 
mit Aftquirlenz die unfruchtbaren ſtets mit Aft: 





quirlen. 

a) Die Aeſte fowohl der fruchttragenden, als Kr 
der unfruchtbaren Stengel find wieder veräftelt HE te 
und weit ausgebreitet. In naſſen Wäldern, — 
namentlich auf ſandigem Boden mit Naßgallen. Eq. sylvaticumL, 


b) Die Stengel entweder aſtlos oder nur mit Wald-Sch. ö 
einfachen Xeften, 
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4) Auf fandigen, etwas feuchten Adern und 

an Waldrändern das den Boden weit und 

breit mit feinen 4fantigen Aeſten überzie: 

bende, aftlofe, gelbliche, mit großen, gezäbnten 

Sceiden verfebene Fruchrftengel treibende Eq. arvense, 

Acker-Sch., 

2) Auf feuchtem, beſchatteten Boden das mit Kannenkraut, 

3kantigen Aeſten verſehene und nicht über— Duwock. 

all vorkommende Eq. umbrossum, 
Meyer, Schat— 
tenliebender Sch. 


$. 391. 
Forftlihe Bedeutſamkeit. 


Die Equiferaceen fiedeln fich am liebften auf einem naßgelegenen 
oder mit Naßgallen durczogenen, ſandig-lehmigen Boden an. 
Mit ihren vieläftigen, nach allen Richtungen bin den Boden 
durchziehenden Wurzelftöcden wucern fie jo, daß fie bald ganze 
Bodenſtrecken durchiilze haben. Dabei ſcheinen fie das Vermögen 
zu befigen, die Näſſe fehr zufammenzubalten, denn ihre Standorte 
werden im Berlaufe der Zeit in dem Grade fumpfiger, wie fie 
fich vermebren und ausbreiten. Sie nun mit ihren Wurzelftöden 
ganz ausrotten zu wollen, möchte wohl vergebliche Mühe fein. 
Das befte Mittel, fie los zu werden, ift immer, wo es angeht, 
eine gänzliche Trockenlegung ihres Standortes. 

3ufag:1) Die Stengel des Eq. hyemale werden von den 
Drechslern, Tifchlern und Horndrebern vielfah zum 
Poliren des Holzes und Horns geſucht; auch kann 
man fie recht gut brauchen, um Zintenflefen aus 
dem Papiere wegzuradiren. Sie wirfen wie eine 
zarte Feile. 

2) Die grünen Stengel des Eq. arvense dienen einer: 
jeitö zum Scheuern von Zinn- und Porzellangeſchir— 
ren, andererſeits ift ihr Abfud ein gutes harntrei- 
bendes Mittel. 


2, Samilie: Die Farrne, Filices. 
$. 392. 


Von diefer über 1800 Arten enthaltenden Familie find die 
in den tropiichen Ländern und auf den Inſeln der heißen Zone 
wachſenden Arten meift baumförmig, den Palmen äbnlih und 

Bälder bildend; die in Deutfchland Dagegen vorfommenden Farrne 
aben mit ihren Familien: Berwandten der heißen Zone nur nod) 

e fchön gefiederten, vor ihrer Entfaltung fhnedenlie- 
nig zufammengerollten, Blätter und die Fruchtbildung 
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gemein, übrigens aber erfheinen fie nur nech ftaudenförmig. Diefe 
deurfchen Farrn » Arten baben alle einen ausdauernden, meiſt uu: 
terirdiichen,, kriechenden oder fchiefabfteigenden, oft Aftigen Wur: 
zelftod und meiſt gefiederte oder mannigfach zufammengefeste, 
feltner einfache Blärter, welche an dem Friechenden Wurzelftode 
zerftreut, auf dem schiefen, aber ftraußförmig = zuſammengedrängt 
fteben und vor ihrer Entfaltung fpiralıg:fhnedenförmig 
zufammengeroltt find Die Fruchtfanfeln (Sporangieen) 
entfpringen aus den Nerven und Adern an der Unter: 
feite der Blärter (Wedel) oderaub am Rande der: 
felben, in einzelnen Fällen in fo großer Menge, dab durch fie 
die Blattmaſſe felbft verdrängt wird und aus dem urfprünglichen 
Wedel fcheinbar ein befonderer Fruchtftand — (eine Art Traube) 
— wird. Gie erſcheinen nie einzeln ftebend, fondern auf mans 
nichfache Weile gruppirt, namentlich bald in runden Häufchen, 
bald in Streifen, welche entweder länas des Mittelnervens 
bin oder am Blartrande ſtehen. Auch find dieſe Fruchtkapſel— 
Häufchen bald ohne alle Bedeckung (nackt), bald von einer häu— 
tigen Fortfegung der Blartoberbaut wie mir einem Dedelden 
oder Schleierchen bedekdt. Die Zahl der Fruchrfapfeln in 
einem Häufchen iſt verschieden groß. Jede einzelne Fruchtfapfel 
iſt Sehr klein, aeftielt, mit einem eft perlfchnurförmigen oder ge— 
gliederten Ringe, welcher fich meift fchon mir einer einfachen Loupe 
erfennen läßt, umgeben und fpringt in die Quere auf, um ihre 

zahlreichen, ftaubäbnlichen Eporen auszufchürten. — 
Bemerfung: Um zu erkennen, ob das Frucdthäufchen eines Farrns 
von Anfang an mit einem Schleierchen verfehen ift, oder welde 


Form den einzelnen Frucıtbäufchen zuſteht, muß man die Farrne 
etwas vor der Zeit ihrer Fructreife unterfuchen. 


Innere Stoffe. Die Wurzelftöce der Farrne befigen außer 
fettem und flüchtigem Dele vorherrſchend Schleimzuder und Gummi, 
wodurch fie fich zu Nabrungsmitreln eignen; nur Schade, daß fie 
auch meift einen bitteren, berben Stoff baben. Endlich entbalten 
fie fehr viel Kali, weshalb man fie zur Gewinnung von Potaſche be: 
nut, und oft auch eine aroße Menge Gerbeftoff. — Die Blätter dage- 
gen haben gewöhnlich ſchleimige, aelindzufammenziebende Etoffe. — 

Standorts-Berbältniffe. Die meiften Farrıne lieben 
ſchattige, feuchte Standorte; daher finden fie fich in größter Uep— 
pigfeit in waldigen, von Bächen durchzegenen, mit viel verweilen: 
dem Laube verfebenen Buchten und Echluchten, an feuchten Fels: 
fpalten oder auf Naßgallen des fandigen Bodens. Ihre Frucht: 
zeit if im Allgemeinen im Auguft und September. 


$. 393, Pr * 
Ueberſicht der Gattungen und wichtigeren "ro 
A. Die Fruchtkapſeln bilden an der] Gattung. | Arten. 


unteren Seite der Blätter, wenig: ] 
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A Öattung. Arten. 
ften5 im jungen Zuftande Fleine 
runde Häufcben. 
1. Die Fruchtbäaufchen find nadt, 
d. b. fie haben auch in unreifem 
Znftande Fern Scleierden. (Die 
Kapſeln mit ſchnurförmigem Ringe.)| Polypo- 
Hierher: dium, 
a) Blätter einfahfiederfpal] Engelfüs- 
tig, mit faft aanzrandigen, lie: 
neallanzettlichen, ftumpfen Fie— 
dern. Fruchthäufchen ziemlich 
groß, meiſt Zreihig geſtellt. Auf 
ſteinigem Boden in Wäldern. 4 Pol. vulgare, 


b) Blätter gefiedert; die ein Gemeiner E, 
zelnen Fiedern wieder aefledert 
oder fiederipaltig. Fruchthäufchen 
punctformig. 

1) Blätter fanageftielt, nad ib: 

ter Epige zu nur doppelt fie 
derjvaltig, nach ibrem Grunde 
zu aber wirklich gefiedert, mit 
fiedertbeiligen Fiedern; die bei: 
den unterften Fiederchen jeder] 
Fieder mit. dem Hauptftenael 

: verwachlen und das unrerfte 

Paar Hauptfiedern ab: 
wärts geneiat. Behanrt. 
In moojigen Buchenwäldern. 






„ 


Pol. Phegopte- 


2) Blätter lang= und dünnge— LS, 

ftielt, von faft, Zeckigem Umriffe, Buchen-E. 

zart, ſchön grün, kahl, nach der 

Spitze zu einfach gefiedert, am 

ln 9 fach gefiedert. Auf 

umojem Boden in = und — 

Eichenwäldern. — Pol. Dryopteris, 

I. Die Fruchthäufchen mit einem Eichen-E. 


nieren= oder (hildförmigen 
Schleierchen, weniaftens im jünge: 
ven Zuftande. Große doppelt: 
gefiederte Blätter. Aspidium, 
a) Fiederdhen nur gefägt oder Schild: od. 
- geferbt (nicht fiederipaltig oderı Wurm: 
‚wieder gefiederr). | farm, 
4) Fiederchen mit langen, ſtachel⸗ 
artigen Zähnen, eirund, etwas 
gebogen. Schleierchen kreisrund, 


TUrt J 
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A. II. a. 
ſchildförmig geftielt. in der Mitte 
des Fruchthäufchens, mit ganz 
freiem Rande. Auf fleinigem 
Boden in Laubwäldern. 

2) Fiederchen geferbt oder fein: 
gefägt. Haupeftiel mit bräun- 
lihen Schuppen. Schleierchen 
faſt nierenförmig, mit freiem 
Rande und nur an einem Puncte 
befeſtigt. — Auf feuchtem, mit 
Laub untermengten Boden in 
Wäldern. 

b) Fiederchen tieffiederſpal— 
tig oder wieder gefiedert. 
1) Die Lauren der Fieder— 

henfcharf gefäat, fo dag 
fie ftachelfpigig ericheinen. Die 
Fiederhen länglich, oft fo tief 
fiederfpaltig, daß das Blatt un: 
ten faft Ifach aefledert ericheint. 
Schleierchen wie beim Asp. Fi- 

lix. — Auf feuchtem Waldboden. 

2) Blätter über 2’ hoch; die Fie- 
dern lineal-lanzettlich, zuge— 
ſpitzt, wiedergefiedert; die Fie- 
derchen zahlreich (12 —ÿ30), 
lineallanzettlich eingeſchnit— 
ten gefägt; ihre Säge 
zähne an der Spige wie 
der 2: bis 3= zähnig. Frucht: 
häufchen länglich mir länglichem, 
an einem Nande ganz angehef: 
teten, an andern freien Schleier. 

B. Die Fruchtbäufchen nie rund, ſon— 
dern bald Tineal, bald dicht Die 
ganze Blattunterfläche überziehend. 
1. Die Fruchthäufchen läng- 

[ih oder in Linien. 

a) Die Fruchthäufchen bilden 
eine ununterbrodene Li: 
nie. 

1) Die Fruchtlinie zieht dicht am 
Rande der Fiedern bin und ift 
vom Rande aus mit einem un: 
unterbrochenen Schleierchen, wel: 
ches am Innenrande frei ift, be: 


Gattung. Arten. 


Aspidium, Asp. aculeatum, 
Schild: od. Stacheliger W. 
Wurm— 
farrn. 


Asp. Filix mas, 
Sw. Gebräuch— 
licher W. 


J Asp. spinulosum, 
Sw. Borftigblätt: 
tiger W. 


» Asp. Filix femi- 
na Sw. 
Unächter W. 
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B. 1... | Gattung, Arten. 
det. Blatt 2—3° hoch, weit 
ausgebreitet, mit doppelt gefie- 
derten Neften, fo daß es 3fach ge: 
fiedert eriheint. Der Hauptften: 
gel im Duerdurchichnitt das Bild 
eines Dopveladlers zeigend. 

















Auf fandigem Boden ın Wäldern.| Pteris, Pt. aquilina, 
2) Die Fruchtlinie zieht dicht und) Saum: Adler-©, 
parallel an beiden Seiten| farrn. 


der Mittelrippe der Fie: 
dern; Schleierchen Iineal, an 
der Mittelrippe geöffnet. Blät: 
ter: Die fruchtbaren gefiedert, 
mir finealifchen Fiedern; die uns 
fruchtbaren fiederfpaltig - - famm: 
förmig. — Auf ınoofigem Boden 
und Haiden namentlich im Ge: 
birgswäldern. 
2 Die Fruchthäufchen ſtehen in 
QAuerlinien zwiſchen den 
Seitenadern der Fiedern 
oder des Blattes und ſind von 
einem faſt linealiſchen Schleier— 
chen anfaugs bedeckt, welches ſich 
an der innern, der Mittelrinve zu: 
gefehrten Seite ablöft. — Kleine, 
zarte, meift in Spalten von Fel: 
fen und Mauern wachiende Farrn. Asplenium, 
4) Blatt 2—3fyaltig, ander) Ötreifen: 
untern Seite bei der Reife ganz) farrn. 
mit Früchtchen bedect. 
2) Blatt gefiederr. 
a) Blatt einfach gefiedert. Fie— 
dern rundlich; Hauptftengel 
braun, haardünn. 
b) Blatt doppelt - oder atheilig 
gefiedert. Der Raute ähnlich. 
1. Sie re bededen ar 







Blechnum, Bl. boreale, Sw. 
Rippen: Nördlicher R. 
farrn. 


A. septentrio- 
nale, Hoffm. 


Nördlicher St. 


A. Trichomanes, 
Wiederthon : Et. 
A. Ruta ınyraria, 
Mauerraute. 


einfag gefiedert, die unfruchtbaren 
mit, fiederſpaltigen Fiedern. Anl 
ſteinigen Orten in Gebirgs— 

Struthiopteris germanica, 


Deutſcher Straußfarrn. 
27 


wäldern, 
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$. 394. | 
Benugung und forflihe Bedeutfamkeit. 


Unter den eben befchriebenen Farrnen fallen an forftlichen 
Drten theild durch ihre Größe, theild durch ihre Menge nur fol 
gende Arten in’s Auge: 

a) Das Engelfüß (Polyp. vulgare), welches fowohl in el: 
fenfpalten al3 auch an alten Baumftrünfen und auf moofigen, 
aber fteinigen Stellen in Wäldern oft in gewaltiger Menge 
wächft und nicht blos in ganz Europa, fondern auch in Nord- 
afien und Nordamerifa vorfommt. Im forftlicher Beziehung 
fcheint e8 Feine Bedeutung zu haben. Mehr Intereſſe hat es 
für die Heilkunde, welche den wagrechten, Friechenden, feder- 
kieldicken Wurzelftod des Engelfüg gegen mancherlei Magen: 
übel benust. 

b) Der tahelige Wurmfarrn (Aspidium aculeatum), ein 
häufig auf nahrhaftem Boden wachſender Farrn, beſitzt in 
feinem dien fpreuhaarigen Wurzelftocde fo viel Kali, daß feine 
Aſche nicht allein in Glashütten ftatt gewöhnlicher Potaſche, 
fondern auch, in Kugeln geformt, ftatt der Geife zum Wa- 
fchen angewendet werden Fann. Ebenfo Fann fie wegen ihres 
reichlichen Gerbeftoffes zum Gerben ſehr gut verbraucht wer- 
den. — Auf der Rhön findet fich Ddiefer Farın nur da in 
großer Menge, wo Fräftige Buchen und Eichenwälder ftehen. 
— Er verdient die Aufmerffamfeit des Forftmanne. 

c) Der gebräuchliche Wurmfarrn (Asp. Filix mas) und 
der unächte Rurmfarrn (Asp. Filix femina), die ſchön— 
ften und nächſt dem Adlerfarrn aud die größten Farrn unſe— 
rer Saubwälder, wachfen gewöhnlidy untermiicht beifammen an 
Waldbächen, buchtigen Waldorten, wo viel fauliges Laub die 
Näſſe zufammenbäft, oder auf Naßgallen. Sie bilden große, 
aus dem Kopfe des Wurzelſtockes gedrängt hervortretende 
Blattbüfchel, die einige AehulichFeit mit der Blätterfrone einer 
Palme haben. Beide haben einen, oft über 1 Fuß langen, 
fegelförmigeu, fehief in den Boden eingefenkten, mit dicken 
fhwarzbraunen Blattftielreften dicht bedeckten und im feiner 
ganzen Fänge mit äftigen Wurzelzafern befegten Wurzelftod, 
wuchern fehr ftarf und halten die Näſſe fo zufammen, daß ihr 
Standort bald mehr oder minder fehlammig wird und nur 
noch Weiden und Erlen tragen kann. — Von dem gebräuch— 
lichen Wurmfarrn werden die am Wurzelftode figenden Blatt: 
ftielrefte ald ein fehr wirffames Mittel gegen Eingeweidewär: 
mer, namentlich gegen den Bandwurm, bemußt. 

d) Der Adler-Saumfarrn (Pteris aquilina), ein 2—5 Fuß 
bober Zaren, deffen Blätter am Hauprftengel doppelt gefiederre 
Aefte tragen, und deren Hauptblatrftiel auf einem erwas ſchie— 
fen Querfihnitte (namentlich dicht über dem Boden) in fei- 


er 


I. Kreis. Kryptogamen. 419 


nem Innern das Bild eines fhwarzbraunen Doppeladlers zeigt, 
— gehört den Naßgallen in dem Boden der Sandftein » For- 
mationen an und findet fich hauptfächlih auf Haiden in Ge— 
birgswäldern. Wit feinem langgeſtreckten, tief unter der Erde 
hinkriechenden, fich vielfach verzweigenden,, fchwärzlichen Wur: 
zelftocfe wuchert er fo ftarf, daß er bald große Pläge (Wald: 
blößen) mit einem dichten, dem Holzwuchſe entaegenwirfen: 
den, Walde überzogen bat. — Seine großen Blätter geben 
eine gute Streu für das Vieh; auch follen fie von den Scha⸗ 
fen und Ziegen gern gefreſſen werden. 


3. Familie: Die Natternzungen, Ophioglos- 
seae, R. Br. 


$. 395, 


Kleine, felten nur 4 Fuß hoch werdende Kryptogamen, wel: 
che einen 1blättrigen Stengel und eine gipfelftändige Fruchtähre 
treiben. Sie wachfen meift auf Waldwiefen und Triften und 
zerfallen in 2 Gattungen, nämlich 
a) Natternzunge, Ophioglossum Blume, deren Fruchtähre 

einfach und 2zeilig iſt, mit einem eirundlihen, 1— 2” fangen, 

Heugflumiaflenzen Blatte. Hierher das Ophioglossum vul- 

galum, 

b) Mondraute, Botrychium Swartz, deren 1— 2 Tange 
Fruchtähre äſtig und traubig ift, mit einem lappig eingefchnir» 
tenen Blätthen. Hierher das Waldpurgis: oder Mai: 
fräutchen (Botrychium oder Osmunda Lunaria), ein niedli- 
ches, mamentlih im Mai und Juni auf Beratriften vorfom- 
mendes Kräutchen, welches nach dem Bolföglauben ein gewal— 
tiges Heil-und Zaubermittel fein fol. 


4. Familie: Die Bärlappe, Lycopodiaceae, Reich. 


$. 396. 


Großen, äftigen, auf dem Boden umberfriehenden Laubmoo— 
fen nicht unähnliche Kräuter, welche Feinen befondern Wur— 
zelfto haben. Ihre, unterwärts Fadenwurzeln treibenden, viel- 
aftigen Stengel find ihrer ganzen Länge nach mit einfachen, oft 
nadeligen, Ben, fchmalen, Anervigen , fpiralftändigen Blättern 
ganz Dicht beſetzt. — Die Früchte meift 1fächerige, 2klappige, 
mit ſtaubformigen Keimkoörnchen gefüllte Kapſeln, welche einzeln 
in den Blattwinkeln ſitzen oder dicht beifammen ſitzend eine gi: 
pfelftändige Achre bilden, welche ähnlich den Käschen der Weiden 
bei der Berührung ihren gelblich- weißen Eporenftaub in dichten 
Wolfen fahren läßt. Diefer Fruchtſtaub, ie dem Na— 


. 2 k 


ER 
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F 

men Blitzpulver, Wurm- oder Herenmehl (Semen Ly- 
copodii) befannt ift, wird in der Heilfunde vielfah angewendet 
und ift außerordentlich Teicht entzundlih. — Das Kraut felbft 
wirft heftig purgirend und wurmtreibend, 

Standorte: Die Bärlappe ' oder Schlangenmoofe find 
bauptfächlich dem fandigen und haidigen Boden der Berg» und 
— eigenthuͤmlich und tragen im Juli und Auguſt 
Früchte. Yo) 


$. 397. 
Ueberfiht der forftlihen Arten. 


Diefe Familie enthält nur 
die Gattung: Bärlapp, Lycopodium, L., 
mit folgenden Arten: 
I. Die Fruchtähren aufdeutlihen,fhup- 
pigen Stielen, paarweife, feltner zu) 
4, beifammenftebend. 1 
Die Blätter an ibrer Spitze in ein langes, 
weißes oder bräunliches nat auslaufend. 
Stengel Eriechend, vieläſtig; die Aefte aufitei: 
‚gend oder aufrecht. Lyc. clavatum, 
1. Die Fruchtähren einzeln, ftiell’oö|' Gemeiner B. 
oder aud einzelne in den Blattwinfeln| oder Schlangen- 
ftebende Kapfeln. moos. 
a) Die Schuppen der Fruchtähren breiteirund, 
von ganz anderer Form, als die Stengel: 
blätter , welche lineallanzettlich, fehr fein ge: 
fägt, ſtachelſpitzig und abftebend find. Sten— 
gel Eriechend, mit auffteigenden Arften. Sul 
moofigen Nadelwäldern. Lyc. annotinum, 
b) Die Schuppen der Fruchtäbre den Sten- Sproſſender-B. 
gelblättern an Geftalt ganz gleich, fo daß, die 
Fruchtfapfeln eigentlich Feine befondere Aehre 
bilden, fondern in dem Blattwinfel an den 
Spigen der Zweige ſtehen. Die Stengel: 
blätter lineallanzettlich, faſt dadhziegelartig 
dicht über einander, abfteheud. Stengel auf: 


recht, wiederholt gabeläftig. Lyc. Selago, 
| Tannen-B. 
5. Familie: Die Laubmooſe, Musci. 
$. 398. 


Kleine, ſtets gefellig wachfende, bald Friechende und den Bo- 
den mit einem dichten, oft pelzartigen Geflechte von beblätterten 


— 
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Stengeln bedeckende, bald auch aufrechte und größere oder klei— 
nere, halbfugelige Polfter bildende, wintergrüne Kräuter mit meijt 
äftigen Haarwurzein und aufrechten oder Friechenden, einfachen 
oder äftigen, oft fehr kurzen und meift ihrer ganzen Länge nad) 
dicht beblätterten Stengeln. Die Blättchen nie geftielt, wechſel— 
ftändig oder fuiralig-zerftreut, oft gedrängt und dachziegelig, in 
der Regel fchmal, fchuppenförmig oder eirundfih, ganzrandig, 
oder feingefägt, oft mir einer Art Mittelnerv. — Die 
Sruchtorgane befinden fich entweder an dem Gipfel des Stengels 
oder in den Blartwinfeln in der Regel von einer Rofette klei— 
ner, fchmaler, oft rörhlich oder gelblich gefärbter, Blättchen (Die 
gewilfermaßen die Blüthendecke darftellen) umgeben. Sie find 
gewöhnlich von doppelter Art und ftehen entweder in einer ge: 
meinfamen Blattrofette beifammen oder erfcheinen — äbnlich 
den eingefchlechtigen Blüthen der fichtbarblüchigen Gewächſe — 
getrennt in abgejonderten Rofetten. Die einen, welche man mit 
den Antheren der Phanerogamen verglichen und deshalb Anthe— 
ridien genannt hat, zeigen die Form von Furzgeftielten, läng- 
lich eirunden Körperchenz; die anderen befinden fih in ihrer Ju— 
gend in einem mit griffelförmigem Fortfage verfebenen, knospen— 
förmigen Säckchen, welches fie bei ihrer Entwidelung an feinem 
Grunde abreißen, fo daß es num eine die Frucht Frönende Mütze 
oder Haube bildet. Diefe legte Art von Fruchtorganen zeigt fich 
bei ihrer vollffändigen Ausbildung als ein von der Haube beded- 
tes, bald Fugel=, bald birn-, bald urnenförmiged Kapfelchen, wel: 
ches die Büchfe genannt und von einem bald langen, hald fehr 
furzen Stiele getragen wird, welcher röhrenförmig ift, dad Scheid- 
chen heißt und den eigentlichen Büchfenftiel (die Borfte) um: 
fehließt. Bei dem Reifen der Frucht fällt die Haube ab und es 
zeigt fih auf der Büchfe ein Deckelchen, welches dur eine 
ringförmige Furche von der eigentlichen Sporenfapfel abtrennbar 
ift. Diefes Dedelchen fällt am Ende auch ab und läßt nun die 
bald ganzrandiae (nackte), bald mit einem einfachen oder dop— 
pelten Kranze von Zähnen befegte Mündung (den Beſatz oder 
das Periftom) der Büchfe fehen. In ihrem Innern zeigt dieſe 
Büchſe eine Höhlung, durch deren Mittelpunct ein Säulden 
geht, und welche ganz mir Spornen angefüllt ift. 
Standort-Berbältuiffe. Die große Familie der Laube 
moofe it über alle Länder der Erde vertheilt; fie dringt 
aus den Arquatorialgegenden bis zu der Außerften Polarzone 
und vom Meeresufer aufwärts bis zur Negion des ewigen 
Schnees. Ueberall, wo erft Flechten das harte Geftein mürbe 
gemacht und mit einer Spur von Erdfrume verforgt haben; über- 
all, wo die abaeftorbene Borfe der Holzgewächfe durch jene 
Flechten erft zur Verweſung gebracht worden ift, da fiedelt fich 
auh Moosan. Nur muß Feuchtigfeitvorhanden fein; 
diefe ift das Hauptbedürfnig zum Gedeihen des Mooſes. Wo 
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diefe fehlt, da Feimt auch Fein Mood. Hat fich aber dafjelbe erft 
irgendwo angeliedelt und einen feiten Wobnfig begründet, dann 
überzieht ed auc feinen Standort bald mit einem immer weiter 
um fich greifenden und immer dichter werdenden Pelz, der nur 
durch höhere, ftarf wurzelige oder Feuchtigfeit gierig auffaugende 
Gewächſe oder durch eine ftarfe Dede verweienden Laubes all: 
mäblig erftictt und vernichtet werden Fann. In dieſer Beziehung 
erfcheinen namentlich die abgeworfenen Nadeln der Fichten und 
mehrere Stauden, wie das Ruchgras (Anthoxanthum), die früber 
erwähnte Linaria oder der Afantige Hohlzahn (Galeopsis Tetrahit), 
als wahre Mooövertilger. | 

Für einen leicht ausdürrenden, armen Boden find die Moofe 
von doppeltem Werthe, indem fie einerfeitö aus der Atmofphäre gies 
rig Feuchtigfeit anfaugen und ihrem dürren Standorte mittheilen, 
andererfeitd ihn aber auch gegen Ausdürrung durch die Sonnen 
ftrablen ſchützen und durch ıhre Verweſung mit fruchtbarer Krume 
verforgen. Auf einem an fich fchon die Feuchtigkeit anziebenden 
und feitbaltenden Boden aber oder auch an allzu feucht ges 
legenen Orten können fie auch durch ihre Feuchtigfeits= Anziehung 
fo viel Näffe zufammenhäufen, daß am Ende Sumpfungen, Moore 
(Moofe) und Torflager denfelben bededen. Died Lestere gilt 
ganz befonders von den ſchon von Natur auf naſſe Drte gepflanzs 
ten Waffermoofen aus den Gattungen Sphagnum, Splachnum, 
Meesia, Bryum und Polytrichum (wenigftens zum Theil). 

Uebrigens bilden fie auch nicht nur für viele zarte Pflanzen 
eine die Winterfälte abbaltende Dede, fondern auch ein vortreff— 
liches Keimlager für die meiften hartfchaligen Samen, Freilich 
ift aber andererfeits auch nicht zu leugnen, daß viele fchädliche 
Forftinfecten und die Mäufe die Mooshaufen als ihre Winters 
quartiere betrachten, 
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Bemerkung: Die Moofe find nur dann ficher zu beftimmen, wenn 
fie Früchte haben und diefe nicht zu reif, aber auch nicht zu jung 
mehr find; denn im erften Falle haben fie meift ihre Haube und auch 
wohl ihren Dedel verloren, im zweiten Sale find diefe Theile oft 
noch nicht fo entwidelt, daß man Alles deutlidy erkennen kann. Uebri- 
gens find zu diefer Bellimmung ein feines fcharfes Federmeſſer, eine 
gute Pincette uud eine fehr vergrößernde Loupe nothwendig. — Bei 
der Unterfuchung hebt man mittelit der Pincette die Haube ab, dann 
fucht man mittelft des Mefferrüdens (oder des Fingernagelö) den 
Dedel zu entfernen und endlich mittelit der Mefjerfpise und eines 
von beiden Seiten gegen die Buͤchſe ftattfindenden, gelinden Drudes 
die Zähne der Buͤchſenmuͤndung in die Höhe zu richten. Gelinat 
died nicht, fo muß man die Buͤchſe der Länge nad durdfchneiden 
und dann mit der Mefferfpise die Zähne in die Hohe richten. 


I. Kreis. Kryptogamen. 


A. Die Haube hängt zerriffen am 
Grunde der fugeligen Büdfe, indem 
fie bei der Reife der Frucht von dem sich los— 
trennenden halbfugeligen Dedel der Büchfe an 
ihren Scheitel aus einander geriffen wird. 
Mindung der Büchfe nadt. Borjte furz und 
nadt. Bleiche bis weißliche, gedrängt -äftige 
Moofe, welhe ſchwammige Politer in Gemäj- 
fern bilden. Fruchtreife im Zuli und Auguft. 
Torfbildungsgewäkfe. 


B. Die Haube fist auf dem Gipfel der 
Büchſe, indem fie bei der Reife der Frucht 
an der Baſis der Büchfe losplatzt. 

L Die Früchte an den Seiten des 
Stengelö oder der Aeſte aus den 
Blattwinfeln bervortretend. Sten— 
‚gel niederliegend, Friechend (felten aufitei- 
gend), ältig. 

a) Die Haube Ffapusenförmig. 

e) Die Bühfe aufrecht, ſymmetriſch. Mün— 
dung doppelt. 

a) Stengel und Nefte ſperrig beblättert. 
Innerer Mündungsbefag gewimpert. 

b) Stengel meift faft fiederäftig, zweizeilig 
oder Inder, aber nicht ſparrig beblättert, 
— Innerer Mündungsbefag nicht haar: 
förmig gewimpert. 

6) Die Büchfe nickend, unfpmmetrifch, ge- 
krümmt; Mündung doppelt. Säulchen nicht 
aus der Mündung hervortretend. Haube 
pfriemlich = gefchnäbelt. 

b) Die Haube nicht kaputzenförmig: 

0) Die Haube ösenförmig. am Grunde 
ferbig; Büchfe geneigt. — Blätter rippen— 
los, groß. 

BP) Die Haube halbirt, die Büchfe und einen 
Theil des Fruchtitiels einfchließend; Die 
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Gattungen. 


Sphagnum Dill., 
Torfmoos, 


AnomodonHook., 


Trugzahn. 


Leskea Hedw., 
Leske's Moos. 


Hookeria Sm., 
Huferie. 


Büchfe aufrecht, mit vortretendem Säulchen,|Climacium Web,, 








Ha, Die Früchte an den Seiten des Stengels 
oder auch aus der Spitze deijelben aus einer 
Blärter-Duplication bervortretend. — Kleine 
Moofe mit einfachen oder veräftelten Sten- 
geln; 2zeilig-geſtellten, halbſtengel— 
umfaffenden, 3flügeligen (oder 2—- 
ſchneidig-ſchwerdtförmigen) Blätt— 


Leitermoos. 
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B. IIa. ‘ Gattung. 
hen und foummetrifchen, meift übergebogenen 
Büchſen mit einfacher, 16zähniger Miindung. |Fissidens Hedw., 
Ne ae Früchte ſtets nur gipfel- Gpaltzahn. 
ändig. —* 
a) Büchſe ganz geſchloſſen bleibend, 

kugelrund, häufig zwiſchen den oberen Blät— 

tern ganz verſteckt ſitzend. — Meiſt 1 -2 

hohe, knospenähnliche, den Boden geſellig 

überziehende Pflänzchen, welche meiſt nur 

einjährig ſind. 

x) Haube —2 Pleuridium Brid., 
Auf ſandigem Boden, welcher eine Zeit- Seitenköpfchen. 
lang unter Waſſer geftanden hat. 

6) Haube Fapugen= oder glockig-kegelförmig. 

Büchſe ſchief geſchnäbelt. Blättchen mit 

ſtarker Mittelrippe. Friſchen Thon- und 

Lehmboden oder feuchten Sand überziehend.| Phascum Lin., 
b) Die Büchfe auffpringend, mit deut] Ohbmmund. 
lichem, oft in eine Spige auslaufenden Dedel. 

e@) Blätter feblend oder fehr Elein und 

undeutlich. Das ganze Plänzchen erfcheint 
als eine 1° lange Borfte, an deren Bafis ein 

zwiebelförmiges Büſchelchen Fleiner, pfriem- 

lihen Blättchen und an deren Spige eine 

unverhältnigmäßig große, unregelmäßige, 

schief figende Buͤchſe ſitzt. Haube Elein, 

walzig=glocdig, nur den Deckel bedeckend. — 

Kleine, gefellige, aber nicht Rafen bildende, 

am meiften den jandigen Haideboden über: 

ziebende Pflänzchen. BuxbaumiaHedw. 
6) Blätter deutlich vorhanden. Schorfmoos. 
a) Blätter in ſpiraligen Reihen um den 

Stengel ſtehend, meiſt mit einer Mittel— 


rippe. 
$1. An der Büchſenmündung zeigt ſich nach 
Wegnahme des Deckels keine Spur von 
Zähnen; höchſtens eine Querhaut. 
1) Die Büchſenmündung iſt nackt und 
ganz offen. Büchſe aufrecht, ſymme— 
triſch, länglich. Haube ſeitlich geſchlitzt. 
Blätter im trockenen Zuſtande eingerollt— 
pfriemlich. Kleine, polſterförmige Raſen 
bildende, namentlich Kalk bedeckende 
Mooſe. Gymnosthomum 
2) Die Büchſenmündung durch eine Hedw., 
Duerhbaut verfchloffen. Büchſe auf! Nacktmund. 
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B. Ib. b. 6. a.$1. Gattung, 
recht, eirund, mit Fegelförmigem Dedel. 
Haubefapugenförmig, gefchnäbelt. Kleine 
Raſen auf feuchtem Sand, Thon u.f.w. 
bildend, 
$ 2. Büchſe an ihrer Mündung gezähnt 
oder gewimpert, 
+) Die Büchfe aufredt. 
al) Büchſe länglich, ei-, birn-, bis wal- 
zenförmig. 
el) Die Haube mit Haaren mehr oder 
weniger bededt. 

1) Haube mit aufwärtd gerid)- 
teten feifen Haaren, gledig- 
müsenformig, längsfaltig, am Grunde 
zerichligt. Büchfe birnformig, kur z— 
geftielt, zwifchen den Hüllblättern 
verfteft. An Baumen, 

2) Haube mit abwärts geridte- 
tem, zottigem Daarfilz, mis 
BenfbEmig. Büchfe urnenfürmig, 4— 

fantig. Stengel aufrecht, fteif, mit 
verzweigtem, Friechendem Wurzelftod. 
Bühfe auf langem Stiele. 
Mündungsbefag 32z3ähnig. Heerden: 
weife auf naffem Boden. 
62) Die Haube ganz nackt oder nur 
fehr einzeln behaart. 

al) Die Büchfenmündung deutlich, ge: 

zahnt oder gewimpert. 
Stengel einfach oder gabeläftig. 
y!) Stengel einfach. 
1) Haube eng=fapugenförmig. In 
allem Uebrigen wie Polytrichum. Catharinea 
2) Haube glocig =» mügenförmig ; Ehrh., 
Büchſenmündung mit 4 Zähnen.) Katharinie. 
Kleine, in dichten Nafen auf naf- 
jem Boden wachfende Moofe. Georgia Ehrh., 
y2) Stengel gabeläftig. Georgie. 
1). Haube kaputzenfoͤrmig, langge— 
ſchnäbelt, ſchief; Büchfe mit ein— 
fachem, ſeilartig zuſammen— 
gedrehten Periſtom. — Raſen— 
volſter auf kalkhaltigem Lehm, 
Ihon u. f. w. Barbula Hed., 
2) Haube Fapugenförmig, feitlih, Schraubenmoos. 
gefchlist, langgeſchnäbelt. Büchfe 


Hymenostomum 
R.Br. 
Hautmund, 


Orthotrichum 
Hed, 
Goldhaar. 


Polytrichum, 
Widerthon. 


’ 
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B. IIb. b. 6. a. F2. 4.. a. Pa. Gattung. 
an der Mündung verengt u, mit 
16 Zähnen. Blätter gefräufele] 
oder gehöhlt. Meift auf humö— 
ſem Boden. Weisia Hed., 
62) Die Büchfenmündung ganz undeut: Weiſie. 
lich. Haube Fappenformig. Sonſt 
wie Barbula. Niedrige, meiſt grün— 
gelbe oder roſtbraune Raſen bildend 
an mehr trockenen Orten. Trichostomum 
b2) Büchſe faft kugelrund mit klei— Hed., 
nem zigenförmigen od. gefpipten Dedel-] Daarmund. 
chen. Haube fehr zart, früh abfallend, 
fapugenförmig. Blätter lanzettlich, fpig. 
Stengel gabel= oder büfcheläftig. Ra— 
fen unterwärtd durch roftbraunen Wur— 
zelfilz verwebt. - Vorzüglich auf feuch- 
tem, Falfhaltigem Waldboden. Bartramia Hed., 
>) Bühfe niht aufreht ftehend.| Bartramie. 
al) Büchſe gradezu ganz überhängend. 
al) Stengel am Gipfel fih ver- 
zweigend, aufrecht, Blätter rund- 
lich-lanzettlich, breit, Büchfe auf zier- 
lic) übergebogenem Stiele, birnför- 
mig, mit Fugelig = Fegelförmigem 
Dedel und Feiner, feitlich gefchligter 
Haube. Dichtfilzige Rafen auf naffem 
Boden, Bryum Dill., 
62) Stengel am Grunde zahlrei- Knotenmoos. 
he Aeſte treibend, welche Wurzel 
fchlagen und neue Stämmchen bilden. 
Blätrer breit, rundlichslangettlich oder 
zungenförmig. Büchſe walzig=, ei, 
bis birnformig. Haube Klein, halbirt. 
Deriftom Doppelt. Lockere und Dichte 
Raſen auf feuchten, Ichmigen Wald- 
boden. Mnium L. 
2) Büchfe gekrümmt oder nur) Sternmoos. 
geneigt. Außer einigen Mnium - Ar: 
ten, welche hierher gehören und ſich 
durch eine Eleine, balbirte Haube un: 
terfcheiden, haben die folgenden Moofe 
eine Fapvugenfürmige, langge- 
ſchnäbelte, oft feitlich geichlige 
te Daube, 
et) Büchſe mit Lfahem, 16: oder 
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B. Ib, b.ß.a.$2. £. b2 


ad, 
32zähnigem Veriftom und fchiefgejchnä- 
beitem Dedel. 
at) Blätter von bleicher, weißlicher 
En: ohne Rippe. Haube die ganze 


üchfe deckend, weißgelb. Büchſe 
ungleich. ei=länglih, mit 16zähni- 
gem Periftom. — Wiederholt gabel- 
aͤſtig. Schwammige, bleidh aus- 


ſehende, troden ſehr brüchige 


Filzraſen auf moderigem Waldboden. 


b2) Blätter gelblichgruͤn bis dunkel— 


grüm. Fruchtftiel nicht ſtrickartig 
gedreht. Außer Barbula, welches oben 
ſchon beſtimmt ift und fich Durch fein 
feilartig zufammengedrehtes, 323äb- 
niges Periſtom auszeichnet, haben die 
bier zu nennenden Moofe ftraffe, ge— 
rippte, meift fihelformig gefrümmte 
Blätter, hoch- u. gabeläftige Stämme: 
chen und bilden flache Raſen auf naf- 
fem bis fumpfigem Boden. 

1) Büchfe langgeftielt, gleich oder 
ungleih, Haube glatt, glänzend. 
Periftom A6zähnig, Zähne bis zur 
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Gattung. 


Leucobryum 
Hampe, 
Weißmoos. 


Mitte geſpalten, zuſammengeneigt. Dicranum Hedw., 


2) Büchſe mit langem, walzigen, et— 
was gekrümmten Hals. Zähne un— 
getheilt oder 2ſpaltig. 


62) Büchſe mit doppeltem Periſtom. 


Haube mützenförmig, die ungleiche, ge— 
wölbtrüdige Mütze halbdeckend, faſt 
quer aufliegend. Fruchtſtiel ſtrick— 
artigzuſammengedreht. Kleine, 
3 Zoll hohe, raſenartig beiſammenwach— 
ſende Mooſe, namentlich auf Kohlen— 


meilerſtätten. 


b) Blätter zweireihig am Stengel ſtehend. 

Haube kaputzenförmig, langgeſchnäbelt. 
Büchſe eiförmig mit ſtumpf-kegelförmigem 
Deckel. Periſtom 163ähnig. Freudiggrüne 
Raſen, namentlich auf Gebirgsboden. 


Gabelzahn. 


Trematodon 
Rich., 
Löcherzahn. 


Funaria Schreb., 
Drehmoos. 


Distichium 
Bruch, 
Diftichie. 


428 B. Abth. Beſchreib. u. Beſtimm. d. forſtl. Gewächſe. 


$. 400. 


Ueberſicht der Standorte und Fruchtzeit der ein: 
zelnen Gattungen. 


I. Auf verwitterndem, faft noch nacten, Gefteine, feuchten 
Felswänden oder an abfterbenden. Rinden der Baumſtämme 
und ihrer Wurzeln wuchern die Gattungen 
Anomodon (jchwammige Polfter bildend und länger als ein 
Jahr dauernd). Fruchtzeit im Winter. 

Leskea (in dichten Raſen, namentlich auf alten Baumwur— 
zeln, einjährig). Fruchtzeit Das ganze Jahr hin— 
dur 


‚ Dieranum (namentlich im Gebirgen nicht blos an Felsgehän— 
gen, fondern auch auf feuchtem Sande und an 
Rinden [Dier. montanum und flagellare an Fichten 
und Birfen] dicht filzige Raſen bildend. Einige 
Arten auch auf moorigen Stellen und auf Thon). 
Fruchtzeit im Herbſt, weniger im Frübjahre. 

Grimmia (auf nacdtem Gefteine meiſt freisförmige Polſter 
bildend und vorzüglich dem Gebirge angehörig). 
Fruchtzeit im Frühjahr und Sommer. 

II. Auf worberrfchend fteinigem oder fandigem, an Humus ar- 
men Boden wuchern namentlich die Gattungen 

Hypaum (am meiften auf fandig= oder kalkig-lehmigem oder 
auch ftarf eiſenſchüſſig-thonigem Gebirgsboden fo- 
wohl in Wäldern, als auf Wieſen; oft weit ver: 
breitete, mehr oder weniger filzige Nafen bildend). 
Fruchtzeit vom Juni an bis zum Spätherbft. 

Pleuridium (auf Sandboden mit Naßgallen oder zeitweife 
— Orten). Fruchtzeit April — Mai oder 

erbſt. 

Buxbaumia (kleine, einjährige Mooſe auf trockenem, ſandi— 
gem Haideboden, oft große Flächen überziehend, 
aber nie Raſen bildend). Fruchtzeit Mai—Juni. 

Gymnostomum (auf ſteinigem Kalkboden, auch an Kalkfelfen 
oft weit ausgedehnte, mehr oder weniger dichte 
Raſen bildend, welche oft fo von Kalk durchdrun— 
gen find, daß fie ganz brücig erfcheinenz; Die 
Fruchtbarkeit des Kalfbodens beför— 
dernd). Fruchtzeit Juli — Auguſt. 

Georgia (auf Gebirgsboden, welcher namentlich mit Sand— 


ſteinen, Granitbrocken u. ſ. w. untermengt iſt). 


Fruchtzeit Herbft. 

Trichostomum (auf feuchtem oder trocknen, ſand- oder kalkrei— 
chen, lehmigen Boden, bald lockere, bald dichtfil— 
zige Raſen bildend). Fruchtzeit Herbſt, ſelten 
Sommer. 


“ 


er 
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Distichium (auf ſteinigem Waldboden, namentlich der Ge- 
birge, dichte oder lodere, Fleine oder große Rafen 
bildend). Fruchtzeit Sommer. ° 

111. Auf Erumenreichen, mit VBerwefungsftoffen verforgten Wald- 
boden fommen bauptfächlich vor die Gatungen: 

a) Auf ſtockigem oder moderigem Boden: 

Climalium (oft große, mit unterirdifchen , lange dauernden 
Stämmchen verfehbene Raſen bildend). Fruchtzeit 
Spärberbft. 

Leucobryum (in vdichtfilzigen, weißlich ausſehenden Rafen; 
auch auf fauligen Baumftrünfen, Wurzeln u. f.w.). 
Fruchtzeit Detober. 

b) Auf feuchten bis nafen, fchattig gelegenen Waldboden: 

Fissidens (bald aufiteigende, bald niederliegende Raſen 
bildend). Fruchtzeit meift im Herbſt bis Winter. 

Phascum (auf humöſem Boden, fehr niedrige, 1jührige 
Räschen bildend). Fruchtzeit Frübjahr. 

Ephemerum (auf lehbmigem Boden; ſehr niedrige, Ljäh- 
rige Pflänzchen). Fruchtzeit Frühjahr u. Herbft. 

Weisia (meift Räschen oder Volfter auf nahrhaftem Boden 

bildend). Fruchtzeit April—Auguft. 

Bartramia (namentlich auf bumofem SKalfboden der Ge- 
birge). Fruchtzeit Sommer. 

Bryum ) (oft groge Flächen auf jchattig gelegenem , leh— 

‘ migem oder eifenfchüfligetbonigem Boden in Laub: 
Moium | wäldern überziebeund, mit Neigung für Granit, 
Gneiß und Glimmerſchiefer). Fructzeit April — 
h September. 
IV. Auf lehmigem oder Falfigen Schutt kommen vor 
Hymenostomum, Orthotrichum und 
Funaria (auf Koblenmeilern). Fruchtzeit Mai—Juni. 


Beihreibung der am häufigften vorfommenden 
Waldmoofe. 


EI; $. 401. 
Das dreiſeitige Aftmoos, Hypnum triquetrumLin. 


Ein in ausgebreiteten, loder = verworrenen Volftern wachen: 
des Moos mit faft aufrechten, ftraffen, verworren äſtigen, 3— 
6° hoben, gelblichgrünen Stengeln, deren Aefte gegen die Spige 
bin verdict und ebenfo wie ihre verdünnten Aeftchen zurüdger 
frümmt find. Die Blätter abftebend,, von ihrem Kerzen te 
dreiedigen Grunde aus lanzettlich verfchmälert, feingefägt, 
gelblihgrün, glänzend; Die oberiten an den Hauptäften größer 
und flernförmig zufammengedrängt, an den Seitenzweigen aber 
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gegen die Spige hin kleiner werdend. Die Borſte aufrecht, 1— 
2° lang; die Büchfe länglich-eiförmig, übergebogen, mit ſtark 
gewölbten Rücken, braun, mit Fegelförmigen, fcharfgefpisten, 
braun glänzenden Dedelchen. 

Diefed Aſtmoos, welces unter den Aftmoofen das mweitver- 
breiteifte ift und oft zwifchen den Bäumen den ganzen Boden 
überdeeft, hat feine Hauptheimath auf fandigethonigem oder ei— 
ſenſchüſſig-lehmigen, herabgefonmenen Boden hauptfächlich da, 
wo ſich die Feuchtigkeit anfammeln Fan. Im Verlauf der Jahre 
kann e8 fi) an feinen Standorten zu fehr dicken Polftern anhäu— 
fen. Untergräabt man folche Polfter, fo zeigen fich die unterften 
Schichten derfelben fehr warm, ganz naß, grobem Holzmehl 
ähnlich und ganz mit weißem Schimmel durchzogen; daſſelbe be— 
merft man auch an den zwifchen dem Moos liegenden Baum: 
blättern und Samen; ja diefe legtern zeigen in der Negel lange, 
aber ganz mit Moder bededte Keime. Es möchte daraus folgen, 
daß das Zfeitige Aftmoos bei ftarfer Wucherung durch feine ſtarke 
Feuchtigfeitsanfammlung und Iufrabfperrende Berfilzung ſowohl 
dem wahren Verweſungsprozeß von Pflanzenreften, als aud dem 
Fortbildungsgange der Samenfeime hindernd entgegenwirft, Letz— 
tered befonders dadurch, daß ed durch feine Feuchtigkeit und 
Wäarme-Entwickelung die in feine Polfter einfinfenden Samen zu 
voreiliger Keimung amntreibt und dann den weichen, fi) raſch 
entwiceladen Keimpflänzchen feine Luft und falzreihe Nahrung 
zufommen läßt. — Von weit günftigerem Einflujfe zeigt es fid) 
dagegen, wenn es nur eine leichte, nicht hohe Dede auf dem 
Boden bildet: dann bietet es vermöge feiner Wärme und Feuche 
tigkeit nicht nur dem abfallenden Baumfamen ein gutes Keim: 
bett, fondern auch den jungen Samenpflänzchen eine. gegen den 
ne Winters und den Schneedruck fchügende, nahrhafte 

mhüllung. 

Bemerkenswerth iſt es aber auch, daß keine andere Moosart 
fo gern von Raupen, Schnecken und Mäuſen zum Winteraufent- 
halt gewählt wird, ald Diefe. | 

Verwandte. Mit dem Hypn. triquetr, zufammen Fom: 
men vor: 

a) das ſparrige Aftmoos (H. squarrosum): Aeſte faft auf: 
recht, einfach; Blätter mit fehr breiter, umfaffender 
Baſis, gefielt, mit zurückgeknickter Spise; Büchfe Furz 

eiförmig, faſt horizontal geneigt, ftarf gewölbt, Faftanien- 


braun ; 

b) das Furzfchnabelige Aftmoos (CH. brevirostre): büſche— 
ligäftig ; Slätter 2reihigsziegeldachig, fparrig, berz-eifdr- 
mig, faft plöglich in eine verbogene Pfriemenſpitze 
2 Büchſe dickeiförmig; 

c) das langſchnäblige Aftmoos CH. longirostrum): Blät— 
ter mit dunkler vor der Spige-verfhwindender 
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Rippe; Bücfe länglich eiförmig, mit pfriemlich gefchnäbel- 
tem Dedel, deſſen Schnabel faflt fo lang als die 
Büchſe if; 
d) das Riemen-Aftmoos (H. loreum): Blätter eilanzettlich, 
anz rippenlos; Büchfe rundlich eiförmig, gelbroth, mit 
bochgewölbten, rothen, ſehr Furzgefpigtem Dedel. 
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Der gemeine Widertbon, Polytrichum com- 
mune Lin. 


Ein allbefanntes, hohes, jungen Nadelbolzuflänzchen in feis 
ner Tracht etwas ähnelndes Moos, deflen ſtraff aufrechter, ganz 
aftlofer, über 1 Fuß lang werdender, Stengel aus einem viel- 
fach verzweigten und weit umberfriechenden Wurzelftode ent- 
fpringt. Die im frifchen Zuftande weit abftehenden, beim Trocke— 
nen aber dem Stengel anliegenden Blätter find linien = lanzertlich 
(faft nadelformig), am Rande und auf dem durchlaufenden Kiel- 
nerve fcharf geſägt. Der Fructitiel ift gipfelſtändig, aufrecht, 
grade, ſtarr und bis 6° langz die Büchfe aufrecht, Afantıg, 
braun, am Grunde mit einem fcheibenformigen Anfage;. das 
Dedelhen flach, mit furzem, graden, ftumpflichen Schnabel; die 
Büchfenmündung 64-zähnig; Die Haube mügenfermig, mit ftrob: 
gelben Haaren Dicht überzogen, — Neben den. fruchttragenden 
Pflanzen finden ſich unfruchtbare, welche auf ihrem Gipfel eine 
fternformig ausgebreitete, braungelbe oder rothe, männliche Blü— 
the tragen, aus deren Mitte fpäter ein neuer Trieb empor: 
ſproßt, welcher ebenfallö wieder eine männliche Blüthe erzeugt. 

Der Widerthon — dieſes allbefannte Moos, welches unter dem 
Namen des Goldhaares oder güldenen Widerthong 
fonft eine große Rolle in der Heilfunde fpielte — überziebt be— 
fonders in feuchten Niederungen der Nadelwälder, auf waſſer— 
haltigem TIhonboden, Naßgallen, Bodenfenfungen, fumpfigen 
Haiden oft große Strecken mit dicht gedrängten Raſen; ja es 
fiedelt fich in den feuchten Spalten fenfrechter Felswände an und 
wuchert da fo eritaunlich, Daß feine Stengel, einem Lycopo- 
dium ähnlih, in 2—3 Zuß langen Guirlanden an den Felfen 
berabhängen (wie man 3. B. im DOttowalder Grund der fächfi- 
ſchen Schweiz bemerken Fann). — Da e5 nur in feuchten Lagen 
gedeiht und jelbit die Näſſe ſtark fefthält, fo gibt es da, wo es 
wuchert, Veranlaſſung anfangs zu_ Sumpfungen, fpäter zur 
Torfbildung. — Blüchezeit im Herbfte; Fruchtzeit im Frübjahr. 

Verwandte von ihm find: 

a) der haartragende Widerthon (P. piliferum): Stengel 
verbogen aufrecht, 1° boh, am. untern Theil nadt, am 
obern dicht und mit feſt anfchliegendem Büfchel von ganz- 
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randigen, nadelfürmigen, in eine lange, weiße Haarſpitze 
endigenden Blättern bededt. Auf trodnem Haide-Boden. 

b) der wadhholderblätterige Widerthon (P. junipe- 
rinum): Stengel aufrecht, oft 2theilig, 1—6‘ hoch, unter: 
balb nadt, oberhalb ſparrig mit abſtehend zurücdgefrümmten, 
ganzrandigen, am Nande umgebogenen, nadelfürmigen Blät- 
tern bededt; Büchſe nickend, Zkantig. Auf leicht austrocknen— 
dem, fandig lehmigen Boden, 
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Der befenförmige Gabelzahn, Dicranum scopa- 
rium, Hedw. 


Ein in großen, Dichten Rafen bedeutende Streden überzie- 
bendes Moos mit aufiteigenden, gabeläftigen, 2— 6‘ langen 
Stämmchen , welche von ihrem Grunde an bis geaen die Spige 
von einem Wurzelfilze Dicht bedeckt find. Die Blätter einfeits- 
wendig, lanzettlich, fichelförmig gekrümmt, Eielnervig, an ihrer 
Spige ftarf gefägt, vom Rande her zufammengeneigtz die Hüll: 
blätter walzig zufammengerollt und plöglich in eine Furze Spitze 
zufammengezogen. Der Fruchtitiel einzeln, am Grunde mit wal— 
ziger Hülle; die Büchſe walzig, am. Grund Fenlig verdünnt, 
fchief, etwas eingebogen, ringlos, anfangs gelbgrün, nad der 
Reife der Sporen braunroth; das Dedelchen aus breitem Grunde 
fegelförmig gewölbt mit febr langem Schnabel. 

Kein Moos bat vielleicht verfcehiedenartigere Standorte, als 
dieſes. Auf Dürrem Boden, wie auf faftigem, im Schatten der 
Wälder wie auf jonnigen Haiden zieht es wuchernd von den 
Ebenen bis in die Alpenregion hinauf, je nach feinen Standor- 
ten die Körperformen wechjelnd: an mehr trodenen Orten auf: 
recht und ſchlank mit aufrecht abitehenden Blättern; an mehr 
feuchten Stellen dagegen mit bogig aufwärtägefrümmten Aeften, 
und einfeitigen Blättern erfcheinend. — Fruchtzeit im Frühling. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen foll es ein vorzüg— 
lid gutes Keimbett für Baumfamen abgeben. 

Berwandte: 

a) Der runzelige Gabelzabn (Dier. rugosum Brid.): 
Stämmen 36°‘ lang, mit gelblichem Filz bededt; Blätter 
aufrecht, alljeitig abftebend, wogia runzeligz Frucht— 
ftiele gehäuft. Hauptfächlic in Laubwäldern mit humo— 

ſem Boden. — Fruchtzeit im Nachſommer. 

b) der falſche Gabelzahn (Dier. spurium): In dichten, gro- 
gen, glänzenden, gelblichgrünen Volfterrafen mit büfchelig be- 
blätterten Aeften. Blätter wogig gerunzelt; Fruchtitiel eine 
zeln; Büchfe übergebogen. Auf kieſigem Boden im bergigen 
Nadelwäldern. \ 

e) der Sshimmelgrüne Gabelzahn (Dier. glaucum Hedw.): 
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Sn großen Polftern von blaulihgrüner Farbe. Auf naffen 
bis jumpfigen Stellen in Wäldern. 


6. Familie: Die Lebermooſe, Hepaticae (Juss.). 
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Krautige, am Boden hinziehende, bald moos-, bald auch 
flechtenähnliche Pflanzen mit einem meift veräftelten Stengel, 
welcher entweder feiner ganzen Länge nad) gewöhnlich zweizeilig 
mit deutlichen Blättchen befegt (beblätterter Stengel), 
oder fo mit der Blattmaffe verwacfen ift, daß er ganz unkennt— 
lih und nur noch als gabelig verzweigter Mittelnerv in der zur 
Geſtalt eines vielflach lappigen Blattes zufammengefchmolzenen 
Blattmaffe erfcheint (laubiger Stengel). Statt eigentli- 
cher Wurzeln treibt der Stengel an feiner unteren Fläche ein- 
fahe MWurzelhaare (Haftorgane), welde entweder büfchelig 
oder zerſtreut ſtehen, jehr hygroſcopiſch find und überall da ent- 
foringen, wo der Stengel feine Unterlage berührt, — Die 
Blätter find, wie fhon angedeutet, von doppelter Art: ent: 
weder einfach wie bei den Moofen und dann eirumdlich, ganz: 
randig oder gefägt, zweizeilig,, ftengelumfaffend oder am Sten— 
gel herablaufend, an der Spige des Stengels rojettenartig zu— 
fammengeftelltz oder ähnlich den Flechten zu einem einzigen man- 
nichfach gelappten, am Boden flach ausgebreiteten, blafigen, 
welligen oder poröſen, gabelig gerippten Laube verwachſen. — 
Auch Die Fruhtorgane oder fogenannten Blüthen, welche 
meift einzeln in den Blattwinfeln, feltner auf befonderem kopf— 
oder fcheibenförmigen Stiele gehäuft erfcheinen , find von zweier- 
lei Art: Die fogenannten männlichen Blüthen oder Anthe— 
ridien beitehen aus einem fugeligen oder eiförmigen, mit Bil: 
dungsſaft angefüllten Bläschen und figen gewöhnlich in den Blatt- 
winfeln oder auch auf der Lauboberflächez die weiblichen Blü- 
then aber oder Fruchtanſätze find anfangs mit einer griffel- 
tragenden Haut (Haube, Hülle, Fruchtknopfdecke) über: 
zogen, welche vor der Fruchtreife an ihrem Scheitel zerreißt, Die 
von ihr früher umbüllte rundliche oder fcheibenförmige Frucht 
auf einem Stielchen aus fich hervortreten läßt und zulegt eine 
am Grunde des Fruchtftieles fißende Scheide darftellt. Der 
Frucht: oder Sporenbehälter felbft breitet ſich bei feiner 
Reife gewöhnlich Aflappig oder 2klappig oder gezahnt aus und 
zeigt in feinem Innern zahlreiche, mit Spiralfafern (Schleu— 
dern) gemifchte Sporen. 

Standortdö-Verhbältniffe Wie im ihrer Geftalt, fo 
nähern fich die Lebermoofe auch in ihren Lebensverhältniffen fehr 
den Moofen; nur bedürfen fie zu ihrem Gedeihen eines noch 
höheren Grades von Feuchtigkeit als Diefe, woher er kommt, 
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daß fie zur Zeit des Sommers nur noch in engen, ewig feuch: 
ten Felsichluchten oder im Innern dichter Waldungen fortleben, 
an jonnigen oder troden gelegten Standorten aber ihre grüne 
Farbe verlieren und fo lange in erflarrtem Zuftande verweilen, 
bis anhaltender Regen oder die feuchte Herbſt- und Winterluft 
jie wieder zur Lebensthätigfeit erweckt. Auch ziehen fie noch nicht 
ganz zerfegte organische Stoffe ald Unterlage der mineralischen 
Erdfrume vor; Moosraſen, große Flechtenlager , Die Ninden der 
Bäume an der Wetterfeite oder da, wo in Folge von feuchtem 
Brande fortwährend Feuchtigfeit aus dem Stamm-Innern ber: 
vorguillt, find die Lieblings= Standorte vieler Lebermoofe. 

Sn forftlicher Beziehung fpielen fie wohl nur eine jehr un— 
tergeordnete Rolle und, wo fie in großer Maffe auftreten, ver: 
halten fie fich ähnlich den Moofen. 
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Die im Bereiche der Wälder vorfommenden Lebermoofe ge: 
bören hauptfächlich den beiden Gattungen Jungermannia und Mar- 
ehantia an: 

1) die Gattung Jungermannia umfaßt moosähnliche Ge- 
wächfe mit liegenden, wurzelnden Stengeln, an denen Die 
breiten Blättchen 2zeilig ftehen, feltener lappig = blattförmige 
Formen. Die Frucht fteht auf einem langen, freien Otiele, 
it anfangs Fugelig, bei der Neife aber Durch Zerfpalten 
Atheiligefreuzförmig ausgebreitet. 

2) die Gattung Marchantia zeigt ein flach am Boden! lie: 
gendes, lappig getheiltes, etwas wellig gebogenes Laublager, 
aus welchen jich auf dicken Stielen der ſcheiben- oder child: 
formige, an feinem Nande ftrahlig zerfegte Fruchtbehälter 
erhebt, welcher an feiner unteren Geite mehrere länglich- 
eirunde, bei der Reife mit 8 Zähnen auffpringende Kapfeln 
trägt. (Hierher die M. polymorpha auf feuchten, moofigen 
Boden.) 


7. Samilie: Die Flechten, Lichenes. 
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Kryptogamifche, nur aus Zellen gebildete, ausdauernde Ge- 
wächfe, weiche feinen. Unterfchied mehr zwifchen Blatt und Sten- 
gel — alfo feine eigentlihen Blätter — wahrnehmen laffen und 
an Inftigen,, feuchten Orten auf Steinen, Rinden, Brettern, 
aber nie auf fanligen Organismen, einen bald unregelmäßig: 
faubähnlichen, bald veräftelten, bald auch ſtaub- oder Fruften- 
förmigen, ſich ftetd von einem Mittelpunfte aus verbreitenden 
Fe 5; (Zager, Thallus) bilden, aus deſſen Subftanz die mit 
Reimfornern (Sporen) angefüllten Früchte unter der Geſtalt 
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von Schildchen, Schüffelhen, Becherchen, Kölbchen u. f. w. Ber- 
vortreten. 
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Nach dem eben Mitgetheilten find an dem Flechtenförper 
zweierlei Organe, nämlich das Lager und der Fruchtkör— 
per, zu unterfcheiden. Außer Ddiefen beiden Hauprgliedmaßen 
zeigen fich an der Unterfeite des Flechtenlagers häufig auch noch 
wurzelähnliche Organe, mit denen diefe Pflanzen fich an ihrer 
Unterlage feftbalten und die man Haftzafern nennt. Eigent— 
lihe Wurzeln indeffen findet man an feiner Flechte. 

1) Das Lager oder Laub (Thallus) der Flechten zeigt fich fo- 
wohl nach feiner äußeren Geftaltung, als nach jeiner Conſi— 
ffenz und Färbung von fehr verfchiedener Befchaffenheit: bald 
erfcheint es ſchuppig, meiſt rofettenartig ausgebreitet, feiner 
Unterlage fo feft aufgewachfen, daß es felbft den verfchiedenen 
Vertiefungen derfelben folgt, durch nichts davon loszurrennen 
ift und gewiſſermaßen eine Rinde oder Krufte der Unterlage 
bildet (Fruftenförmig); bald iſt 85 zwar dem Vorigen in 
feiner Geftaltung noc ahnlich, aber nicht mehr mit der gan— 
zen Unterlage feftgewachfen, fondern mit den abgerundeten 
Dlattlappen feines Umfanges ganz frei (blattartig)z; bald 
iſt es nur noch am einzelnen Stellen mit feiner Unterlage ver: 
bunden, im Uebrigen aber mit großen, wenig zertbeilten Blatt: 
lappen frei ausgebreitet (laubartig)z; bald zeigt fich das 
unregelmäßig zertbeilte Laub aſtförmig verichmälert und auf: 

erichtet, fo daß Das ganze Lager nur noch mit einer Fleinen 

heibe (dem fogenannten Flechtennagel) auf der Unter: 
lage befeftigt ift (fait blattartig oder beſſer: blattig-ſtrau— 
big); — bald erfcheinen die ſchmalen, fich Aftig zertbeilenden 

Laublappen mit ihren Seitenrändern fo umgefchlagen und ver: 
wachen, daß fie wie Fleine Sträuchlein mit röhrigen, ga= 
beligen Aeftchen ausſehen (ftrauhartig); — bald endlich 
fiehbt das Lager wie Staub oder Warzen aus (ſtaub- und 
ſchorfförmig). — Betrachter man eine fenfrechte Schnitt: 
fläche des Flechtenlagers unter dem Mifroffope, fo kann man 
in den meiften Fällen zwei über einander liegende Lagen deſſel— 
ben unterfcheiden: eine obere oder Außere, aus lauter Fugeli: 
gen Zellen gebildete (die Ninden- oder Corticalfhicht) 
und eine innere oder untere, — entweder auch aus rundlichen 
Zellen (jo bei'm Fruftenförmigen Lager) oder aus fadenförmi- 
gen, wirr ſich durchichlingenden Zellen, (fo bei'm blatt= oder 
frauchförmigen Lager) gebildete — Schicht (die Mark- oder 
Medullarſchicht). Am vielen Fällen bemerft man zwifchen 
diefen beiden Lagen noch eine dritte, aus rundlichen, mit 

grünem oder gelbem Farbenmehl angefüllten, Zellen beitebende, 
Lage, welche von doppelten Intereſſe N nänlich 
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bängt von ihr die Färbung des Flechtenlagers ab und anderer: 
feits befigen die einzelnen Zellen derfelben Feimfährgen Schleim, 
vermöge deſſen dieſe Zellen, fobald fie auf die Oberfläche 
des Lagers treten, fich zu felbitftändigen Pflanzen entwideln 
fünnen, Man bat deshalb diefe Schichte Die Brutſchichte 
und die Feimfähigen Zellen Brutzellen genannt. Da, wo 
diefe legteren am Die Dderfläche des Lagers treten, bilden fie 
Heine Staubhbäufhen (Bruthäufchen, Soredia), welde 
nach ihrem Verfchwinden pocdennarbige Bertiefungen (Brut: 
neiter) im Lager zurüclaffen. i 2 
2) Der Fruchtförver (Apolhecium) erſcheint nur bei weni— 
gen Arten der Flechten — fo bei der Gattung Endocarpon — 
ganz in der Maſſe des Lagers verborgen; meift tritt er geftielt 
pder figend aus der Markſchicht an die Oberfläche oder an den 
Rand ded Lagers hervor, Er beſteht aus einem Frucht— 
ferne, welcher in feinem Innern Schläuche beſitzt, in denen 
die Sporen eingefchloffen liegen, und aud dem Fructge- 
bäufe (Excipulum), welches den Fruchtfern einfchließt und 
entweder von der Lagerfubitanz oder von diefem Kerne felbft 
gebildet wird, Entweder bleibt dieſes Fruchtgebäufe immer 
geſchloſſen oder es öffnet fih, ſo daß der Fruchtkörber in der 
Seftalt einer Schüffel, Scheibe, Rinne oder eines Bechers, 
Kruges, Köpfchens oder Schildes heraustritt, und das geöff— 
nete Fruchtgehäufe nur nocd einen Rand um den bervorgetre- 
tenen Fruchtförper bilder. Bei der Reife der Frucht zerfpren- 
gen die Sporen dig fie einhüllenden Schläuche und treten — 
wenigitens bei den meiften Flechten — auf die Oberfläche des 
Sructförpers. Don bier aus Fann fie der leifefte Luftzug nad) 
allen Richtungen hin verbreiten. Treffen fie num auf einen 
Gegenftand, der ihnen Die zu ihrer Keimung nörhigen Voren- 
zen: Luft und Feuchtigkeit, in binreichender Menge darbietet, 
jo treiben fie, obne wie die» Samen der höheren Gewächfe auf- 
zuplagen, nach verfchiedenen Richtungen hin fadenförmige Ver— 
längerungen, welche ji dem als Unterlage dienenden Gegen- 
ftande feit andrücen oder felbft in deſſen Inneres eindringen, 
ſich mannichfach durchkreuzen, oft ftrahlig aus einander laufen 
und zulegt einen helleren oder dunklern, bisweilen ftaubigen 
Fleck bilden. Aus diejem Fleck entwickelt ſich nun erft das 
eigentliche Flechtenlager. Man nennt ihn deshalb den Vor— 
feim oder das Unterlager. Da er von feller Dauer ift, 
fo kann man ihm unter jedem Flechtenlager oder häufig aud) 
als eine anders gefärbte Einfaffung deſſelben erfennen, 
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Shemifche Stoffe des Flechtenkbrpers. Mit Aus- 
nahme des Stärfemehls, Gummis und Farbemehls oder Chlo— 
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rophylls, welche Stoffe die Flechten mit allen Pflanzen gemein 

haben, findet man in ihrem Innern namentlich folgende Stoffe: 

4) Moosſtärke, eine Art Stärfemehl, welches durch Jod— 
tinctur braun gefärbt wird, vorzüglih in dem fogenannten 
isländifhen Mooſe (Cetraria islandica) und in der Reun— 
tbierflehte (Cenomyce rangiferina) vorfommt und gewöhn- 
lih mit einem eigenthümlihen Birterftorff (Getrarin) ver: 
mifcht iſt, der fich indeffen durch wiederholtes Auskochen mit 
Aether davon abjcheiden laßt und dann Durch concentrirte 
Salzjäure blau gefärbt wird; 

2) Farbeftoffe, die aber nicht eher hervortreten, als bis 

- man die damit verfehenen Flechten an der Luft unter Zufag 
von Waſſer und Ammoniak (vder flatt defjen mit Urin, wel- 
cher befanntlich fehr reich an Ammoniak ift) bat gähren laflen. 
Ganz befonders reich an diefen Stoffen erfcheinen die Flechten 
mit Eruften= oder ffaubförmigem Lager. Außer dem prachtvoll 
rothben Lecanorin aus der Variolaria lactea erfcheinen bier 
befonderö erwähnenswerth der Lafmus, eine blaue Farbe, 
welche Durch Säuren rothgefärbt wird, und Die Orfeille 
oder der rothe Indigo, auch Perfio genannt. Beide 
Farben werden entweder aus dem ftrauchförmigen Lager der 
Klippflechte (Roccella linctoria) oder aus dem weißlichen, 
faft wie Weinftein ausfehenden , riffigen Kruftenlager der über- 
all auf Steinen und Eichenrinden wachfenden Kuchenflechte 
(Lecanora taflarea) gewonnen. 

3) Wein: und Dralfäure, ganz befonders Die le&tae- 
nannte Säure, welche vorberrfchend den ſtaub- und Fruften- 
fürmigen Kuchen- und Schüffelflechten (Lecanora tartarea und 
Parmelia- Arten) zufteht. 
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Lebensverhältnifie der Flechten. Die Natur be- 
dient ſich zweierlei Pflanzenerdnungen, um fefted Geitein und 
derbe organische Subftanzen mürbe zu machen und in Erdfrume 
umzuwandeln. Die eine dieſer Pflanzenordnungen bat fie be— 
ffimmt, um vorzugsweife ftickftoffbaltige, organische Subftanzen, 
welche an Dumpfen, moderigen, feuchtwarmen , gegen den Luft: 
wechfel mehr oder weniger abgefperrten Orten faulen oder gäb- 
ren, zu zerfegen und in Erde umzuwandeln; diefe Ordnung ums 
faßt die Shwämme oder Pilze. Die andere diefer Ordnun- 
gen aber foll vorzüglich mineralifche oder doch an Mineralftoffen 
reihe (und an Sticitoff arme), fefte organijche Subftanzen, wel: 
de an freien, fortwährenden Luftzuge ausgefegten, feuchtküh— 
len Orten fich befinden, zur Verwitrerung oder Berwefung brin- 
gen und in Erdfrume umwandeln: diefe Ordnung umfaßt Die 
Flechten. Diefem gemäß wird man die Flechten nie 
anfauligen oder gäbrenden organifhen Subitan- 
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zen, niean dDumpfigen, von der Luft abgeſchloſſe— 
nen, mit ftehbender Wärme begabten Orten, fondern 
ftets an fetten Subſtanzen, fei es Stein oder Holz, 
oder Kuohen, und ffers an Drten finden, welde 
swar [uftig liegen, aber doh immer von friſchem 
Wafferdunft getränft werden. Hoch in das Luftmeer 
bineinragende Felsflippen und die Wetterfeite der Berge, Bäume 
und Gebäude find die wahren Brutpläge dieſer Gewächfe, und 
Waſſerdunſt mit Koblenfaure beladen ift ihr höchftes Lebensbe- 
dürfnig. Die Koblenfäure brauchen fie zur Erzeugung ihrer Or: 
gane, das Waffer aber hauptſächlich zur Gefchmeidighaltung ih— 
rer Körpertheile; denn diefe legteren fchrumpfen zufammen, wer- 
den hart und verfagen ihre Lebensverrichtungen,, fobald fie lange 
Zeit troden oder durch die Wärme zur ftarfen Verdunſtung ge: 
reizt werden. Aus diefen Erfcheinungen läßt es fich erklären, 
warum die Flechten ihre Hauptvegetationsperiode im 
Früblinge und Herbft, und ihre Hauptſtandorte an 
fühlen und feuchten Orten haben und warum fie zur 
Zeit des Sommers ihre grüne Farbe verlieren, hart und brüdig 
erfcheinen und in einer ähnlichen Erftarrung verweilen, wie un— 
jere höheren Gewächfe zum großen Theile während des Winters. 

Aber fie bedürfen des mir Koblenfäure beladenen Wallers 
auch noch zu einem anderen Zweck. Wohl alle Flechten haben 
ein großes Begehren nad) Kali und befonders nah Kalf- 
erde; darum wachſen und wuchern fie aud Gm meiften auf 
Kalffelfen oder Kalferde baltigen Felsarten, wie Bafalt, Me: 
laphyr u. f. w. Um aber diefe ihre Lieblingsfpeife aus den Ge- 
fteinen herauszuziehen und löslich zu machen, bedürfen fie des 
Kohlenfüure haltigen Waſſers, durch welches allein jenes Nah: 
rungsmittel löslich gemacht werden Fann. Hierdurch werden Die 
Flechten zum beften DBerwitterungsmittel der an ſich fo ſchwer 
verwitterbaren Kalferde baltigen Felsarten; aber nicht blos bier- 
durch allein, fondern auch Dadurch, daß fie bei ihrer Verweſung 
fohlenfaures Waſſer zum Aegen der Felsmaflen liefern und daß 
fie durch ihre Lager die grelle Wärme von der Steinoberfläche 
abhalten und fomit die lofende Feuchtigkeit länger wirken laflen, 
ei werden fie zur Erzeugerin der erften Erdfrume auf ödem Ge- 
feine, 

Sntereffant und für ihre ihnen von der Natur zugetheilten 
Lebensverrichtungen von Wichtigkeit ift es, daß die Flechten ei— 
nerfeitö eine außerordentliche Lebensthätigfeit befigen, der zu 
Folge fie lange Zeit, ja Jahre lang, in der größten Wärme 
zufammengedürrt liegen fonnen und doch wieder lebendrhätia 
werden, jobald fie die ihnen nötbige Feuchtigfeit erhalten, — 
und andererfeits ein viel höheres Lebensalter erreichen, als viele 
der höheren Gewächſe. Ehrhardt bat eine Parmelia con- 
spersa 50 Jahre lang lebendthätig beobachter. * 
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Nutzen der Flechten. 1) Das die Flechten für viele Fels— 
arten ein vortreffliches Verwitterungsmittel find, iſt oben 
ſchon gezeigt worden. Hier fol nod erwähnt werden, 
dag man in Erfahrung gebradıt hat, dag Flechten auf 
unfruchtbaren Kalf- und Sauditeinplateaus in Erdrillen 
ausgeitreut ein guien Keimbett für Samen abgeben. 

2) Wegen ihrer Moosftärfe geben viele Flechten ein gutes 
Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere ab. Der Nord— 

länder und fein Nennthier würde ohne Flechten verhun- 
gern müſſen. | 

3) Viele Flechten geben, wie oben gezeigt worden, vortreff— 
lihe Farben (Lecanorin, Lakmus, Orſeille u. |. w.). 
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Ueberfiht der wichtigeren Unterfamilien und 
Gattungen der Flechten. 


Unterfam. Gattung. 
A. Das Lager in der Negel ein 
nicht von der Unterlage trennbarer, 
dünner, punctirtflediger , Eruftiger, 
fhuppiger Ueberzug oder flach blatt: 
formig. 
1. Der Fruchtförper dem Lager ganz 
eingefenft; gewöhnlich ein Frucht: 
fern in einer hornartigen Hülle, 
die fih am Scheitel öffnet; kuge— 
lig, warzig oder ftrichformig, bei 
der Reife meift fchwarz. Kruſten— 
a) Lager ſcharf- oder rinnenför-flechten. 
mig. Fruchtkörper meiſt Eugelig, 
oben mit einer Deffnung, einen 
gallertartigen , Durchfcheinenden 
Kern einſchließend. Verrucaria, 
Entweder an Felfen,, namentlich Warzenflechte. 
Kalfiteinen, und dann weiß oder 
grau, mit weinfteinartigem La— 
ger; oder an Baumrinden und 
dann mit einem oft Faum be- 
merflichen,, der Ninde gewehn- 
li ganz eingewachfenen, dun— 
felgrünen bis jchwarzen, felte- 
ner weißen Lager. 
b) Lager Fruftig, oder flecfenartiger 
Ueberzug, häufig unter der Ober: 
baut der Baumrinden verftedt u. 
weiß durchſcheinend. Fruchtkör— 


— 
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A. I. b. Unterfam. Gattung. 

per oft hervortretend aus der 

Dpberfläche, linienförmig, biöwei: 

fen verzweigt oder Fopfförmig, 

Eohlig-fhwarz oder roth bis braun. 

4) Fruchtförper linienförmig, oft 

buchftabenähnlich verbogen. Kruften: Graphis, 
An Bäumen verfchiedener Art, flechten. Schriftflechte. 
zumal an der glatten Rin— 
de gefunder Bäume. 

2) Sruchtförper punftförmig oder 

oval. = Opegrapha, 
Ebenfalld vorberrfchend an der Zeichenflechte. 
glatten Rinde gefunder Bäume, 


3) Fruchtförper kopfförmig. Val. 
B. 1l. a. 


1. Der Fruchtförver teller- oder 
fchüffelförmig, meift von dem Laube 
umrandet, mehr oder weniger her— 
vortretend. Das Lager kruſtig— 
blattartig ausgebreitet, mit feinem 
lappigen Rande fih oft frei von 
der Unterlage erhebend. Lager— 
a) Das Lager gewöhnlich kruſten-flechten. 
förmig, förnig-ftaubig , weinftein- 
artig. Fruchtförper ſchüſſelförmig, 
angewachfensfigend , mit anfangs 
concaver , fpäter flacher oder ge— 
wölbter, höher gefärbter Scheibe, 
welche von einem — dem Lager 
gleichgefärbten — Rande umges 
ben iſt. » | _Lecanora, 
b) Das Lager lapvig-blattartig, in Schüſſelflechte. 
der Mitte mit einer Haftſcheibe 
oder durch Haftzafern am feiner 
Unterlage befeftigt, an den Rän— 
dern mehr oder weniger auf 
fteigend. 
0) Lager flach ausgebreitet, nur 
am Rande bie und da aufitei- 
gend, im Mittelpunft mit einer 
Haftſcheibe befeftige (jchild- 
fürmig) graugrün. Fruchtförver 
freisrund,, concav oder conver, 
fchwarz. h 


U u 
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1) —— gewölbt, kreis⸗ 

faltig. Lager nicht genabelt. Lager— Gyrophora, 
2) Fruchticheibe concav, eben. fledhten. Kreisflechte 
Lager genabelt. * Umbilicaria, 

Dieſe Flechten wachſen nur in Nabelflechte. 

Gebirgen an granitiſchen Ge— 


ſteinen. 
6) Lager ausgebreitet, mit dem 
lappigen Rande ſich mehr oder 
weniger frei machend, an der Un— 
ſeite meiſt mit Haftzaſern. 
a) Lager ganz gallertartig 
im feuchten Znftande, Frucht— 
förper becher- oder tellerförmig, 
braun, Nur an feuchten, fchat- 
tigen Felöwänden. . Collema, 
b) Lager lederartig od. hau: Öallertflechte. 
tig, unterfeitö mit Haftzafern, 
vom Mittelpunfte aus ziegel: 
dahig wachſend und mannic- 
fah zerſchlitzt. Fruchtkörper 
ſchild- oder ſchüſſelfoͤrmig. 
1) Lager mehr oder weniger 
kreisrund, meiſt feſt anliegend, 
vom Mittelpunkte aus ſchup— 
pig-lappig, meiſt gelb od. grau. 
Fruchtkörper von höherer Far— 
be als das Lager, ſchüſſelför— 
mig, gewöhnlich aus der Maſſe 


des Lagers ſich erhebend. Parmelia, 

An trockenen Rinden u. Fel— (Schildflechte) 

ſen gewöhnlich zwiſchen Kru— Wandflechte. 
ſtenflechten. 


2) Lager mehr oder weniger 
frei, großlappig, oft über 1 
Fuß groß, lebhaft grün, un- 
terfeits blaß, nekartig, mit 
filzigen Gruben. Fruchtkörper 
meiſt randftändig, ſchüſſelför— 
mig, angedrückt, mit ihrer 
Mitte nur angewachſen, 
miteinem Laubrande. 
+ Mit Brurfleden und an 
dem. Fruchtförper mit geferb- 
tem Runde, A Sticta, 
=) Ohne Brutfleden und am Grubenflechte. 


u en 


* 
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A. II. b. 6. 

Rande des Fruchtkörpers war— 
zig gelappt. 
An Buchen und Eichen. 

3) Lager lederartig, großlappig, 
unterfeitd zottig und geadert. 
Fruchtförper randlos, ſchild— 
förmig, am Rande der La— 
gerlappen befeſtigt, meiſt 


Unterfam. Gattung. 







Lager: Lobaria, 
flechten. Lungenflechte. 


en Peltigera, 

Schildflechte. 

ſer Erde, zwiſchen Moos. 
B. Das Lager ſich von der Unterlage 
erbebend, äſtig, flrauchartig oder 
ganz verfchwindend, fo daß nur noch 
die Früchte zu fehen find; bisweilen 
auch Eruftenförmig. 

1. Der Fruchtförver befindet fich am 
Ende von ftrauchartigen, nad) der 
Spige zu verdicten Stielen, iſt an- 
fangs gefchloffen , fpäter zerriffen 
und enthält einen ftaubigen, fchwar=| 
zen Fruchtkern. i Bücfen-| Sphaerophorus, 

11. Frucht mit ganz undentlihem|f lehren.) Kugelflechte. 
oder deutlich bervortretendem, mans 
nichfach geftaltetem Stiele. 

a) Frucht gewölbt, meift kopf- oder 
feulenförmig. 

«) Fruchtitiel undeutlich, einge: 

ſenkt; die Fruchtfchicht ſcheiben— 

fürmig. 

4) Lager Fruftenartig,, ſchorfig; 
Fruchtförper figend, offen, ſchei— 
benförmig, mit einem kohligen, 
fhwarzen Gehäufe. 

An Granit, Bafalt, Kalkftein, 
Nadelholzrinden. 

2) Lager fruftenförmig, oft ſtau— 
big; Fruchtförper Faum geftielt, 
von einem wachsartigen Ge: 
häuſe gerandet, nie vom Anz 
fang an fchwarz. 

Standorte wie vorige. 
P) Fruchtitiel deutlich entwickelt, 
oft äſtig ftrauchig, röhrig oder 
becherförmig. Das Lager kru— 
fig, oft aus ziegeldachig über 


Kopf— 
flechten. 


Lecidea, 
Scheibeuflechte. 


„ 


Biatora, 
Wandelflechte. 
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B. I. aß. Unterfam, 


einander liegenden zerfchligten 
Blättchen beftchend, angewachfen. 
4) Fruchtftiele einfach, weich, 
rindenlos; an ihrer Spige ku— 
gelige, rörhliche Fruchtförper. Kopf: 
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Bacomyces, 


Auf unfruchtbarem Haldeboden.| Flechten.) Korallenflechte. 


2) Fruchtftiele hohlröhrig, oft 
Aftig, meiſt becherförmig erwei— 
tert; Fruchtkörper knopfförmig, 
oft roth oder braun. 

Auf unfruchtbaren Felſen oder 
alten, verweſenden Baum— 
ſtämmen. 

3) Fruchtſtiele faſt holzig, nicht 
hohl, äſtig; Frucht anfangs 
kreiſel-, fpäter kopfförmig. 

Auf der Erde in Nadelwäldern 
oder auf unfruchtbarem Sand— 
boden. 

b) Frucht flach, ſcheiben- od. ſchild— 
fürmig. Schil d— 
Lager berindet, ſtrauchförmig, bald flechten. 
mit ſtielrunden, bald mit flach ge— 
drückten Veräſtelungen. 

@) Lager flach- oder blattig-äſtig, 

fo daß es lappig ausfieht, bald 

ftraff aufrecht, bald fchlaff hän— 

gend. Meift an den Stämmen 

und Neften der Baume hängend; 

einige auch auf der Erde, na— 
mentlich zwifchen Moos. — Meift 

reich an rothem Farbeſtoff. 

1) Lager nackt; Frucht fehüijel- 
formig, fchief dem Rande des 
Lagers angewachfen, angedrüdt, 
mit einem einwärts gebogenen 
Laubrande. 

2) Lager am Rande faſerig; Frucht 
endſtändig, kreisrund, fait ge— 
ſtielt, mit umgebogenem, ge— 
wimperten Laubrande. 7 

3) Lager unterſeits rinnenför— 
mig; Frucht randſtändig, ge— 
ſtielt und gerandet. 

4) Lager beiderſeits grubig; 


Cladonia, 
Säulchenflechte. 


Stereocaulon, 


Strunkflechte. 


Cetraria, 
Moosflechte. 


Hagenia, 


Hagenienflechte. 


Evernia, 
Bandflechte. 
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B. II. b. Unterfam, Gattung. 
Früchte zerftreut an beiden Rän— 
dern der Pagerlappen. Schild: Ramalina, 


6) Lager ſtielrund, vieläftig, Flechten. Aſtflechte. 
meiſt bartförmig an alten Bäu— 
mer herabhängend, oder ſteif 
aufrecht; Früchte an den Enden 
der Zweige ſcheibeu-oder ſchild— 


förmig. 

4) Lager bartförmig bängend. 

Früchte mit ftrabligem Umfange. * Usnea, 
2) Lager fteif, aufrecht, ausge: Bartfledhte. 
breitet. In Gebirgen große 

Flächen überziehend. * Bryopogon, 


Moosbart. 


$. 41. 
Beihreibung einiger wihtigeren Flechtenarten. 


1) Die weinfteinartige Schlüffelfledhte, Lecanora 
tartarea, Ach. 


Synon.: Parmelia tartarea, Ach. 


Eine an Felfen, auf Erde, Moosrafen, an Rinden alter 
Bäume, namentlih von Eichen wachfende Lagerflechte, deren La— 
ger eine trocfene, Ffürnig : zufammengebäufte, weinfteinartige, weiße 
oder graue Krufte mit einem firnigähnlichen, blaffen Unterlager 
bildet. Die Fruchtförver zerftreut, figend, erft Freisrund und ver: 
tieft, dann mit flacher, gerungelter, blaßbrauner Scheibe und 
dickem, vom Lager gebildeten, eingebogenen, bisweilen geferbren, 
dem Lager gleichfarbigen Rande. 

Aus dieſer Flechte, von welcher ganze Schiffsladungen aus 
Schweden nad Holland gefchafft werden, bereitet man eine 
fhöne blaue und rothe Farbe, den fogenannten Lackmus. Man 
fegt die Flechte entweder mit Urin oder mit Ammoniaf und 
foblenfaurem Kali der Luft aus. Der ſich hierdurch bildende 
blaue Brei wird durch Kreide verdickt und in Würfel geformt. 
Durch Zufag von Afalien und Waſſer wird diefer Brei tief- 
blau und dann durd Säuren roth. — 


2) Die gelbe Wand-Schlüffelflehe oder dasıgelbe 
Baummooö, Parmelia parietina, Achar, 


Eine an allen Feld- und Bretterwänden und Baumftämmen, 
namentlih an deren Werterfeite, wuchernde Flechte mir freis- 
runden, rofettenförmig ausgebreiteten, blatrigen oder jchupvigen, 
gelben oder (bejonders an fchattigen Orten) grünlichgelben, uns 
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terfeitö bloßen Lager und orangegelber Fruchtfcheibe, deren Rand 
ganz und vorftebend ift. 
Keine andere Flechtenart ift vielleicht in ihren Formen von den 
verfchiedenartigen Licht= und Feuchtigfeitsgraden abhängiger, 
als dieſe. 
3) Die Hundsſchildflechte, Peltigera canina, Hoffm. 
Diefe früher gegen den Biß toller Hunde gebräuchliche und 
auf der Erde in Wäldern häufig wachſende Flechte hat ein dünn 
lederartiges, buchtiggelapptes, oberfeits frifch grünes, (trocen aber 
braunes) und unrerjeitö weißes, derbgeadertes, mit langen Haft: 
zafern geleßtes Lager, welches am Umfange feiner Lappen aufges 
richtete, feitlich zurücfgebogene, rorhbraune, randloſe Schildfrüdte 
trägt. 
4) Die Zungenfledhte, Lobaria pulmonaria, Hoffm. 
Eine fehr bäufig an Buchen und Eichen im Innern großer 
Waldungen wachlende Flechte mit einem über 1—2 Fuß großen, 
lederartigen, laubartigen, unregelmäßig- und großlappigen, ober: 
feitö grünen (trocken braunen) und netzförmig-grubigen, unter: 
feitö aber höderigen, roftfarbig = filzigen, weißftaubigen Lager, wel: 
cher meift nabe am Rande feiner Yappen angedrücte, ſchüſſelförmi— 
ge, warzig und lappig gerandere Früchte von brauner Farbe trägt. 
Ihr verwandt it die Wald-Grubenflehte (Stieta sylva- 
tica), welhe an der Unterfeite ihrer buchtigen, grubigen Lap— 
pen vertieft= frugförmige, weiße Brutbecherchen trägt. Haupt: 
fühlich an recht bemooften Bäumen. 


5) Die Renntbierflehte oder das Nennthbiermoos, 
Cladonia (oder Cenomyce) rangiferina, Hoffm. 
Diefe Flechte hat ein Förnig=Fruftenförmiges, nur wenig ent: 

wickeltes, bisweilen faft fehlendes Lager, aus welchen 1— 6“hohe, 

wiederholt = 3gabelige, ſehr äftige, in ihren Aftachfeln dDurchbohrte, 
grauliche oder bräunliche, frauchförmige Stiele hervorrreten, de— 
ren Endäfte (wenn fie unfruchtbar) übergebogen oder (wenn fie 
fruchtbar) aufrecht oder trugdoltig find. Die Früchtchen flein, 
fnopfförmig, dunkelbraun, auf den Spigen der Aeſtchen einzeln 
fisend. — Auf fchlechrem, ausgemagerten, namentlich felfigen Bo- 
den oft ehr große Flächen bededend, ja im hohen Norden die 

Hauptmafje aller Vegetation bildend. 

Eie ift ein fehr nahrhaftes Futter für Nennthiere und alle 

2hufigen Thiere, fowie auch fehr zur Mäftung der Schweine 

geeignet. 

6) Die islandifhe Moospflechte, Cetraria is- 
laudica, Ach. 

Dieſe für den Bewohner der nördlichen Erdländer, fowie für 

jeden Bruftfranfen Außerft wichtige Flechte hat ein faft aufrech— 
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tes, 1— 3 hohes, knorpeliges, blattig » verflachtes, Tappig - viel: 
theiliges, grau= oder bräunlichgrünes, oder auch olivenfarbig-ka— 
ftanienbraumes, unterfeitö weißliched Lager, deſſen Lappen durch 
Zufammenneigen ihrer Seitenränder oft rinnenförmig, meift auch 
gezähnelt find und an ihren vorderften Theilen die rundlichen, 
flaben, EFaftanienbraunen, fchmalrandigen Scheibenfrücdhte ange- 
drüdt tragen. — 

Sie finder fich vworberrfchend in Gebirgsgegenden ſowohl auf 

Kalk- und Schieferfelfen, ald auch an trocdenen Stellen zwi: 

fhen Moos und Haide. 

. 
7) Die gemeine Aſtflechte, Ramalina calicaris, Ach. 
Eine an alten Baumftämmen fehr gemeine Flechte mit ei: 

nem flachen, bald ftraff aufrechten, bald ſchlaff hängenden, ver: 
fchiedenlappigen, beiderſeits grubigen, trocden Fnorpelig » zerbrech- 
lichen, angefeuchtet faſt gallertartigen, ftetö von einem Mittelpuncte 
aus verbreiteten, graulichen Lager und geftielten, kreisrunden, 
fhüffelförmigen, blaffen, gewöhnlich an den Rändern der Lager: 
lappen zerftreutftehenden Früchten. 


8) Die gemeine Bartflechte, Usnea barbata, Fries. 


Diefe allbefannte, oft mehrere Fuß lang von den Stämmen 
und Aeften alter Waldbäume berabhängende bartähnliche Flechte 
bat ein ftielförmiges, unregelmäßig : vieläftiges, graubläuliches, in 
baardünne Verzweigungen ausgebendes Lager und flachichüffelige, 
3—5' im Durchmeffer baltende, am Rande ftrahlig gefranzre 
Früchte mit blaſſer Scheibe. 

Sie wird zum Gelbfärben und als Viehfutter benutzt. 
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Zufag: a) Außer den bis jegt betrachteten Gattungen und Ar: 

ten fommen noch mehrere Flechten: Arten an den Rinden der 
Bäume und an Felöwänden vor, von denen man meift noch 
nicht beſtimmt weiß, ob fie befondere, wirflich für fich beftehende 
Arten oder die jungen Pflänzchen anderer Flechten oder end— 
ih die noch kümmerlich fort vegetirenden Reſte in Staub zer: 
fallender boherer Flechten» Gattungen find; es feblen ib: 
nen die wahren Früchte, ftatt ihrer treiben fie oft 
zahlreihe Bruthäufchen. Zu ihnen gehören: 

1) die Krägflehten, Leprae, ſtaubige, unbegränzre 
Ueberzüge an Felfen, Mauern, Bretterwänden, 3. B. Lepra 
eitrina, grüngelb an der Kiefer, Lepr. cinnabarina, zinnober— 
roth oder gelbbraun an verfchiedenen Nadelhölzern, Pulve- 
raria chlorina, ſchön fchwefelgelb an Felswänden. 

2) die Blatterflechten, Variolariae, warzige, meift bes 
grenzte Kruften mit meift zablreihen Bruthäufchen, z. B. 
Variolaria lactea, weinfteinarrig, begrenzt, rijlig, graubräuns 
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fi oder fchmugig = milhweiß, mit reinweißen Bruthäufchen; 
an Steinen und Felien. Durch Auszieben dieſer Flechte mir 
Aether, nachberigem Abdeftilliren und endlichem Einfochen er— 
hält man aus ihr das Drein, aus welchen man eine pradıt= 
voll rothe Farbe (das Lecanorin) gewinut. 

b) An die Flechten ſchließt fih die Kamilie der Algen (Algae), 

welche fait lauter Waflerpflanzen umfchliegt, und deren Arten 
bald blattlofen Sträuchern, bald Laubflechten, bald auch Pilzen 
ähneln und gewöhnlich von grüner oder brauner Farbe find. 

Aus diefer über 1000 Arten enthaltenden Familie Fonnen bier 

nur eine Erwähnung finden: 

41) der gemeine NRoftof, Nostoc commune Vauch. (Tre- 
mella Nostoc Lin.), mit einem in feuchtem Zuftande weichen, 
gallertartigen, olivengrünen, im trodnen Zuftande aber häu— 
tigen, fchwarzbraunen Lager, welches. fi namentlich nad 
Gewitterregen häufig ganz lofe auf der Erde (vorzüglich 
auf Triften und Wegen) finder, faft wie gefauter Tabadf 
ausjieht und vom Volke oft für den Rückſtand einer gefalle: 
nen Sternfchnunve gebalten wird. Kein anderes Gewächs 
entwickelt fich Schneller als Ddiejes! Nah Kützing hauptſäch— 
fich dem Gebiere des Kalfbodens eigenthümlich und auf die 
Lösbarkeit der Kalkerde eimwirfend. 

2) Die blutige Palmelle, Palmella .cruenta, Ag., eine gal- 
fertige Maſſe, welche an fchartigen, feuchten Orten die Erde 
und Felöwände mit einer, faft wie geronnened Blut ausfe: 
henden, Krufte überzieht. 


3. Familie: Die Wilze, Fungi. 
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Diefe nahe an 5000 Arten beiigende Familie umfaßt lauter 
Gewächſe, welche weder einen Unterjchied von Stengel, Blatt und 
Wurzel, noch eine Andeutung von Befruchtungsorganen, noch 
eine wahrhaft grüne Färbung wahruebmen laſſen. Shre äußeren 
Geftalten find ſehr verfchiedenartig und meift nichts weniger, als 
Pflanzen ähnlich: bald erfcheinen fie in der Form einer fauligen, 
mehr oder weniger gallertartigen oder ichleimigen, von zarten 
Flocken durchzogenen Jauche, welche den Rindenriffen der Baum: 
ftämmeentquillt ; bald bilden fie Eleine, lofe, braun, orangeroth= oder 
ſchwarzgefärbte Staubhäufchen, welche die Blürhentheile, Blätter 
oder Stengel der höheren Gewächfe überziehen und an denen je- 
des einzelne Körnchen ein für fich beftebendes Pilzpflänzchen dar: 
ftellt; bald zeigen fie fich als mehr oder weniger kugelige oder 
platt gedrüdte Blafen, welche von der Oberhaut der fie tragen: 
den Prlanzenhaut umhüllt werden und beim fpäteren Aufplagen 
einen farbigen Staub ausfchürten, oder ald flache, Freisrunde, 
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ſchwarzblaue, oft roth eingefaßte Flecken auf dem Laube der 
Bäume; bald wieder ſieht man ſie als ſeidenweiße, baumwollen— 
ähnliche Flocken oder als lederähnliche Rinden moderiges Holz 
überziehen, oder in wurzelähnlichen Gebilden die Franfhafte Baſt— 
fhichte der Baumſtämme bedecken, oder in der Form von Haaren 
wahrhafte Raſen in dem Inneren oder an der Außenfläche abge: 
ftorbener und fauliger Drganiömenrefte bilden; bald endlich ahmen 
fie die Geftalten anderer Körper nach und erfcheinen ald Kugeln 
oder Knollen, die faft lofe in oder auf der Erde liegen, oder als 
Keulen, Becher, geftielte Schirme (Hutfchwämme) oder veräftelte 
Mafjen, welche der mit moderigen Pflanzenreften angefüllten Erde 
entſproſſen, oder als Hufe und Scheiben, die den Baumſtämmen 
anfleben. — | 
Alle diefe Wilzformen, mögen fie nun ausſeheu, wie fie wol- 
len, vermehren ſich durch Fleine, Fugelige oder längliche Bläschen 
(Keimbläschen oder Sporen), welche in den meiften Fällen 
durch bloße Ausdehnung ihres Körpers die junge Pilzpflanze dar- 
ftellen. Bei den niedriaften Gebilden dieſer Gewächſe, — bei 
deu jogenannten Roſt- oder Staubpilzen — bildet jedes Keimbläs- 
chen für fich fhon den ganzen Pilz; bei den etwas höher ent- 
widelten Bilzformen — den fogenannten Moder- und Schimmel: ' 
pilzen — befteht jedes Vflänzchen aus einer Schnur von Zellen, 
deren legte das Keimbläschen darftelltz bei den zufammengefegte- 
ften Pilzformen endlich find die Keimbläschen in befonderen bald 
born=, bald lederartigen, verfchiedengeftalteren Hüllen eingefchloffen. 
Je nad) diefem verschiedenen Auftreten der Keimbläschen werden fie 
in drei Unterfamilien getheilt, wie fpäter gezeigt werden foll, 
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Innere Stoffe des Pilzkörpers. Die Pilze fpielen 
im Haushalte der Natur fowohl, als auch des Menfchen eine 
wichtige Rolle; jene benusgt fie zur Vertilgung aller fauligen, 
Miasmen entwicelnden, Organismenrefte und zur Bereitung von 
Erdfrume an folden Orten, wo wegen Mangel an frifcher Luft 
Die Berwefung organifcher Stoffe nicht vor fi gehen kann; der 
Menſch dagegen bereitet fich aus vielen derfelben eine nahrhafte, 
oft der Eräftigften Fleiſchkoſt fich nähernde, Speife, oft aber bolt 
er fih auch Durch den Genuß diefer Speife die fchmerzbafteften 
Kranfheitsfälle, ja fogar den Tod, da viele der Pilze — und 
noch dazu eßbaren oft fehr ähnlihe — Außerft aiftig find, 
Leider hat man bis jest noch Feine allgemeinen und durchgreifen— 
den Merkmale auffinden Fönnen, mittelft deren man dieſe giftigen 
—* von jenen unſchädlichen und genießbaren ſicher unterſcheiden 
önnte. 
Bemerkungre 1) Der Verfaſſer hat nach Anleitung von Dr. H. D. 
Lenz („Die nüglichen und ſchaͤdlichen Schwämme”, einem vortrefflis 
hen Werkchen) vielfache Berfuche theild über die Zubereitung der 
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Schwämme zur Epeife, theils über die Erkennbarkeit der giftigen Pilze 

angeltellt und gefunden, daß ö 

a) es am beften iſt, wenn man bie zu genießenden Schwämme vorher 
in Stüden zerfchnitten entweder in Weineffig oder in einer ftarken 
Auflöfung von Kochſalz eine Stunde lang einweicht, dann aus— 
preßt, nochmals in reinem Waffer einmweicht und wieder gehörig aus 
preßt. Durch diefes Mittel wırd aller giftige Stoff, wenn welder 
vorhanden iit, fo vollftändig entfernt, daß man felbit Fliegenfhwämme 
ohne Nachtheil genießen kann. Bei folcyen Schwämmen, deren Un: 
ſchaͤdlichkeit man genau Eennt, ift übrigens dies Mittel nur dann nos 
thig, wenn fie fihon etwas zu alt find (da bekanntlich felbit die be= 
iten eßbaren Pilze in einem gewiffeu Alter fich etwas narkotiſch zei— 


gen). — 

b) die befte Zubereitung ber eßbaren Schwaͤmme folgende ift: Nach— 

dem fie gehörig mit Waffer ausgewafchen find, fehält man bie äußere 

Haut und aud) die Kamellen und Röhrchen an der unteren Geite 

des Hutes ab, fihneidet fie in Stüden, bratet oder ſchmort dieſel— 

ben entweder in Wafjer mit Butter oder Sped oder, was beffer iſt, 
in Waſſer mit Fleiſchbruͤhe und ſetzt etwas Zwiebel oder Sardelle 

(Gaͤring) nebſt geroͤſteten Kartoffelſtuͤckchen zu. Die auf ſolche Weiſe 

zubereiteten Schwaͤmme find eins der nahrhafteſten leicht verdaulich— 

ſten Gerichte, die man ſich wuͤnſchen Fann. 

Bemerkung 2) Die Wirkung der Giftſchwaͤmme zeiat ſich meiſt erſt 
5— 10 Stunden nach dem Genuſſe derſelben. Nah Orfila („Allge— 
meine Toxikologie, uͤberſetzt von Kuͤhn“) find Magenſchmerzen, Edel, 
Erbrechen und Diarrhoͤe die erſten Zufaͤlle, von denen die Erkrankten 
ergriffen werden; hierzu kommt Hitze in den Eingeweiden, Mattigkeit, 
dann heftige Krampfſchmerzen, dann kleiner, ſehr häufiger Puls, zu— 
letzt Tod nach vorhergegangener Betäubung und kaltem Schweiße. Im 
Falle einer Vergiftung hat man zunaͤchſt durch Brechmittel Entleerun— 
ungen herbeizuführen. Dft reicht hiezu das Kiseln des Halsinnern 
mittelft der Fahne einer Feder hin; follte dies nicht fein, fo ift zunädjft 
Brechweinitein (3— 4 Gran) verlunden mit 24 Gran Ipekakuanha und 
6— 8 Dramen Glauberfalz in Waffer aufgelöft anzuwenden, Außer: 
dem iſt häufiger Genuß von Baum: oder Dlivenöl, fowie ein oft wie- 
derholter Umfchlaa von warmen gefochten Keinfamen um den Keib fehr 
zu empfehlen. — Das Befte aber bleibt immer, daß man moͤglichſt bald 
einen geſchickten Arzt zu Rathe zieht. 

Die große Nahrbaftiafeit_der Pilze rührt von ihrem Stid- 
ftoffgebalte ber, welcher fich namentlih im Eiweiß und in 
den Dsmazom, einem in Alkohol löslichen und dem thierifchen 
Fleifchertracte fehr nahe verwandten Stoffe, vorfindet. Außer 
Diefen Subftanzen befigen alle Schwämme eine eigenthümliz 
che Zellenfubftanz, — das Fungin oder den Pilzftorff, — umd 
Shwammzuder, welcher fih in Alkohol auflöft, kryſtalliſir— 
bar ift und leicht in Gährung geräth. Auch mancerlei Säuren, 
3. B. die Boletfäure, Pilzfäure und Shwammfäaure, 
ſowie Harze (3. B. im Lärchenſchwämme), Ferre (5. B. im Cham- 
pignon) oder Dele (z. B. in der Trüffel) fommen in verichiede- 
nen Schwämmen vor. Bor Allem aber ift neben den obengenann- 
ten Nahrungsfubftanzen dad Amanitin, der furchtbare Grundftoff 
des Schwammgiftes zu erwähnen. 

Bemerkung: Beobachtungen lehren, daß die Pilze nicht, wie die üb. 

rigen Pflanzen, im Sonnenlichte Saueriteff, fondern Kohlenfäure aus— 
düniten, daher die ungefunde Luft an Orten, wo viele Pilze wachfen. 
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Standorts-Verhähtniſſe. Wo irgend auf der Erde 
ein von organiichen Flüfiigfeiten durchdrungener Stoff, fei es 
Thier oder Pflanze oder felbft eine durch die Funftfertige Hand 
des Menichen verarbeitete animalifche oder veaetabiliiche Sub— 
ftanz an feuchtwarmen, Dumpfiaen, gegen den Luftwechfel abges 
fchloffenen Orten in faulige Gährung oder Fäulniß übergebt oder 
auh nur Kranfheitöftoffe im fich erzeugt, da gibt dieſer Stoff 
auch die Veranlaffung zur Erzeugung von Pilzen, fei es num, 
daß er fie aus feiner abfterbenden Maſſe felbit erzeuat, fei es, 
daß er für die durch den gerinaften Luftzug berbeigeführte Pilz: 
brut ein geeignetes Keimbett abgiebt. Pilze find demnach Pro— 
ducte — nicht Urfahen — der fauligen Gährung oder Fäul- 
niß organischer Materien und erfcheinen von der Natur dazu be» 
flimmt, die den Gefundheitözuftand der Organismenwelt gefähr— 
tenden Fäulniß- und Kranfbeitsftoffe zu zerftören und in frucht: 
bare Erdfrume umzuwandeln. — Nur bei allzu ftarfer Bermehr: 
ung und bei Witterungszuftänden, welche der Gefundheit höherer 
Gewähfe ungünftig find, greifen fie — ähnlich den fchädlichen 
Forftinfecten — auch ihre gefunde Umgebung an und madjen fie 
Tranfbaft. Dies gilt vorzüglich von den Staubpilzen, weld)e 
außerordentlich wuchern und vermöge ihrer Leichtigfeit und ihres 
lofen Zuſammenhangs vom leifeiten Luftzuge fortgeführt werden 
fünnen. Es ift deshalb norbwendig, daß man die mit Etaubpil- 
zen behafteren Vrlanzen möglichft bald aus der Umgebung nod) 
gefunder Gewächſe entfernt. 

Da die Pilze neben einer gewiſſen Wärme eine ftebende Luft 
verlangen, fo wuchern fie am ftärfften in dicht geſchleſſenen Wal- 
dungen und da Feuchtigkeit für ihr Gedeihen ein Hauprbedürf- 
niß ift, fo ift der beginnende Herbft (Auguft und September) ihre 
Hauptbildungözeit. 


Weberfihtlihe Beihreibung der Unterfamilien, 
Gruppen und wichtigſten Arten der Pilze. 


Je nach dem Bau der Keimbläschen (Sporen) und dem 
ganzen Habitus ihres Körpers zerfallen die ſämmtlichen Pilze 
in drei Unterfamilien, deren 
1.die Staub», Roft: oder Brandpilze (Coniomy- 

cetes); N 
1. 27 aa oder Shimmelvilze (Hyphomycetes), 

und. 

IM. die Hüllpilze oder Shmwämme (Dermaltomyce- 

tes) umfaßt. Ä 
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1. Unterfamilie der Pilze. 
Die Staub-, Roſt- oder Brandpilze, Coniomycetes. 
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Staubförmiae oder gallertartige (oder häutige) 
Ueberzüge und Häufhen auf Blättern, Stengeln 
oder Blüthbentheilen böberer, vorzüglich lebender 
Gefäßpflanzen, beftebend aus einzelnen, freien, ein 
fahen oder ſchnurförmig gereibten Keimbläschen, 
deren jedes für fih allein ein ganzes Pflänzchen dar: 
ftellt; bald roftaelb, bald orangerotb, bald aud wie 
Kienruß gefärbt. Giftig und Abend. — Sie entitehen 
n der Regel aus fauligen oder unverdauten oder nicht aflimilir- 
saren Säften im Innern des Vflanzenförpers, vorzüglich im Rin- 
yengewebe deſſelben, und durchbrechen dann bei ihrer Reife die 
Mlanzenoberhaut. Sie zeigen fich daher dann am meiften, wenn 
ine Pflanze einen für fie ungeeigneten (namentlich zu naffen) 
Boden oder ungünftigen (namentlich gegen Luftwechſel abgeſchloſ— 
nen, moderigen) Standort oder abnorme (feuchtwarme, lange 
rübe) Witterung zu ertragen, oder endlich während des Win: 
cers Durch abwechfelnde ftrenge Kälte und wieder warıne Tempe: 
—*p Froſtklüfte erhalten hat, in denen ſpäter die Säfte ſtocken 
bleiben. — 

Ihre niedrigſten Bildungsformen — die ſogenannten Ur: 
vilze oder Proletarier — ftellen fich dar als fchleimige Säfte, 
welche fich im Rindenkörper der Holzgewächſe bilden, aus Rifjen 
defjelben auöfließen und an der Luft eine fchmierige, dunkelge— 
färbte, mit zarten Flocken durchwebte Jauche (die ſogenannte 
Pilzmutter) bilden, auf welcer fi dann Staubpilze auf das 
Ueppiafte entwideln. .— Die wahren Staubpilze ericheinen als 
jchwarze, rorbe, braune oder weiße Staubbäufchen, Flecken oder 
Streifen, welche von einer napf- oder becherförmigen Haut — 
(dem Ueberrefte der von ihnen durchbrochenen Vflanzenoberhaut) 
— umgeben find. Bor ihrer vollitändigen Entwidelung vffenba- 
ren fie fih als Eleine von der entfärbten Pflanzenoberhaut bes 
deckte Wärzchen. 
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Bon den 570 Arten Roftpilzen, welche man gegenwärtig 
keunt, mögen bier nur folgende einer Erwähnung verdienen: 
a) aus der Gruppe: Wahre Brandpilze, Uredinei, 
Hder Schmierbrand (Uredo sitophila) in- dem Fruct: 
fnoten der Weizen Arten, Schwarz, ſehr fiinfend, unter der 
Oberhaut der MWeizenförner bleibend und darum nur beim 
Zerdrücden der Blüthe oder des Korns bemerfbar. Sehr 
gefürchtet. 
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2) der Flug: oder Rußbrand (Uredo segetum), die Blü— 
then der Getreide: Arten als eine Kienruß Ahnlihe Maſſe 
überziebend. Gefährlich. 

3) der Weidenbrand (Ur. Capraearum und Vitellinae) in 
orangegelben runden Häufchen an der untern Blattfläche ver: 
fchiedener Weiden : Arten. 

4) der Pappelbrand (Ur. populina) in orangefarbigen, 
meift von der Blartoberhaut bedeckten Häufchen an den Blät— 
tern der Pappeln und Birken. 

5) der Aöpen-Blafenbrand (Aecidium Populi) in bläus 
lichen, von einer napffüörınigen und von einem rotbgelben 
Flecken umgebenen Hülle umfchloffenen Häufchen an der un 
teren Blattfläche der Zitterpapvel. 

6) der Walzen-Blafenbrand (Aecidium elongatum) in 
fleinen walzigen oder Fegelfürmigen Hüllen, welche an der 
Spige aufreigen und die orangefarbigen Keimbläschen her— 
vortreten lajjen. Auf dem Blättern von Rhamnus, Evonymus 
und Berberis. Soll dem Getreide fehr fohädlich werden. 

7) der Tannen-Blaſenbrand (Aecid. columnare) in 14‘ 
langen, walzigen, orangefarbigen Hüllen an der unteren Na— 
delfläche der Weißtanne. 

8) der gebörnte Blafenbrand (Aec. cornutum) in Fe- 
gelförmigen Hüllen, mit rothbraunen Keimbläschen an den 
Blättern der Nepfelfrüchtler (Crataegus, Sorbus, Malus, Mes- 
pilus). 

9) der Kiefern-Blafenbrand (Aeecid. Pini) in Fleinen 
reinweißen, länglichen Bläschen, welche beim Neifen die gelb- 
rothen Keimförner ausfchürten. Häufig die Nadeln und 
Zweige junger, unterdrückter oder in feuchten Lager fteben- 
der Kiefern ganz bedeckend. — An den Kiefernadeln kommen 
auch noch die orangefarbigen, unregelmäßig zufammengeball- 
ter Sporen ded Nadel:Staubfegels (Achitonium aci- 
cola) vor. 

10) der Tannen:Blafenbrand (Aecid. elalinum) in 
länglichy » eirundlichen, reihenweife an der untern Fläche der 
Weißtannen Nadeln flehenden, Bläschen mit gelbrothen 
Sporen. 

41) der Aborn-Stielbrand (Puccinia Acerum) in brau- 
nen, runden, von der glänzenden Blattoberhaut blafig beded- 
ten Haufen an den Blättern der Ahorne, namentlich des 
Bergahorns. 

12) der Rofen:Fäherbramd (Pucc. Rosae) aus der 
Dberhaut der unteren Blattfläche von Rofenfträuchern hervor: 
brechend und Fleinpolfterförmige krumige Raſen bildend. 

Alle diefe Roſte kommen an lebenden Gewächſen vor und 
wirken anſteckend auf ihre gefunde Umgebung. Gie follen häu- 


- 
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fig erzeugt werden durch Snfestenftihe (3. B. durch DBlattläufe 

oder Blattflöhbe). — 

13) die Fiefernbewohnende Haftfafer (Torula pi- 
nophila) mit länglichen, braunen, zu äftigen Fäden ver« 

bundenen und auf einer eigenen Unterlage liegenden Sporen, 
in fhwarzbraunen, polfterförmigen NRafen oft die ganzen 
Zweige und Xefte unferer Nadelbölzer überziehend. 

14) die Ulmen-Haftfaſer (Torula ulmicola) in glänzend 
ſchwarzen, aus langen äftigen Fäden beftehenden, Rafen die 
Zweige von Ulmus campestris überziehend. 

2 13 und 14 kommen hauptſächlich an abiterbenden Gewäd- 
en vor. 

b) aus der Gruppe: Warzenpilze, Tubercularii, nut auf 
abaeftorbenen Prlanzentheilen vorfommende, 
fleine Pilze. 

45) die fafrangelbe und rotbbraune Schleim: 
ſpore (Myxosproium croceum und rufum), eine fafrangelbe 
oder rothbraune Schleimmaffe, welche fich leicht in Waſſer 
auflöft und Dabei eine Menge mannichfach gewundener Fä— 
den zurücdläßt. Sie fließt aus der Rinde und dem Holze 
ae Safte gefällten Buchen aus und macht dajjelbe ganz 

odig. 

46) der verborgene Spindelftaub (Fusidium glandes- 
tinum) in fehr dünnen, weißlichen Häufchen, im Frübjahre 
auf ftoig gewordenen Bucheln und Eicheln. 

17) ver Höckerpilz (Tubercularia) in fchönretben Warzen 
aus den Spalten und Risen abgeftorbener Nefte und Stämme 
während des Frübjahrs und Herbftes gefellig bervortretend. 
An vielen Holzarten. 


II. Unterfamilie der Pilze. 
Die Faden- oder Schimmelpilze, Hyphomycetes., 
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Ein aus verfilzten Fäden beſtehendes flodiges 
Lager — Spinnenweben oder verfilzter Baumwellenwatte nicht 
unähnlih, — oder zahlreiche, haarförmige, rafenför- 
mig beifammenftebende, aus einer einzigen verlän- 
gerten oder mehreren an einander gereibten Zellen 
beftehbende Fäden, welde gewöhnlich an ihrer Spige 
die entwedernadten oder in Schläuchen eingeſchloſ— 
fenen Sporen tragen. Gie bilden ſich fowohl auf animalis 
fhen, alö auf vegetabiliichen, in fauliger Gährung befind- 
lichen, abgeftorbenen Subftanzen, wuchern felbft auf den abge- 
fforbenen Korvern ihres Gleichen und auf dem fauligen Abwurfe 
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von Menfchen und Thierenz ja es giebt auch welche unter ihnen, 
welche an Felſen wachfen,, wenn diefelben nur an dunfeln, feuch- 
ten, moderigen Orten lagern. Reiner Luftzug und Sonnenlicht 
ift ihrem Beftehen feindlih. Ihre Hauprftandorte befinden ſich 
daher in Gewölben, Höblen, Felsfchluchten, Bergwerfen, im In— 
nern hohler oder riffiger Bäume, felbft in den fauligen Einge- 
weiden des TIhierförpers oder im Samengehäufe der Früchte 
oder im Herzen micht zum Aufbruche gefommener Blüthen- und 
Blattfnospen. 

Obgleich nicht giftig, find fie Doch ecfelerregend durch widri- 
gen Gefhmad und eigenthümlichen unangenehmen Geruch (füge: 
nannten „Modergeruch“). 
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Shre 660 Arten kann man nad) ihren Körperformen in fol 
gende Gruppen theilen: r 
a) Die erfte diefer Gruppen umfaßt Die Fafer: oder Flaum- 
-  pilze, Byssacei: dicht gedrängte, bald fpinnwebenz, flaum>, 
filz- oder baumwollenwatten = ähnliche , weiche bis zerfliegenpde, 
bald auch wurzelähnliche , hängende oder Friechende Ueberzüge 
namentlih auf Holz, feltener auf Blättern. Manche von 
ihnen fcheinen nur in ihrer weiteren Ausbildung gehemmte 
Anfänge höherer Pilzformen zu fein. Hierher gehören die 
fpinnewebigen oder fammtähnlichen,, nicht zerfließenden, weiß- 
grauen, fehwefelgelben , fchneeweißen Ueberzüge auf moderi— 
gem Holze, in — u. ſ. w. (Hypha oder Faden— 
ſchimmeſ); ferner die zarten, ſpinnewebigen, zerfließenden, 
in trockener Luft faſt ganz verſchwindenden, reinweißen Ueber— 
züge auf Holz und an Steinen in Höhlen und Gewölben 
(Byssus, Gruftfhimmel); ferner die boflzigen, oft 
mehrere Fuß langen, Friechenden oder frei berabhängenden, 
wurzelartigen,, mit einer fchwarzbraunen Ninde überzogenen, 
an ihren Spigen oft phosphorescirenden Rindenfafern 
oder Wurzelpilze (Rhizomorpha), welche theils zwi- 
fchen dem Rinden- und Holzförper, namentlich franfer Laub- 
bolzbäume, theild am Grubenholze der Bergwerfe wuchern 5; — 
endlich die meilt an der unteren Fläche Trankhafter Blätter 
von Bäumen verfehiedener Art wucernden, rothen, braunen 
oder gelben Flockenhäufchen und filzigen Volfterhen der Kol- 
benflofen (Taphrina) und Blattfloden (Phylle- 
rium), welche durch Franfhaft wuchernde Zellenausdehnungen 
der Blattoberhaut höherer Gewäche entftehen. u 
Bemerkung. Die Kolbenfloden und Blattfloden werben 
benannt nad den Baumarten, au denen fie wuchern. Oft find fie 
flachen, viht und wollig behaarten Warzen aͤhnlich. 
Die Kolbenfloden bilden rundlich-keulenförmige 
Floden; die Blattfloden lange, fadenförmige, in 
dichte filzige Raſen geftellte Floden | 
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b) Die zweite Gruppe umfaßt Die Moderpilze, Mucedi- 

nei: Fadenförmige, mehr oder weniger Aftige, liegende oder 
aufrechte Flocden auf fauligen DOrganismenreften oder felbft 
auf verarbeiteten organifchen Subftanzen (4. B. auf Käfe 
der Brandſchimmel, Sepedonium caseorum; auf Speifen 
der verfchiedenften Art und eingemachten zuderigen Stoffen 
der graugrüne Pinſelſchimmel, Penicillium glaucum). 

c) Die dritte Gruppe enthält die eigentlihen Schimmel: 
pilze, Mucorini: Fadenförmige oder baarähnliche Flocden, 
weldye die Sporen an ihren Spigen — gehäuft tra— 
gen und meiſt abgeſtorbene trockene Vegetabilien bewohnen, 
auf denen fie dunkele Flecken oder Ueberzüge bilden. Hier— 
ber gehört 3. B. die fchwarze, fammtartige Wurm: 
fpore (Helminthosporium velulinum) in großen Rafenüber- 
zügen auf Aeften der verfchiedenften Holzarten; der gemeine 
Schimmerfonf (Stilbum vulgare), welcher weiße oder gel: 
bige Ueberzüge auf faulendem Holze bildet; der gemeine 
Schlauhträger (Ascophora Mucor) in graubläulichen 
Haarüberzügen auf modernden Pflanzen überall; der weiße 
oder grüne Brodſchimmel (Ascophora agarieina) auf nicht 
ausgebadenem Brodez und der gemeine Kopfſchimmel 
(Mucor Mucado), anfangs graugrün, fpäter fchwarz, auf 
verfchiedenen faulenden Stoffen, auch an Brod. 


III. Unterfamilie der Pilze. 


Die Hüllpilze oder eigentlihen Shwämme, 
Dermatomycetes. 


$. 420. 


Während die Pilze der vorigen Unterfamilie aus einfachen 
oder gegliederten Fäden, welche die freiliegenden Keimförner tra= 
gen, beftehben, find die Hüllvilze harafterifirt entwes 
der durch eine mehr oder minder vollfommene, 
bornartige oder lederigbäutige, fehr verfchieden 
geftaltete (keulen- Fugel= oder becherförmige) Hülle, wel- 
Hedieim reifen Zuftande ffaubigen und haufig mit 
zarten Fäden durchfilzten Keimförner einſchließt, 
oder durch ein befonderes von den Keimförnern ge- 
bildetes Fruchtlager. 

Diefe über 2300 Arten umfaffende Unterfamilie zerfällt in 
folgende Gruppen: 


g. 221. 


1. Gruppe: Die Schlauch-, Schorf- oder Rugelpilze, 
Sphaeriacei. In der Regel fehr kleine, felten einen Um— 
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fang von 2 Zoll erreichende, kugelige, Feulige oder napffor- 
mige, gewöhnlich fchwarze Schwämmchen, welche meiftens auf 
einer anders gefärbten, flocigen oder Fruftigen Unterlage figen 
und ‘deren Körver aus einem harten, rundlichen Bläschen 
(Perithecium) befteht, welches an feinem Scheitel eine Offnung 
bat und eine fchleimige, die Keimbläschen umfchließende, Ma- 
terie ausftößt. In vielen Fällen den Schorfflechten nicht un: 
ahnlich und warzenähnlich die Körper, denen fie anbaften, 
überziebend. Sie vegetiren entweder auf nod le— 
benden Blättern von Bäumen und Sträudern — 
fo der Tüpfelfchorf (Depazea), welcher aus punftförmi- 
gen, Schwarzen Bläschen, die auf einem meift runden, roch, 
braun, gelb oder weiß gefärbten und oft auch noch bunt ein- 
efaßten Flecken figen, befteht — oder wuhern an abge- 
an Holz, Wurzeln oder todten Inſekten — 
fo die zahlreihen Arten der Kugelpilze (Sphaeria), unter 
denen der erbjengroße, lebhaft rothe, höderige Erdbeer- 
Kugelpilz (Sph. fragiformis) oft heerdenweife alte Buchen-, 
Hainbuchen- und Birfenrinde bedeckt; und die, Reulenpilze 
(Cordyceps), von denen namentlid; der bis 2° hohe, flei= 
fchige, mit keulenförmigem, höckerigem Kopfe verfehene, jung 
rothgelbe, fpäter braunfchwarze fchliegende Keulenpilz 
(Cord. militaris) vom Auguft bis Dftober auf Inſektenpuppen 
zwifchen Moos wuchert. 
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2. Gruppe: Die Bauchpilze oder Streulinge, Lycoper- 
dacei (oder Gasteromycetes Fries): Ihr Körper beſteht aus 
einer anfangs gefchloffenen, zulegt zerreißenden, mebr oder we: 
niger kugeligen, geftielten oder ungefttelten, einfachen oder 
doppelten, häutigen oder lederartigen Blafe, welche aus einer 
bald flockigen, wurzelähnlichen , bald fchleimigen, fpeichel- oder 
fhaumartigen, bald mehlftaubähnlichen Unterlage entfpringt 
und von der Größe eines Punktes oder einer Erbje bis zu 1 
Fuß Durchmeffer vorfommt. Das Innere dieſer Blafen iſt 
anfangs weich oder felbft flüffig, dann marfig = fleifchig oder 
häutig, lederig, holzig bis hornartig und zulegt mit ſtaubi— 
aen, oft von zarten Fäden (Haargeflechte) durchflochtenen 
Sporen angefüllt. — Die fleisıen Arten diefer Gruppe bilden 
den Uebergang von den Kugel= zu den Bauchpilzen fowohl in 
ihren Formen, als in ihrem Vorkommen auf lebenden 
und todten Pflanzen, find alle ungenießbar, ja mande 
unter ihnen fogar giftig; die großen Bauchpilze Dagegen wach— 
fen meiftend auf, einige fogar in der Erde und dieſe find zum 
großen Theile eßbar. 0; 

Sie zerfallen in mehrere Sippen: 4 
a) Mebhltbau-Arten (Erysibe) mit einer aus vermeb- 
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ten Flocken beftchenden, jchimmelartigen Unterlage, welche 

anfangs weiß, fpäter braun ift und aus welcher die fehr 

Heinen, niedergedrüct Eugelförmigen , anfangs gelben, dann 

braunen Fruchtbälge entweder unmittelbar oder auf einem 

ſtrahlich ſich ausbreitendem Stiele hervorfommen. Sie 
überziehen noch lebende Pflanzentbeile, na 
mentlidb Blätter, ganz oder flecfenweife, fo dag diefe 
ganz verfhimmelt ausfehen. Die Erfahrung lehrt, 
daß fie namentlih dann entſtehen, wenn nad) 
anhaltend warmer, trodener Witterung plötz— 
lich ein Regenguß fommt, welhem wieder grel- 

[er Sonnenſchein und dann eine fehr fühle, hei— 

tere Nacht folgt. Sie find höchſt nachtheilig für das 

Pflanzenleben, indem fie nicht blos die Voren der zarten 

Prlanzenoberbaut verftopfen, fo dag die von ihnen befallenen 

Pflanzen nicht mehr ausdünften können, fondern auch die 

faulige Gährung der inneren Vflanzenfäfte befördern. Der 

auf Bäumen der verfchiedenften Art am meiften vorfommende 

Mehlthau ift der linfenförmige (Erysibe lenticularis) 

mit großen, linfenförmigen Bälgen. 

b) Kornfeimer (Scelerotium), zu denen das fo giftige, 
eckelhaft ſchmeckende, walzenförmige, etwas gekrümmte, äu— 
ßerlich ſchwarze, innen weißliche Mutterforn (Sclerotium 
Clavus) gehört, welches aus einer krankhaften Umwandlung 
des Getreidefamens entfteht. 
eo) Schleim- oder Schaumbaudpilze (Myxogaster), 
welche bei ihrem erften Entftehen als eine fchleimige, ſpei— 
hel= oder fchaumartige, weiße, gelbe oder dunkelrothe Maſſe 
auftreten, welche fehr bald erftarrt, ſchuppig, zellig , flodig 
oder Eleienartig wird. Zu ihnen gehört: der weiße Schaum: 
pilz (Spumaria alba), dem Brutſchaum der Schaumeicade 
ähnlich, an Blättern und Stengeln; der Kienrußpilz 
(Athalium) in dottergelben Schleimmaffen auf abgefallenen 

- Blättern, Moos, Rinde in dichten Wäldern; der Neſtz— 
ſtäubling, (Reticularia) am Fuße alter Buchen und Radel— 
hölzer, anfangs jchleimig und ſchmutzig gelb oder weiß, 
fpäter rorhbraun bis ſchwarz und ffaubig; der Zapfen: 
Dedelftäubling (Perichaena strobilina), die innere Fläche 
der Schuppen von Fichten» umd Tannenzapfen glänzend 

braun überziehend mit gelblichen Sporen, Oft die Sa- 
men diejer Zapfen feimunfäbig machend; — der 

 Erdbeeren-Röhrenpilz (Tubulina fragiformis) auf al: 
tem Holze in dichten Waldungen zollgroge , erdbeerähnliche 

Maſſen bildend. — Alle Schleumpilze kommen vorherrſchend 
an abgeſtorbenen, fauligen Pflanzentheilen, feltener an tbie- 


riſchen Subftanzen vor. 


wi 


» 
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d) Trüffelpilze (Tuber acei), kugel- oder knollenför— 
mige, geſchloſſene Pilze ohne Wurzelfafern, derb, warzig, 
im Innern markig-fleiſchig, aderig-marmorirt; an den flei- 
fchigen Adern die rundlichen, geitielten Sporenſchläuche tra— 
gend; meift von angenehmem Geruch und Geſchmack; nur 
unter der Erde figend. Schr beliebte Speisen zum 
Theil. — Hierher gehören: 

4) Die Wurzelrrüffel (Rhizopogon), Kartoffel ähnlich, 
4— 11° im Durchmeffer, flodigenegaderig überzogen oder 
doch am Grunde mit negförmigen Fafern, unregelmäßig 
aufreigendz; innen bunt geadert. In trocdenem, fandigen 
Boden von Nadelwäldern. Dft widerlich riechend und 
kaum geniegbar. Nur Die auf Fichtenwurzeln figende 
fhneeweiße Wurzeltrüffel (Rh. niveus) ſchmeckt 
angenehm. 

2) Die eigentlihe Trüffel (Tuber), rundlich, ohne 
ale Wurzelfafern, warzig, Innen marmorirt = geadert. 

Bon angenebmem Geruch und Gefhmad. Man unter: 

fcheidet 

a) die fhwarze Trüffel CT. cibarium): eirundlich 
oder rundlich, Außerlich ganz grauſchwarz, Dicht mit 
harten Höderchen befegtz inwendig weiß, bräunlich mar- 
morirt. Am meiſten 1—12 Zoll tief in loderem, ſchwar— 
zen, etwas feuchten Boden von lichten Buchen, vorzüg- 
lich von Eichenwäldern, Oft zu 3—7 Stück beifammen. 
Am beften in feuchten warmen Sommern vom Auguft 
bis Dftober. N, 

b) die braune Trüffel (T. fuscum), fugelig, außen 
ſchmutzigbraun, innen hellbraun, weiß geadert. Weniger 
gut als vorige, 

e) Haarbauchpilze (Trichogaster), Hülle kugelig— 
gerundet, einfach oder doppelt, häutig bis fleifchig und kor— 
fig, bei der Neife meift auffpringend und Die Keimkb— 

in Zom von feinem Staube ausfchürtend. Ihre Kein 
maſſe anfangs faftig, ſpäter erhärtend, fleifchig, Dann 
artig, zulest ftaubig. Sie entwiceln ſich aus ei flocki⸗ 
gen Lager, welches dann meiſt am Grunde der Hülle eine 
Art Wurzel bildet. Hierher gehören: — 

4) die Hirſchtrüffel (Elaphomyces granulatus), bis 2“ 
dicke, Fleinwarzig-raube, wurzellofe, Forfige, nicht 
auffpringende, braune oder ochergelbe, innen ſchwarzſtau— 
bige, weiß neßartig geaderte Kugeln. Gebäuft unter der 
Erde, bejonders in Gebirgsgegenden. Ungenießbar. Nur 
von Hirfchen und Schweinen gefucht. — Ihr ähnlich, aber 
durch ftärfer vorfpringende, Leckig-ſtachelige Warzen aus- 

en 
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gezeichnet it Die ſtachelige Hirichtrüffel (EI. mu- 
ricatus). 

2) Der Fellſtäubling (Sclerodoma vulgare), kugelig, 
4— 3° im Durchmeſſer, nach unten ſtielartig verſchmälert 
und wurzelnd, mit Dicht verwebten, gelblichen Lagerfa— 
fern; anfangs fleiſchig, ſpäter korkig, riſſig gefeldert, 
ſchuppig oder warzig, gelblich bis braun; das Innere an— 
fangs weißlich, bald aber blauſchwarz, zuletzt mit 
rußbraunem Staub. Giftig. In Wäldern an bemooſten 
Stämmen und auf Angern im September. 

3) Der Flockenſtäubling (Lycoperdon): Wurzelnde, 
kaum geſtielte, einfache oder doppelte, lederartige, weiße, 
bauchige Hülle, deren aäußere Rinde meiſt in Schuppen 
oder Warzen zerfällt, während Die innere bleibt; von 1— 
44 Zug im Durchmeffer. Anfangs weiß, zulegt braun. 
Diefe unter dem Namen Boviite allbefannten auf Trif- 
ten, Wiefen und in gelichteten Wäldern während des Some 
mers wachjenden Dilze geben, jo lange ihr Fleifh noch 
rein weiß iſt, ſowohl roh, ald mit Butter und Zwiebeln 
geſchmort eine gefchmachafte, gefunde Speife. Die alte 
mit Flocken beiegte Hülle dient zum Blurftillen von Wun— 
den. Der größte unter ihnen ift der 14° im Durchmefler 
baltende, auf MWiefen wachfende Niefenbovift (L. 
Bovista). 

f) Gichtſchwämme (Phallu): Am Grunde eine laypig 

zerrifjene Wulſt mit zarter Wurzelfafer; aus Ddiefer Wultt 

tritt ein 4+— 6° hober, negartig Durchbrochener,, inwendig 
hohler, weißer Stiel hervor, welcher eine hutförmige, mit 

Sporenfohleim überzogene, braungrüne , runzelige, auf dem 

Scheitel durchbohrte Hülle trägt. Einer Morchel nicht un— 

ähnlih. Nach Aas ſtinkeud und durch feinen Geruch Bre-⸗ 

chen erregend. — In ſeiner früheſten Jugend hat er die 

Geſtalt eines geſottenen, von ſeiner harten Schale befreiten 

Hühnereies (ſogenanntes „Hexen- oder Teufelsei‘‘). Schon 

mac einer Nacht platzt dieſes ſcheinbare Ei am Scheitel auf 
und der vollftändige Pilz tritt vafch hervor. Er foll giftig 
fein. — Am meiften bemerft man ihn auf lehmigem Boden 
in fchattigen Wälderu während des Sommers vorzüglich nach 

Gewittern. Der gemeinfte Gichtfchwanm beißt Phallus impu- 

diens, d. h. der fohamlofe, weil er einige Achnlichkeit mit den 

männlichen Genitalien hat. j ——— 


a CE 2» 


3. Gruppe: Hautpilze oder Fruchtlagerſchwämme (Hy- 
menomycetes oder Hymenini): Bon einem fädigen 
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meift wurzelähnlichen, bisweilen auch fleifchig » Enollenförmigen, 
Lager erhebt fi der — die Hauptmaffe des ganzen Gewächfes 
bildende — ſitzende oder geftielte, hut-, ſcheibeu- ſchild-, napf- 
oder Feulenförmige Fruchtförper, deſſen Oberfläche ſtets mit ei- 
ner Haut oder Schihte (Schlaud=- oder Spornhaut, 
Hymenium) überzogen ift, welche anfangs oft noch mit ei- 
ner befonderen (ſpäter verfehwindenden) Haut bededt erfcheint 
und die entweder nackten oder von bejondern Schläuchen um- 
fchloffenen Keimförner enthält. — Auch diefe Gruppe von Hüll- 
fhwämmen befist Uebergangdformen zu den vorhergehenden, 
niedriger organifirten, Formen und zerfällt deshalb in mehrere 

Sippen. 

a) Die unterſte Sippe umfaßt die Zitterpilze, Tremel- 
lini, fehr £leine, oft nur punctförmige, heerdenweiſe beifam- 
menwachfende, Pilze, deren Fruchtförper eine gleichmäßig 
wachs- oder gallertartige, in den höheren Formen lappig- 
oder fchüffelförmig geftaltete Maffe bildet, welche überall 
Sporen oberflächlich trägt und im trodenen Zuftande zufam- 
menfallend häutig erfcheint. Ihre zahlreichen Arten, unter 
denen die Tremellen oder Gallertpilze (Tremella) am 

meiſten bervortreten,, leben faft alle auf abgeftorbenen, fau- 
ligen Baumſtämmen, Wurzeln und Blättern. 

b) Die zweite Sippe enthält die Keulenpilze, Clava- 
riaceae, fleine und größere, einfache oder äftige, Feulen-, 
folben- oder walzenförmige Pilze, deren Sporenhaut den 
Pilzförper als ein glattter Ueberzug einfchliegt. Shre größe— 
ren Arten find ſämmtlich genießbar. Die Eleine- 
ren Gattungen wachfen an abgefallenen moderigen Stammthei- 
len und Blättern, die größeren auf der Erde, Unter ihnen 
find namentlich folgende zu erwähnen: 

a) aus der Gattung Keulenträger, Clavaria: flei- 
ichige, walzig=äftige oder auch einfach Feulige oberwärts 
von der trodenen, glanzlofen, wachsartigen Sporenbaut 
bedeckte Pilze, welche alle auf Taubreicher Erde leben und 
zum größten Theile eine nahrhafte Speife geben. Dft 
Korallenftöken oder Blumenkohlbüſcheln ähn- 
lid, Zu ihnen gehören: y 
4) der gelbe Keulenfhwamm, Ziegenbart, Bä— 
rentatze (Clavaria flaya): eine 3—6* die und 3—4‘‘ 
hohe Schwammmaſſe, welche einen 1’ dicken und hoben, 
fleifchigen , weißlichen Strunf hat, aus welchem ſich un- 
zäblige, verzweigte, gleichhohe, leicht zerbrechliche, unten 
aelblichweiße, oben gelbe Arfte erheben. Bisweilen Maf- 
fen von 43 Fuß im Umfänge. Vorzüglich in Nadelwäl- 
dern auf fandigem Boden im Sommer und Herbfte. Er 
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giebt eine fehr nahrbafte Syeife, zumal die weiße Strunf- 
mafle ohne die Nefte, welche etwas bitter ſchmecken. Auch 
als Lockfveife für Krammetswögel iſt er ausgezeichnet. — 
Iſt er von Juſecten durchlöchert, darf man ihn nicht 
mehr geniegen, 

2) Der Blumenfohbl- KReulenpilz, rother Hirſch— 
ſchwamm (Clavaria Botrytis): dem vorigen in Ge— 
ftalt, Vorkommen und Genießbarfeit ſehr ähnlich und 
von ihm unterfchieden hauptſächlich durch Die rothen 
Spigen feiner Aeite. 

6) aus der Gattung Lappenpilz, Sparassis: fleifchige, 
mit flachgedrücten, blattartig erweiterten, lappigen oder 
gefräufelten zahlreichen Aeften verſehene, große Pilze mit 
ſehr kurzem, dicken, knolligen Strunf. Die Aeſte beider: 
ſeits mit der Sporenhaut überzogen. Hierher gehört 

der fraufe Lappenpilz oder Ziegenbart (Sp. 
erispa), ein Eopfgroßer Pilz mit fauftdieem Strunk und 
platten, blapgelben; an den Spigen zurüdges 
frümmten und gezähnten Blattlappen, welche ſich nad) 
unten biegen und den Strunf faft ganz verdeden, fo 
daß der Pilz eine Fugelige Geftalt befommt. In Na— 
delwäldern auf trodenem Sandboden, im Herbfte. Das 
Fleifch feines Strunfes ift Außerft nahrhaft und wohl- 
fchmedend. 

c) die 3. Sipve umfaßt die Müsenpilze, Mitrati: Fleifchige, 
meift eßbare, auf der bloßen Erde lebende Pilze mit hohlem, 
fleifchigem Stiele und freientwiceltem, hut-, mützen-, Fegel- 
formigem oder lappigem Fruchtförper (Hut), auf deflen Ober— 

Fläche ſich Das fleiſchige, meift wachsartige Keimlager befin— 
det. Hierher gehören 

&) aus der Gattung Zorchel, Helvella, mit mehr aus- 
gebreitetem , mügenförmigen, faltig=lappigen, aber nicht 
rippig=grubigen Hute: 

1) die Speife-£Lordel, H. esculenta: Hut aufgeblafen, 
unförmlich, 1—3° breit, 1—2‘ buch, am Grunde eingebo- 
gen, wellig und Freisfaltigerungelig, braun, hin und wieder 
mit dem Strunfe verwachſen; Strunf 13°‘ hoch, 4—8‘' 
dick, weiglich, weich, zerbrechlich, in der Jugend mit ver: 
gänglicher Wolle befleider, ungleich dick, Fantig, innen 
in der Jugend marfig, fpäter hohl und zellig. Am lieb— 
ften an Wegrändern in lichten Nadelwäldern auf Sand- 
boden im März und April. Eine fehr angenehme Speife.. 
2) die verdächtige 2., H. suspecta, der vorigen fehr 
ähnlich, aber leicht erfenntlich durd, ihre wäſſerige Sub- 
tanz und fügen widerlihen Gefhmad. Giftig. 
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P) aus der Gattung Morchel, Morchella, mit fugeli- 
gem, glocdigen oder walzenförmigen, mehr oder weniger 
angewachjenen, auf dem Scheitel sgefchloffenen, außen durch 
vorjpringende, in einander mündende Rippen zelligen Hure. 
Alle geben eine ſehr fchmachafte Speife. Im Frübjahre 
auf der Erde vorzüglich in bufchreichen Wäldern und auf 
Waldwieſen, namentlich auf Falfig = lehmigem oder fandi- 
gen Boden. Hierher gehört: 
Die gemeine Morchel, M. esculenta: Hut mit fei- 
nem unteren Rande dem Strunfe angewad- 
fen, fo daß der Strunf nicht in das Innere des Hu— 
tes eindringt; von blaß = graugelber, braungelber bis 
rußbrauner Farbe, Die mit jehr verlängertem Fegeligen 
Hute verfehene Abart heigt Spitzmorchel, M. conica. 
Bemerkung: Gehr wohlfhmedend zeigen fih die Mor: 
cheln, wenn man fie der Länge nach aus einander fchneidet, 
mit reinem Wafjer abwäfcht, mit etwas Butter oder Speck 
bratet und etwas Häring oder Sardellen zufegt. — An der 


Luft laſſen fie fi leicht trodnen und dann lange aufbe: 
wahren, 


S. 124. 


d) Die 4. und oberfte Sippe endlich wird von den Hutpil- 

zen (Pileati) gebildet: geftielte oder ungeftielte Schwämme 
nit einem zum Kreisrunden ſich binneigenden, but= oder 
icheibenförmigen Fruchtkörper, welcher an feiner unte— 
ren Fläche das Sporenlager (die Keimförner oder Frufti- 
ficationsfchichte) in der Geftalt von Plättchen (Lamellen), 
Röhrchen, Stacheln oder Adern, feltner als glatten oder 
warzigen Ueberzug trägt. Je nad) diefer Befchaffenheit des 
Sporenlagers unterfcheidet man 4 Zünfte: * 

e) die erſte umfaßt die Hutpilze, deren Fruchtlager glatt 
oder warzig iſt (Auricularinen): meist ftiellofe, leder— 
artige, ungentegbare Pilze, welche an alten abfterbenden 
oder fauligen Stämmen oder auch auf der Erde leben. Zu 
ihnen gehört die artenreiche Sattung Warzenpilze (Te- 
lephura). 

P) die zweite Zunft umfaßt die Pilze, deren Fruchtlager 
ftrahlig, borftig oder kammförmig ift (Stachelpilze, 
Hydnei). Hierher unter andern der braumviolette 
Egenſchwamm (Irpex fusco-violaceus) in dachziegelför— 
migen, lederartigen,, feidenartig=weißfilzigen Maffen mit 
dunfelern Zonen und reihenweife verwachfenen, violett 
braunen Zähnen, an abgeftorbenen Kiefern: und Fichten; 
ferner die artenreiche Gattung Stachel= oder Jgelpilze 
(Hydnum), deren Fruchtlager unterfeits fachelig iſt, 3. B. 
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der Habicht-oder Hirſchſchwamm (CH. imbrica- 
tum): Stiel über 1° hoch, oben dicker ald unten, weiß 
in's Bräunliche, derb und fleifhigz; Hut 2 — 6° breit, 
fleiſchig, flach gewölbt, fpäter im der Mitte einges 
drückt, rauchbraum, mit concentrifchen Kreifen, fparrigen, 
dDunfelbraunen Schuppen befegt, unten mit grau - braun 
lichweißen, pfriemlichen, am Stiele berablaufenden Sta: 
cheln bededt. Einzeln oder truppweife während de 

Herbftes in Nadelwäldern. Eine [ehr preiswärdige Speiſe. 

y) die dritte Zunft enthält die Pilze, Deren Fruchtlager 
unregelmäßig gefaltet oder vorös oder aus Nöhren zuſam— 
mengefegt ift, an deren innern Wänden Die ftaubförmigen 
Sporen figen (Löcher-, Nöhren- und Faltenpilze, 
Polyporei), - Hierher gehören : 

1) die Gattung Leber- oder Zungenpilz (Fistulina): 
zungenförmige oder lappige, bis 1° große, fast ftiellofe, 
fleifchig = faftige, anfangs blutrothe, Dann rothbraune 
Pilze, welche an ihrer Unterfeite unter fich freie, nicht 
mit einander verwachfene Nöhrchen tragen. Zur Zeit 
der Reife blutrothe Tropfen auswerfend. In der Zus 
gend innen rothgefleckt, weißgeftreift, angenehm riechend, 
jauerlich fchmecend und genießbar, An Stämmen der 
Laubhölzer, namentlich der Eichen im Sommer und 
Herbſt. Die Art heißt F. hepalica. 

2) die Gattung Faltenſchwamm (Merulius) mit meift 
flach ausgebreitetem, unbeftimmt geftalteten, oft mehrere 
Fuß großen, dünnen, fleifchig = lederartigen, unregel— 

mäßig gefalteten Fruchtförper und löcherförmigen Falten, 

3 Behr der dem Holzwerk der Häuſer fo vervderbliche 

TIropfende Falten oder Hausſchwamm (M. 
Jaerymans) , ochergelb oder roftbraun, unten faferig- 
fammthaarig, violett werdend, am Nande gefchwollen, 
filzig, weiß, mit negartig verbundenen Falten. In der 
Jugend ſchimmelähnlich. Aus feinem ande tröpfelt 
eine wäſſerige Flüſſigkeit, aus welcher fich fortwäh- 
rend neue Schwämme erzeugen, r bilder fich nur an 
moderigen, gegen den Luftzug gefchloffenen Orten, 
namentlich an Balfen und Brettern im Innern der 
Häuſer. Binnen furzer Zeit zerftört und überziebt 
er die ganze Unterfläche von Dielen, Das ganze Bal— 
fenwerf eines Haufes, ja er greift fogar das Mauer: 
werf der Gebäude an und zerftört e8. Die Erfab: 
rung lehrt, daß er bauptfählih Holz, das 
sim Safte gefällt und frifch verbaut oder 
nicht ganz von feiner Splintlage befreit 
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wurde, angebt. Er ift aber nicht blos Gebäuden, 
fondern auch Menfchen gefährlich, Da fein edfelhaft 
riechender Dunft [ehr giftig ift. — Kann man das 
von ihm ergriffene Holz ſchnell dem Luftzuge ausfegen, 
jo vergeht er. Außerdem foll Steinfohlentheer oder 
Wagenfchmiere ein guted Präfervariv gegen ihn fein. 

3) die Gattung Wirrfhwamm (Daedalea), ftrunflo- 
jer, halbfreisrunder, hufförmiger, Forf= oderilederartiger 
Schwamm, unterfeits mit hin und ber fich biegenden 
und unter einanderv erwachfenen Plättchen (Lamellen) be- 
fegt, jo daß er oft zellig und löcherig ift. Hierher 
der an alten Gichenftrunfen wachſende Eichenwirr— 
ſchwamm (CD. quereina), welchen man als Feuer: 
Wegen benugen kann. Er ift blaß-holzfarbig und 
orfig. 

4) die Gattung Löcherpilz (Polyporus): oft große, aus 
alten Baumftammen ftiellos hervorwachfende, feltner ge- 
ftielte, geitaltlofe, oder balbfreisrunde,, hufähnliche, mit 
breiter, dicker Balis den Bäumen anhaftende Schwämme, 
deren Sporenlager an der unteren Fläche des Hutes 
rundliche Löcher (Poren) bildet. Hierher | | 

a) der ächte Feuerfhwamm (Pol. fumentarius): 

* bisweilen 3 Fuß die und 1 Fuß breit, hufformig, 
bis faſt 3edig, oberfeitd etwas runzelig, concentrifch 
gefurcht, unbehaart, afchbgrau oder rauchgrau, inwen- 
dig weichkorfig und gelblich, mit dicker fehr zarter 
Rinde, unterfeits Dicht mit fehr feiner, über 1° lan 
gen Nadelftichen ähnlichen Doren bedeckt, welche an— 
fangs rauchgrau, fpäter rofthraun find. — Vorzüglich 
an Buchen. Aus ihm bereitet man den beften Zum: 
der. Zn dieſem Zwecke fchält man von dem ausge— 
wachjenen, getrocneten Schwamme die Oberhaut und 
die Vorenfchichte ganz ab, legt dann das übrigblei- 
bende, Forfige Stud in einen Topf mit heißem Waſ— 
fer, welches dick mit gejtebter Aſche untermifcht iſt, 
hängt es nun, nachdem ed 2 Stunden lang in dem— 
felben gefocht hat, an einen trocdnen, Iuftigen, aber 
nicht fonnigen Ort und läßt ed trocdenen. Ehe es 
noch gen ausgetrocnet ift, klopft man es mit einem 
Stück Holz, bis es ganz loder und mürb geworden ift. 

Sehr gut ift e8, menn man es jeßt noch einmal mit 
Salpeterwaffer träuft nnd nun wieder trocdnet, Elopft 

und reibt. — Will man eine Schwammzucht —— 

fo muß man ein Stück davon am Baume ſtehen laſſen. 


b) Der zerſtörende Hausſchwamm (Pol. destruc- 
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tor): weiß, weich, unbehaart; runzelig, ftarf, aber nicht 
unangenehm riechender, poröfer Schwamm an feuch— 
tem Nadelbolz in Wäldern, aber auch an feuchtliegen- 
den Balfen und Dielen in Häufern, welche er zer- 
ftört. Weniger gefährli als der trönfelnde Hause 
ſchwamm. 

c) Das Schafeuter (Pol. ovinus): Gruppenweiſe, 
3— 6° hoch und breit; Hut fleiſchig, derb, gebrechlich, 
verſchiedengeſtaltig, weißlich, glatt oder riſſig-ſchup— 
pig, am Rande etwas eingerollt; Stiel kurz, 1‘ hoch, 
ungleich die, weiß, derb, am Grunde faft fnollig; 
Poren klein, erft weiß, dann gelb angeflogen. In 
Nadelwäldern im Herbite. Beliebte Speife. 


5) Die Gattung Rohrenpilz (Boletus): Meift große, 
regelmäßige Schwämme, deren fleifchiger, meift gewölb— 
ter Hut am feiner Unterfläche dicht mit unter ji, aber 
nidht mit dem Hut verwachlenen, Daher von ihm 

-trennbaren Röhren befegt und in feinem Mittelpuncte 
auf dem Strunfe befeftigt ift. — Ale wachen — ge: 
wöhnlih einzeln — auf der Erde. Viele von ihnen 
find eßbar, andere giftig; legtergs namentlich 

Diejenigen, weldhe beim Auseinanderbredhen 
jhnell blau anlaufen. Der unter den eßbaren 

Löcherpilzen am meiften empfehlbare und wohlichmedend- 


ſte iſt 


der Stein-oder Herrnpilz (Boletus edulis): Hut 
volfterförmig,, balbfugelig, bis 5° breit, dicht, glatt, 
faft Faftanienbraun, bei feuchtem Werter etwas Flebrig, 
innen zart fleiſchig, weiß, nach oben bräunlich ange— 
laufen; die Röhrchen frei, klein, erft weiß, fpäter 


gelb und endlid) etwas grünlich, Nadelftichen ähnlich; 


der Strunf 3— 6° body, 13 — 3° die, am Grunde 
fnollig verdickt, anfangs weißlich, endlich blaßbraun 
werdend, mit einem feinen weißlichen Nege bezogen, 
welches im Alter nur noch an der Spige bemerklich 
ift. Er verändert feine Farbe nicht bei Verlegungen. 
Sm Sommer und Herbft unf trodenen Boden in Laub— 
und Nadelwäldern, Er ift vielleicht der befte Schwamm 
und läßt fich getrodnet lange aufbewahren. Sein Ge— 
fhmad iſt wallnußähnlich. 


Der giftigſte unter den Löcherpilzen iſt 


ki 


br 


der Satanspilz (Bol Satanas); Hut did, vol: 
fterförmig,, bis 8° breit, fleifhig, gelbbraun oder le— 


0 pergelb, friich etwas Flebrig; Die — frei, 


gelb, aber an ihren RT 


unfelzie- 
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gelrotb; Strunf 2— 3 hoch, die, bauchig, derb, 
gelb -blutroth oder purpurfarbig, weißlich genest. Bei 
Verletzungen laufen die Röhrchen blau an; das Fleiſch 
des Strunfes und Huted wird beim Brechen erft röth— 
lich, dann auch blau. — Im Sommer und Herbft in 
Wäldern. Einer der giftigfteen Shwänme. 


$. 425. 


6) Die 4, und legte Zunft wird von den Blätter- oder 
Zamellenpilzen, Agaricini, gebildet: Pilzen mit meift 
regelmäßigem Hute, mittelpunctftändigem Stiele und ei- 
nem, aus ftrahlig verlaufenden, einfachen oder getheilten 
Lamellen (VW lättchen) oder Falten gebildeten Fruchtlager, 
welches ſtets Die Unterfeite des bald gewülbten, bald be- 
cherfürmig vertieften, meift horizontal ftehenden Hutes 
einnimmt. (Die Lamellen gehen ftetS ftrahlig von der 
Einfügungs= oder Befeftigungsftelle des Hutes nach dem 
Rande hinab.) Aus diefer Zunft find erwähnenswerth : 


1) die Sattung Faltenpilz oder PDfefferling, 
Cantharellus, trichterförmige Schwämme, deren Hut 
allmählig in den Stiel verläuft und an feiner unteren 
Seite wachsartig =fleiihige Lamellenfalten beſitzt, welche 
am Stiel beginnend nah dem Rande des Hutes bite 
ziehen und fich gewöhnlich, ehe fie dieſen Rand erreichen, 
in 2— 3 Xefte theilen. Zhr Stiel ift mittelftändig. Hier: 
ber gehört: 

a) der Speife = Faltenvil;z, Eierfhwamm, 
Pfifferling (Canth. eibarius): Dottergelb oder 
blaß. Der Hut anfangs gewölbt, faſt halbfugelig, 
dann Freifel = oder trichterförmig, mit abwärtsgeboge- 
nem, welligen, ausgefchweiften Rande, 1— 3 im 
Durchmeifer, glatt, glanzlos, fettig anzufühlen, 
inwendig gelblihweiß; die Falten unterfeitd Die, 
3 — 13° Hoc, erft gedrängt, dann ſich von einander 
entfernend,, nach dem Rande zu id) veräftelnd, am 
Stiel herablaufend; der Stiel 1—2‘ body, dicht, 
glatt, nad) unten Dünner werdend, nach oben fich in den 
Hut erweiternd. Der Geſchmack ſchwach pfefferartig. 
Sowohl getrocfnet alö frifch eine [ehr gute Speife. 
In Nadel: und Birfenwäldern im Sommer und Herbft. 

b) Der falfhe oder gelbrothe Eierfhwamm, 
C. aurantiacus, dem vorigen fehr ähnlich, aber fein 
Hut ift filzig, trocken und wie feiner Sammer an: 
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zufühlen, gewöhnlich aucd dunkler gefärbt und bat 
dichtgenäherte, lamellenartige, fteife Falten. 

2) Die Gattung Täubling, Russula, Pilze von ziem— 
liher Größe mit anfangs glodigem, balbfugeligen oder 
flachen, feuchten oder ſchmierigen, ſpäter niedergedrüd- 
ten Hut, deſſen Lamellen fteif, faftlos, fcharfichneidig, 

ebrechlich und etwas gelblich find und große, warzig 
Rachelige Sporen tragen. Hierber: 
der brebhenerregende Täubling (R. emetica): 
Hut fleifchig, erjt glocdig, dann ausgebreitet oder nie- 
dergedrücdt, glatt, glänzend; erft roth, dann braun 
oder blutfarbiq, endlich ochergelb oder (an feuchten 

- Drten) weiß, 2—4 breit, mit abftehendem , endlich 

gefurchtem Rande und weißem, unter der Haut röth- 
lihem Fleiſche; Lamellen frei, gleich, breit, etwas 
entfernt ſtehend, reinweig. Stiel furz, ſchwammig, 
elaftifch, weiß oder röthlich. In Wäldern. Gerud) 
edelhbaft. Sehr giftig. 

3) Die Gattung Blätterpilz;, Agaricus: Im All: 
gemeinen regelmäßig gebaute, geftielte Hutvilze, deren 
Lamellen ftrablig, einfach, varallel, wenig mit dem Hute 
verwacfen, verwelkend oder zerfliegend find und auf 
beiden Seiten die (geftielten, Fugeligen) ftaubgrogen 

Sporen tragen, welche bei der Reife ausfallen und am 
beiten bemerft werden, wenn man den Pilz auf ein 
Blatt halb weigen, Halb fchwarzen Dapieres legt. In 

Diefem Falle werden die Sporen bald auf das unterge- 

legte Papier fallen und man kann dann leicht die — 
für die einzelnen Blätterpilze characteriftifhe — Furbe 
er derfelben erfennen. — Viele Blätterpilze find in ihrer 
Zugend von einer Haut umfchloffen, welche bei ihrer 
weiteren Ausbildung platzt, Die Haut nennt man die 
Hülle oder Wulft. Oft zeigt fih der Rand des Hu— 
tes im der Tugend mit dem obern Theile des Stieles 
durch eine Haur verbunden, welche anfangs die Lamellen 
verdeckt, dann aber zerreigt und nur noch ald ein häu- 
tiger, oft verfchiebbarer Ring am Stiele bemerkbar ift. 
Statt Diefes Ringes bemerkt man oft nur feidenartige 
Fäden, welche um den Stiel oder auch um den Rand 
des Hutes herum ſtehen; Diefe Fäden nennt man den 
Schleier des Schwammes. Die Blätterpilze theilt 

man in mehrere Untergattungen : 
gl. Mift- oder Tintenblättervilze: Auf Mitt 
oder Schutt namentlih in regnerifchen Frübberbften 
fehr Schnell entftehende, truppweiſe Imanoe Schwämme, 
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mit anfangs weißen, bald aber violett, dann fchwarz 
werdenden und endlich jammt dem Hute in eine 
tintenartige Flüſſigkeit zerfließenden Lamellen. 
Alle find ungenießbar. 

82. Wiefen- oder Reifblätterpilze: Ueberall 
wachfende milchfaftige Pilze, deren ungleiche Lamellen 
bald braun und fchwarz werden und aud) wohl — aber 
ohne den Hut — zum Theil zerfliegen. Ihre Sporen 
find bräunlich. Diele find ungeniegbar und giftg, 
manche aber auch ſehr wohlſchmeckend und nahrhaft. 
Zu den legtern gehört 

der Champignon (Agaricus campestris): Hut 
derb, fleifhig, L—4' breit, gewölbt (anfangs Fu: 
gelig), trocden, weiß oder gelblich, oft in's Bräune 
liche, etwas feidenartig oder Fleinfchuppig, am Rande 
eingebogen, mit weißem , etwas röthlich werdenden 
Fleiſche; Die Lamellen dichtſtehend, erft blaßro- 
fenrotb, fpäter rothbraun, zulegt fchwärzlich, den 
Stiel faum mit ihren Spigen berührend ; der Stiel 
3—4' bob, am Grund verdiet, nicht hohl, 
derb, weiß, in feiner Mitte mit einem etwad 
zerfhligten weißen Ringe. Sporen purpur- 
braun. Im Sommer und Herbfte auf Wiefen, Trif- 
ten und an Waldrändern, befonders an fchattigen Or— 
ten, wo Pferdemift gelegen hat. Wenn man Beete 
aus einem Gemisch von Pferdemift und Gartenerde 
macht, dann Die mit gefiebter Erde untermifchten 
Lamellen des Champignons Darauf legt und üfters 
begiegt, fo erfcheinen fchon nach 14 Tagen die jun— 
gen, Fugeligen, außen Fleinwarzigen Schwämme, 
aͤhnlich den Boviften, in zahlreiher Menge, In 
diefer Zeit find fie am wohlfchmedenften, Ka 
man die Champignons » Brut in den Beeten erhal- 
ten, fo muß man die bervorgefommenen Pilze über 
der Erde abfchneiden, damit der Wurzelftock unver: 
fett bleibt. Man kann auf diefe Weiſe eine große 
Menge diefer Foftbaren Schwämme erziehen. Recht 
gut thut es, wenn man die Brutbeeten öfters mit 
verdünnter Miftjauche begießt. 
Ihm ähnlich und ebenfalls eßbar it ver Schafcham— 
pignon oder Brachpilz (Ag. arvensis): Hut mit 
einem ftrahligen, zerfchlisten Schleier; Stiel. röhrig, 
mit häutigem, hängenden Ringe, Auf Angern, feuch— 
ten Waldplägen u. ſ. w. 
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den Blattanhänfungen oder an alten fauligen Stämmen 
wachjende, im Allgemeinen ungeniegbare WDilze, 
welche einen fädigen oder flodigen, ſehr binfälligen 
Schleier am Hute haben und entweder feitlich geftielt 
oder ganz ftiellos erfcheinen. Ihre Lamellen verfär- 
ben fi), obne ſich weiter aufzulöfen. Sporen roft- 
braun. 
S4 Weißſamige Blätterpilze: Hutſchwämme 
mit weißen, unveränderlichen Lamellen und weißen 
Sporen. Die einen von ihnen haben einen fleifchigen, 
fpäter niedergedrüdten Hut mit eingerolltem Rand 
und ohne Schleier und geben bei DVerlegungen 
einen Milhfaft, 3. 8. 
der Reizker (Agaric. deliciosus): Hut 41 —4' 
breit, regelmäßig abgerundet, anfangs verflacht, zu— 
legt aber trichterförmig , ziegel- oder orangeroth, 
meift auch mit abwechfelnden dunklern oder hellern 
Kreifen geziert, glatt, mehr oder weniger Flebrig ; 
häufig grünfyanfarbig anlaufend, fein Fleisch Schon 
rothgelb; die Lamellen ungleich lang, 2 — 3reihig, 
fehr gedrängt, ſchmal, fihelfermig, mit einer fchar- 
fen Spige am Stiel etwas berablaufend, ange- 
füllt mit einer dunkel rothgelben Wild; 
der Stiel 3— 2° hoch, glatt, walzig, oft mit dunk— 
lern Gruben, röthlichgelb, im Alter hohl; ebenfalls 
mit rothgelber Milch, äußerlich leicht fpangrünlic 
anlaufend. Geruch angenehm; Gefhmadf des fri- 
fchen Fleiiches bitter und fharf. Vom Juni bis 
Herbft in lichten, trockenen Nadelwäldern. — Gibt‘ 
eine gefchägte Speife. — Ihm ähnlich if 
der Giftreizfer (Birfenreizfer, Ag. tor- 
minosus): Hut erft genabelt, dann trichterförmig 
eingedrücdt, 2— 3 breit, blaß röthlich=gelb, 
mit etwas Dunflern Ringen, am Rande einwärts 
gebogen und weißzottig; Stiel glatt, 1—2 hoch, 
hohl, bläffer als der Hut; Lamellen äſtig, weißlich 
oder blaßgelblich; der Milchſaft reinweiß und 
unveränderlich, fcharf brennend, giftig. Auf Haide- 
und Waldplägen. 
Andere weißfamige Blätterpilze haben einen fleifchigen, 
anfangs glocdig=halbfugeligen, fpäter ausgebreiteten, 
ftumpfen, gebrechlichen, gefleckten, riffigen Hut mit un: 
deutlichem oder als flocige Fäden erfcheinenden Schleier; 
einen derben, vollen, walzigen Stiel und ungleiche, 
faftlofe, Sehr dünne, hinten bogenförmige Lamellen, 3. B. 
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der Mufferon oder Maiſchwamm (Ag. gra- 
veolens): Hut 1— 2” breit, anfangs balbfugelig, 
glatt, nackt, trocden riffig, weißlich, gelblich oder 
grau, am Rande glatt, geichweiftz der Hut 3— 4 
hoch, weißlih, am Grunde gedunfen, faferig; La— 
mellen gedrängt, weiß, jpäter grau. — Auf Gras: 
plägen und unter Gebüſch im Frühjahre, Sehr 
wohlichmedend. 
Noch andere weißfamige Blätterpilze haben, einen 
fleifchigen, anfangs eiförmigen, dann glodigen, endlic) 
ausgebreiteten und gebucelten Hut und um den hoben, 
boblen, am Grunde knollig verdidten Stiel einen 
beweglichen, abftehenden Ring, 3. B. 
der Parafolfhwamm (Ag. procerus): Stiel 
bis 1 Fuß hoch und 4“ dick, walzig, bräunlich oder 
weißlich, mit vielen fehuppigen, araubraunen Fleden 
befegt, welche unregelmäßige Duerbänder bilden, 
der Ring flocdig, bald braun, bald weiß, verfchieb- 
bar; der Hut fleifchig, weich, anfangs graubraun 
und mit feinen Rändern dem Stiele angewacfen, 
fpäter aber ausgebreitet, nur noch in feiner Mitte 
mit einem Bucel und von einer dicken, fchuppig = [os- 
reißenden, braun werdenden Haut überzogen, welche 
zulegt nur noch große Schuppen auf dem bräun— 
lihweigen Hut bildet. Die Lamellen reichen nicht 
bis zum Stiele, find fein, weiß, zulegt bräunlich. — 
Der Hut eine trefflihe Speife.. — Im Sommer 
und Herbft auf Berg - und Waldwiefen., 
Endlich gibt es auch noch weißfamige Blätterpilze, wel: 
he einen doppelten Schleier haben, nähmlich 
einen, welcher zuerft den jungen Pilz ganz einhüllt, 
Dann zerreißt und zum Theil am Grunde des Schwamm 
lappig, zum Theil auf der Hutfläche warzen-, oder 
flefenförmig zurücbleibt, und einen zweiten einförmi: 
gen, bleibenden, häutigen, ringförmig den Stengel 
umfaffenden. Der Hut erft glockig, dann flach, in der 
Mitte fleifchig, am Rande dünn. Lamellen vorn brei— 
ter, bauchig, gedrängt, in der Jugend gezähnelt. — 
Hierher gehören fowohl die Khmäckhafteften, als aud) 
die giftigften aller Blätterpilze, . Bd 
der Derlenfhwamm oder graue Fliegen: 
pilz (Ag. rubescens): Sehr giftig. Hut 
ſchmutzigbräunlich oder röthlichblaß, oft auch leb— 
haft rorh, im Alter ſchmutzig-ledergelb; Stiel wal— 
zig, voll, fhuppig, weißlic oder fleifhrorh, uns 
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ten fnollig, oben mit häutigem, weißen oder röthli: 
chen Ring; Lamellen fehr breit, weiß. Das Fleiſch 
des Hutes und Stieles im Brude roth 
werdend. — In Wäldern. 


Der Pantherſchwamm (Ag. pantherinus): 
Sehr giftig. Hut bräunlich oder gelblih, oft 
in's Grünliche oder Bläuliche ziebend, mit Fleinen, 
weißen Warzen befäet, am Rande fein geftreiftz 
Stiel fegelförmig, erft voll, dann hohl, weiß, am 
Grunde Enollig und mit einer dickhäutigen, 
dDiht anliegenden, weißen, fpäter brau 
nen Hülle, in feiner Mitte aber mit einem uns 
regelmäßigen Ring. Lamellen weißlich. In bergi— 
gen Laubwäldern int Herbite. 

Der Fliegenfhwamm (Ag. muscarius): Sehr 
giftig. Hut flachgewölbt, im Alter etwas vertieft, 
pomeranzenfarbig oder roth im verfchiedenen Nu— 
ancen, fpäter verbleichend, mit vielen weißen Fleden 
befegt, welche aber leicht vom Regen abgefpült wer: 
den, fo daß der Hut einfarbig gelbroth erfcheint; 
glänzend, mit fait flodigen, weißen, nnter der 
Dberbaut gelbliben oder rothgelben 
Sleifhe. (Sm der erften Jugend, wo er Fugelig 
und noch ganz weiß ift, ift er nur durch die gelbli— 
che Farbe zu erfennen, welche er unter der weißen 
Dberhaut beim Durchichneiden zeigt.) Lamellen 
weiß. Stiel bis 6° hoch und bis 1” die, walzig, 
weiß, innen flocig, oben geftreift, mit fchlaffem wei— 
Ben Ring, am Grunde Fnollig und mit angewachfe- 
ner, fchuppiger Wulſt. — In Wäldern. 

Der Rnollen-Blätterfhwamm (Ag. phal- 
loides): Sehr giftig. Hut weiß, blaßgelb oder 
grünlich, mattglänzend, in der Mitte mir oder ohne 
Schuppen, am Rande eben und kahl. Stiel auf: 
wärts verdünnt, voll, ſpäter mehr oder weniger hohl, 
oberhalb blaß, feinfilzig, am Grunde ftarf Fnollig 
und von der fchlaffen, zerfegten Wulft umgeben, 
nad) oben mit einem bäutigen, fchlaffen, leicht zere 
reigenden Ringe. Lamellen weiß, nah dem 
Stiel zu fpig. Auf Gras- und Moosplägen in 
Wäldern. 

Der Raiferling oder Herrnfhwamm(Ag. 
caesareus): Cie ſehr gefhäsgter Speiſe— 
fhwanm, welcheraber dem Fliegenſchwamm 
ähnlich ſieht. Von dieſem letzteren unterſcheidet 
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* er ſich durch Folgendes: der Stiel blaßgelb, mit 


großem, herabhängenden gelben Ringe; der Hut 
pomeranzengelb oder dunfelgoldgelb, am Rande deut: 
lich gefurcht; die Lamellen blaßgelb, ie 
große, ſackförmige Wulft, welche den Grund des 
Stıeles fcheidig umfchließt. — Auf Haiden, Triften, 

in Laub - und Nadelwäldern, mehr dem Süden als 
dem Norden angehörig. 


Drudfehler. 


Seite 284 lies bei B gedrängt ftatt gebrägt. 
— 292 lies in Zeile 5 von oben zweiöhrig ftatt Zährig, ebenfo in Zeile 
12 von unten. 
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Erläuterungen der Abbildungen. 


Tafel. Diewichtigerengormen der Elementarorgank. 


Fig. 1. Parenchym aus elliptifhen Zellen. 
Fig. 2. Regelmäßiged oder dodefandrifches Parenchym. 
Fig. * a oder prismarifches Parenchym (Pleu- 
renchym). 
ig. 4. A. Querſchnitt von tafelfürmigem Zellengemwebe ; 
B. daſſelbe von der Fläche gefehen. 
[Tergl. hierzu die $$. A — 8.] 
Fig. 5: Gefäßbündel im Längsfchnitte: 
a) Marfzellen; 
b) Ringgefäße; 
ec) negförmige Gefäße; 
d) punctirte oder poröfe Gefäße; 
e) Cambialzellen. 
Fig. 7. Einfache Spiralgefäße. 
[Bergl. hierzu die SS. 10 und 22.] 
Fig. 6. Poröfes Zellengewebe aus Fichtenholz. 
A. im Querſchnitte; 
B. im Längsſchnitte. 
c. c. Marfftrahlen. 
[Bergl. $$. 17 und 22,] 
Fig. 7. Milhfaftgefäße b), welche von fchmalen Paren- 
chymzellen eingefaßt find (a) und bei c auöftrömen. 
[Bergl. $$. 11 und 12.] , 
Fig. 9. Spaltöffnungen in der Erpidermiö. 
[Vergl. $. 21.] 


Zafel II. Arten des Blüthenftandes. Bergl. $. 65. 


Fig. 1. Grundform der Aehre. 
Fig. 2. Walzige Achre. 
Fig. 3. Kätzchen: 
a) ein walziges, männliches; 
b) eirunde, weibliche, welche in einer Traube ftehen, 
3. B. bei der Erle. 
. Zufammengefegtes Käschen der Kiefer. 
Grundform der Zraube. 
Eine Riöpe. 
. Grundform der Doldentraube. 
. Zufammengefegte Doldentraube. 
. Einfache Dolde. 
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476 Anhang: 
Fig. 9a, Trugdolde. 
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Fig. 10a, Der Blütbenforb oder die zufammengefegte 


Blume und zwar: 

40b, der Korb im Pängsfchnitt ; 

10°. und 104. verfchiedene Formen des Blüthenbo— 
dens [val. $. 328]. 

Fig. if Verſchiedene Formen der Blüthen im Blüůthen⸗ 

korbe: 
a) ein Zungenblümchen; 
b), c) und d) Röoͤhrenblümchen. 
[Vgi. hierzu die $$. 328, 329, 332, 323, zu deren Er- 
klaͤrung dieſe Figuren dienen follen.] 
Zafel IT. A. Theile der Blume. 

Sig. 1. Zergliederung der Nymphaea alba, um zu fehen, 
wie die Kelchblätter a in die Kronenblätter b und diefe 
durh die Formen ec in die —— ae d übergehen. 
e) Der Fruchtknoten. IVgl. $. 68.] 

B. Stellung der Blumentbeile an der Blü- 
A 

Fig. 2. zu $. 69: 

b) Be Kelchblättchen; 
c) die Kronenblärtchen; 
d) die Staubgefäße; 
e) der Fruchtfnoten. 

Fig. 3. Unterweibige Staubgefäße. 

Fig. 4. Umweibige Staubgefäße- 

Fig. 5, 6 und 7. Dberweibige — — 

WVol. zu Fig. 3—7 den $. TIA. ©. 47.] 

€. Einzelne Blumentbeile. 

Fig. 8. Einbrüderige Staubgefäße. 

Fig. 9. Zweibrüderige Staubgefäße. 

Fig. 10. Mit den Kölbchen edlen Staubgefäße. 

[%al. S. 71B. ©. 47.] 

Fig 11. Nebenkrone der Pärnassia. 

Fig. 12. Honigſchuppe an den Kronenblättern des Ra— 
nunculus. 

Fig. 13. Bart an dem Nelfenblatt. 

[Bal. $. 71C. ©. 52.] 
D. a" der Blütkendikekbegen su $. 67. 

Fig. 14. Wechfelnde Lage der Kronenblätter in der Knospe. 

Fig. 15. Gedrehte Lage in der Knospe. 

Fig. 16. Fünffchichtige Lage. 

Sig. — Dachziegelige Lage. 

Fig. 18. Uebergerollte Lage. 

Zafel IV. Die wichtigerengamilien der Holzgewächſe. 

Fig. 1. Die Abietineen: 4* 
a) zuſammengeſetztes Kätzchen männlicher Blüthen; 
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b) einzelne Schuppe eines folchen Käschens mit 2 
Staubbeuteln; 
c) weibliche Kästchen ; | 
d) und e) einzelne Schuppen derfelben mit 2 Samen» 
bläschenz 
f) Zapfenfchuppe mit Samen; 
g) Samen geöffnet; 
h) der Keim aus dem Samenforne genommen. 
[Bal. $. 171.] 
Fig. 2. Die Eupreffineen. 
a) Männliche Käschen von Juniperus; 
c) eine einzelne Schuppe mit Staubgefäßen; — 
b) weibliche Käschen von Jun. — 
d) diefelbe im Längenfchnitt, um die beiden Samen- 
bläschen zu zeigen; — 
. e). die Frucht; — 
f) ein Samenforn aus derfelben; 
g) der Keim in feiner narürlichen Lage. 
Bal. $. 175.] 
Fig. 3. Die Tarineen. ‚ 
a) Männliches Kätzchen; 
b) daſſelbe vergrößert; 
ce) eine einzelne Blürbenfchuppe von demfelben; 
d) weiblihe Käschen und Frucht. 
[Vgl. $. 178.] _ 
Fig. 4 Die Salıcineen und zwar: . 
a—d) Gattung Salix (caprea), nämlich: 
a) männliches Kätzchen; 
b u. c) ein männliches Blüthchen; 
d) mweibliches Blüthchen. 
e—g) Gattung Populus (nigra), nämlich: 
e) männliches Käschen; _ 
f) männliches: Blürbeben ; 
g) weibliches Blüthchen. 
[%al. $- 181.] 
dig. 5. Die Betulineen (Betula alba):  _ 
- 3, bu. ec) männl. Blüthchen in verjchiedener Stellung; 
d) weibfiches Blüthchen ; 5 
e) Frucht. 
[Bal. $. 195.] 
Fig. 6 u. 7. Die Eupuliferen und zwar: 
Fig. 6. Corylus Avellana: 
a) männliches Kägchen ; 
b) männliche Blürbe; 
c) mweibliches Käschen ; 
d) daſſelbe im Längsſchnitt; 
e) einzelne weibliche Blürhe ; 
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f) huge Frucht; | 
g) dielelbe im Längsfchnitt. 


Fig. 62. Quercus: 


a) männliched Kästchen; 

b) einzelne männliche Blüthe; 

c) ein Träubchen weiblicher Kästchen ; 

d) einzelne weibliche Blüthen, davon eine im Längs— 
fhnitt, um den Fruchtfnoten zu fehen . 


Fig. 7. Fagus: 


a) männliches Käschen; 

b) ein männliches Blüthchen defjelben vergrößert; 
ec) weibliches Käschen; 

d) dajjelbe vergrößert und ausgebreitet; 

e) ein einzelnes Blürbehen ſtark vergrößert, um die 
Zähne des angewachfenen Kelches fehen zu können. 
[Bgl. zu Fig. 6 und 7. $. 202. ©. 176.] 


dig. 8. Ulmaceen (Ulmus campestris) : 


a) ein Bürhenbüfchel ; — 
b) ein einzelnes Blümchen; 
c) daſſelbe nach der Befruchtung; 
d) die Frucht im Längsſchnitte. 
[Vgl. $. 214. ©. 191.] 


Tafel V. Fortſetzung von Tafel IV. 
dig. 9. F$rarineem(Fr. excelsior): 


Fig. 


dig. 


Fig. 


a) ein Blürhenbüfch.!; 
b u. c) einzelne Blüthe; 
d) Frucht im Längsſchnitte; 
e) Diefelbe vergrößert, um den Bau des Keims zu 
erkennen. 
[Bgl. $. 218. ©. 195.] 
10. Ericeen (Calluna): 
a) eine Blüthenähre; 
b) einzelne Blürhe vergrößert; 
c) dieſelbe ausgebreitet; 
d) die Blüthenorgane vergrößert, um den Bau der 
Staubfölbchen zu fehen. 
[Vgl. $. 224. ©. 198.] 
11. Baccinieen (Vacc. Myrtillus): . 
a) eine Blume; 
b) ein vergrößertes Staubgefäß ; 
c) dafjelbe noch mehr vergrößert; 
d) der Fruchtknoten mit der oberweibigen Scheibe ; 





e) eine Beere im Querſchnitee. 
[Bal. $. 228. ©. 205.] 12 8 
12 Gaprifoliaceen (Lonicera Xyk m); 
a) Blume in natürliher Größe; 
b) FSruchtfnoten mit Griffel; en 
a 
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c) Zwillingöbeere. 
[Bal. 8. 337. ©. 211.] 
Fig. 13. Rham neen (Rham, Cathartica) : 
a) ein Blüthenzweig; 
b) männliche Blume; 
c) weibliche Blume (beide vergrößert); 
d) Beere; 
e) diefelbe im Innern. 
[Bal. $. 242. ©. 216.] 
Fig. 14. Corneen (Corn. mascula): 
a) ein Blürbenzweig ; 
b) einzelne Blume etwas vergrößert; 
e) der Fruchtfnoten ; 
d) die Beere. 
[’Bal. $. 250. ©. 223.] 
Fig. 15. @etafteinden (Evonym. europaeus): 
a) ein Blürbenzweig ; 
b) einzelne Blume; 
c) die Samenkapſel; 
d) Samenfern im Yüngsfchnitt 
[Rst. $. 244. ©. 218.] 
Fig 16. Viscum album: 
a) ein Blüthenzweig; 
b) derfelbe vergrößert; 
c u. d) Frucht. 
[Ral. 47. ©. 221.] 
Fig. 17. mierin den (Ac. pseudoplatanus) : 
a) zwei Blumen in narürlicher Größe; 
b) vergrößerte Blumen ohne Staubgefäße, um den 
faftigen Ring zu fehen, auf welhem in 
e) die Staubgefäße und der 2narbige Fruchtfnoten 
figen; 
d) Frucht; 
e) Samenforn. 
[Vgl. $. 261. ©. 231.] 
dig. 18. Biltateen (Til. parvifolia) : 
a) Blüthenftand; F 
 b) einzelne Blume; 
c) Fruchtknoten mit Snarbigem Griffel; 
d) Frucht mit Querſchnitt. 
IVgl. 8. 266. ©. 236.] 
Fig.419. Düuynceen (Prun. spinosa): ; 
) Blüthenzweig;z 
b) einzelne Blume im Längsfchnitt ; 
e) Frucht; 
d) Frucht im — 
[Vgl. $. 271. S. 240.] 
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* 20. Pomaceen (Sorbus Aria): 
a) Blume nad) Wegnahme der Krone; 
b) Frucht; 
c) diefelbe im Längsſchnitt; 
d) diefelbe im Querſchnitt. 
Pal. $. 274. ©. 245.] 
Fig. 21. auf Safel VI Dapilionaceen (Spartium Sco- 
parium): 
a) die Blume; 
b) Sahne der Blume; 
ec) Schiffchen; 
d) ein Flügel der BI. 
e) —B———— 
f) Hülfe, 
[Val. $. 287. ©. 264.] 
Tafel VI. — und Kryptogamem 
Fig. 22. Gramineen (Avena): 
a) Theil einer Rispe; 
b) ein einzelnes Aehrchen derſelben; 
c) diefes Aehrchen ausgebreitet, um die Bälge und 
die beiden Blüthchen dejjelben zu fehen; 
d) ein einzelnes Blüthchen nach Wegnahme der Spelzen; 
e) daſſelbe vergrößert; 
f) die obere Spelze des Blüthchens. 
[Ral. $. 291. ©. 277.] 
Fig. 23, 24 u. 25. Eyperaceen und zwar: 
Fig. 23. a u. b) ein Aehrchen von Carex (Riethgras). 
Fig. 24. a u. b) die Blüthe von Seirpus (Binfe). 
Fig. 25. die einzelne Blüche von Eriophorum (Woll- 


gras). 
Pal. $. 310. ©. 309.] 
Fig. 26. Die Ban einer Sichis. 
Pal. $. 321. ©. 324.] 
Fig. 27. Die Pflanze des Stammmoofes (Polytrichum): 
b) die Haube; 
ce) die Büchſe; 
d) der Dedel; 
e) die offene Büchfe, um den Mondungeheſch (Peri⸗ 
ſtom) zu erkennen. 
Bgl. $. 398. S. 421 u. f.] 
Fig. 28 u. 29. Flechten (Lichenes) umd zwar Par: 
melien mit Sporenicüffeln. 
Fig. 30. Die Rennthierflechte (Cenomyce rangiferina). 


In demſelben Berlage iſt erichienen und durch jede Bud)- 
handlung zu beziehen: 

Apelt, E. F., Die Reformation der Sternkunde. Ein Bei- 
trag zur deutschen Culturgeschichte.e. Mit 5 Figurenta- 
feln. gr. 8. brosch. 3 Thlr. 12 Sgr. 

Atlas der vorzüglichften Handelspflanzen zu Schmwarzkopfs 
Lehrb. Mit 48 Taf. Abbildungen, ſchwarz 1 Thlr. 24 
©gr., col. 4 Thlr. 11%, Sgr. 

v. Bourgoing’s neue Reifen durh Spanien v. Jahre 
1782 — 1793 oder vollftänd. Ueberſicht des gegenwärti— 
gen Zuftandes diefer Monardie in allen verfchied. Zwei— 
gen. U. d. Franz. von Tohfen und E. N. Fiſcher. 
Mit ilum. Charten, Plänen und Kupfern. 4 Thle. gr. 8. 
> Thlr. 

Brehm, A. E., Reiſen nad) Nord-Oſt-Afrika. 3 Bde. 
gr. 8. brofd. 4 Thlr. 

Bretfhneider, E. A., Syſtem der Arithmetik und Ana— 
Infis. Für den Gebrauh in Gymnafien und Realſchulen 
ſowie auch zum Selbſtſtudium. gr. 8. brofh. 16 Sgr. 


Gerutti, ©., Die Krankheiten der landwirthichaftl. Cul— 
turpflanzen, Bildung des Höhenrauchs und der Xohen. 
Für Landwirthe und Freunde der Naturwiffenihaften. EI. 
8. broſch. 4 Sur. 

Denfwürdigfeiten des Cardinals v. Retz, verflodten 
mit den wichtigften Begebenheiten der Jahre Ludwig’s XVI. 
3 Thle. Mit e. Porträt. gr. 8. 3 Thlr. 

Dittrid, J. G., Die Obftbenußung iu ihrem ganzen Um— 
fange. Ein Handb. für Guts- und Gartenbefiter, Gaſt— 
wirthe und jede Haushaltung. Mit 1 Kpf. gr. 8. broſch. 
12 Sgr. 

— — — Die vollfommene Obftbaumfhule oder gründl. 


Anleit. zur Erziehung der Obftbäume in allen Arten unba 


Formen, Mit 5 lithogr. Tafeln. gr. 8. geh. 221%, Sur. 
— — — Goftemat. Handb. der Obftfunde, nebſt Au— 
leitung der Obſtbaumzucht und zweckmäßigen Benutzung 
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des Obftes. 3Bde. M. I aaff. Abbildung. J——— 
15 Sgr. 


Dochnahl, F. J., Neues pomologiſches Eyſten — na⸗ 
türl. Claſſification der Obſt- und Traubenſorten nad) ei⸗ 
nem Grundprincip. Nebft e. Anhange: Claſſification, Bes 
ſchreibung, Synonymik und neue Nomenclatur aller Pfau 
menforten. 8. brofh. 221, Sgr. 


— — Die allgemeine Centralobſtbaumſchule, ihre 
und Einrichtung. Nebſt einem Anhange: Erſtes Verzeich— 
niß der vorhandenen Obſt- und Traubenſorten, zur Kennt— 
nißnahme und Auswahl bei der unentgeldl. Abgabe von 
Edelreiſern und Stecklingen. 8. broſch. 18 Sgr. 


Eisenach, C. F., Versuch einer tabell. Uebersicht der 
Elementarstoffe, zum Theil nach ihren Analogien geord- 
net, mit Angabe ihrer hauptsächlichen physikal. und 
chem. Eigenschaften, zum Elementarunterricht in der 

Stöchiologie. Fol. 114/, Sgr. 

Fiſcher, 3. C., Anfangsgründe der Phyſik in ihrem ma 
themat. und chem. Theile nach den neuft. Entdeckungen. | 
M. KK. gr. 8. 2 Thlr. 


Gemminger, Max., Systemat. Uebersicht der Käfer um 
München. Ein Beitrag zu den Localfaunen Deutschlands. 
Mit einem Stahlstich. Lex. 8. brosch. 20 Sgr. 


Günther, J., u. Schenk, E., Pinakothek der deutschen 
Giftgewächse für Botaniker, Pharmaceuten und Drogui- 
sten, sowie zum Schulgebrauch. In naturgetreuen color. 


Abbild. auf 36 Tafl. 2. Aufl. gr. 4. brosch. 3 Thlr. 


Günther, J. Zeitgenoffen in Biographieen und Porträts. 
Ein Volksbuch. Mit 32 Porträts. 2. Aufl: Fl. 4. broſch. 
1 Thlr. 

— — Die Ereigniffe des J. 1848 im ihrer Zeitfolge 

und ihrem inneren Zufammenhange dargeftelte Mit 
vielen Abbildungen, Porträts, Plänen und Charten. Fl. 
brofh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
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Günther, 3. D. H., Taſchenwörterbuch der Jägerfprade, 
für Jäger und Fagdfreunde. Fl. 8. brofh. 18 Sgr. 

Hafe, R., Geſchichte der neuſten Zeit. 8. brofh. 1 Thlr. 

(Kirhner, 8. Chr.) Die Hauptfäße der Goniometrie und 
ber ebenen und ſphäriſchen Trigenometrie. Fl. 8. geheftet 
4 Sgr. 

Knohenhauer, 8. W., Die Elemente d. analyt. Geo- 
metrie, der Differential= und Integralrehnung. Zum Ge— 
braud in technifchen Lehranftalten bearbeitet: Mit einer 
Figurentafel. ar. 8. brofh. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Koh, F., Deutfhe Grammatik für Gymnaſien und Real— 
ſchulen. 2. Aufl. gr. 8. broſch. 20 Sgr. 


Koch, K., u. Schmid, E., Die Fährten- Abdrücke im 
bunten Sandstein bei Jena. Mit 4 Steindrucktaff. gr. 4. 
brosch.. 15 Sgr. | 


Langethal, Ch. E., Terminologie der befchreibenden Bo— 
tanif. Nebft einem latein. = deutihen und deutid=latein. 
Wörterbuche und mit 56 Taf. Abb., gefertigt von E. 
Schenk. 8. broſch. 3 Thlr. 


Lerz, 3. H. F., Handbud der deurfhen und holländifchen 
Gartenkunft. Für Gärtner, Garten = und Gutsbefiger, 
Landwirthe und Freunde der Botanif. 3 Thle. 2. Aufl. 
8. brofh. 1 Thlr. 15 Sgr. - 

v. Mercklin, €. E., Zur Entwicklungsgeschichte der Blatt- 
gestalten. Mit 2 Taff. Abbild. gr. 8. brosch. 24 Sgr. 
Roux, F. A. W. L., Die Kreussler’sche Stossfechtschule. 

Zum Gebrauch für Academieen und Militärschulen nach 
mathemat. Grundsätzen. Mit 120 nach d. Natur gezeich- 
neten Abbild. und dem Porträt des Verfassers. Kl.-Fol. 

brosch. 2 Thlr. 

— — Anweisung zum Hiebfechten mit geraden u. krum- 
men Klingen. Nebst einer Einleitung von K. H. Scheid- 

ler. Mit 36 Abbildungen. 2. Aufl. Qu. -8. brosch. 18. Sgr. 


Schmid, E. E., u. Schleiden, M. J., Ueber die Na- 
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tur der Kiefelhölzer. Mit 3 Taff. Abbild. El. 4. 1 Thlr. 


10 Sur. 
Schmidt, E. O., Bilder aus dem Norden. Gefammelt auf 
e. Reife nad) d. Nordkap i. 3. 1850. 8. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Schulze, H. F., National=öfonomifhe Bilder aus Eng: 
land's Volksleben. gr. 8. brofdh. 1 Thlr. 20 Sgr. 
Shwarzfopf, U, Lehrbuch der Colonial= und Spererei- 
Maarenfunde. Ler.:8. brofh. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Senft, F., Lehrbuch der Gebirgs- und Bodenfunde. Zus 
nächft für Forſt- und Landwirthe. 2 Thle. gr. 8. broſch. 
2 Thlr. 27 Sgr. 
Auch unter dem Titel: — 
Senft, F., Lehrbuch der Gebirgskumde. Mit Lithogra— 
phieen und vielen Tabellen. 1 Thlr. 15 Sgr. 


— — Lehrbuch der Bodenkunde. Mit 1 Tabelle. 1 Thlr. 


12 Sur. 

Temler, ©. H. W., Lehrbuch der ebenen und Förperlidhen 
Trigonometrie. Mit einer VBorrede von J. F. Fries, 
7 Beilagen und 2 Kupfertafeln. gr. 8. broſch. 1 Thlr. 
221/, ©gr. | 

Tröbst, Chr. G., Tafel der Sinus, Tangenten u. Secan- 
ten, mit dem Opus Palatinum verglichen und nach den 
Differenzen geprüft. 2. Aufl. kl. 8. br. 15 Sgr. 

Voigt, F. S., Handbuch der praft. Botanif, enthaltend 
die Gefhichte, Befchreibung und Anwendung ſämmtlicher 


in Deutfchland wildwachfender und in den Gärten und 
Gewähshäufern cultivirter Pflanzen, 2 Bde. gr. 8. broſch. 


4 Thlr. 
Bolney, C. F., Reife nad) Syrien und Aegypten in den 
Sahren 1783, 1784, 1785. Aus dem Franz. überfegt. 
Mit Karten und Kupfern. 3 Thle. gr. 8. 3 Thlr. 
Zenker, J. C., Beiträge zur Naturgeschichte der Urwelt. 
Mit 6 illum. Kupf. gr. 4. cart. 3 Thlr. 






































































£ 
= 
* 
u 
= 
e- 
— 
E 
= 
Ö 
r= 
£ 
= 
J— 























12 , Stellung der Blumentheile an der Axe. 


dıe Blumenaze ist ‚schattirt 
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Taf. V. Familie der — — 
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Sig 4. Abretineew. _ Fig. 2 — ig. 3. Tasıneen. Pig + Salheinen) _ Prg.S Betulineen 


19. 0_£. Cupulifereen. _ Pig.S. Ülmaceen. 
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| | ZN. 
1 Pig I Fraxıneen. Fig MErieen. Kg A Vocinieon. Fig 12. (prilacen: Pig 1 Rhamneen: Fig Ir, 
38 9 #5. Evonymus Fig 46. Viscim: HgAkAeer Fig AS Tilia: FigA19 Frunus, Fig 20. Sorbus . 
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